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Wien ı 8 ıo9 
Bedruds bei Apton Strauß. 


.r 


Oeſtreichiſche militärifche 


Zeitſchrift. 


Viertes Heft 


In omni autem praelio non tam multitudo et virtus 
indocta , quam ars et exercitium selent praestare 
victoriam. j 


. Flaviis Vegetius. 





Bien ıBig. 
BD edbrudt Den Anton 5trauſi. \ 





Des Krieges 
in | 
Spyanien und Portugäl 
weite Eyode 


Bon der Eröffnung des Feldzuges unter Napoleons Ans 
führung bis zur Einfchiffung der Engländer zu Corunna 
und Saragoffa’s Fall. 


Vom Oktober 1808 bis zum März ıBog. 





III. 


Ereigniſſe in Arragonien. Zweite Belagerung von Sara⸗ 
goſſa. Die Infurgenten, welche sum Entfag anrüden, 
werden an beiden Ufern des Ebro gefchlagen. Alcaniz 
wird erobert. Saragoſſa's Werke werden erſtürmt, und 
die einzelnen Quartiere der Stadt in Die Luft gefprengt 
und erobert. Reding, der mit einem kataloniſchen Hee⸗ 
re zu Saragoſſa's Befrelung vorrückt, wird bei Mont⸗ 
blanc gefchlagen. — Saragofla fällt. 





+ 
Auf Saragoſſa waren jetzt alle Blicke geheftet: die 
patriotiſchen Hoffnungen der Spanier; die ruhmgieri⸗ 
gen Erwartungen Frankreichs; die gerechte Bewunde⸗ 
tung der Welt. — Bon Tudela's Schlachtfeld war ber 
größte Theil des arragonifchen Heeres, Viele aus den 
Regimentern und Milizen von Valenzia, Murcian. f.w. 
nah Saragoſſa geflohen. Eine geheiligte und befreite 
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warn [dam 
Zufluchteſtitte nach jenem erſten, heldenmüuthig erfochte- 
nen Triumphe fchienen die Zinnen diefer Stadt, wo 
Palafox mit ungelahmtem Muthe die Bewohner zu 
neuen Beweifen ihrer Unerfchrocenheit aufrief, wo 
die Wunder des Madonnabildes del Pilar au den 
Entmuthigften aufs neue entflammten, und die Erin- 
nerung.an Numantia und Sagunt in Thaten wieder 


“aufleben follte, vor welchen feldft der erfte tapfere Wi- 


derſtand nur als ein ſchwaches Borfpiel verſchwand. 


— 


Mir dem Vorgefühle defien, was Fommen würde, 


hatte Palafor durdy den fehnellen Rückzug der Franzo⸗ 
fen im Auguft feine theure Stade nicht fobald von den’ 


Drangfalen der Belagerung befreit gefeben, als er, 
auf ihre zweckmäßigere Wertheidigung bedacht, alles 
aufboth, was Eifer, Anftrengung und wohlgeleitete 
Thätigkeit in Eurzer Zeit zu leiften vermodhten, um den 


Nachtheilen ihrer Lage und der Mangelbaftigkeit ihrer 


Werke zu begegnen. Den erften Entwurf zur Anlage 


‚eines großen verfdhanzten Lagers zwifchen dev Huerba 


und dem Ebro war man aufzugeben genöthigt, weil 


auch in diefem Falle die Stadt felbft noch als Reduite 


befeftiget werden mußte, und ein zu großer Aufwand 
an Zeit und Kraft zur Ausführung erfordert wurbe. 
Man begann daher, auf 2000 Schritte rings um Sa⸗ 
tagoffa Gebäude und Baumpflanzungen zu vernichten, 


- die Umfangsmauer zu verftärken, und fie für Geſchütz 


und Eeines Gewehr mit Zinnen und Scharten zu ver- 
feben. Dem größten Nadıtheile, der aus ihrer alten 


Bauart erwuchs, der unverhäftsiiimäßigen und unbe- 
.“ ftrihenen Lange ihrer Wälle abzubelfen, war man vor⸗ 


züglich beſorgt, Flanken auf denfelben zu gewinnen. Sa⸗ 


ragoſſa wird durch die Huerba, die an ihren Mauern 
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fi) in den Ebro ergießt, und. in einer. tiefen. Schlucht 
fid um ihre Wälle windet, in eine Art von Landes: 
fpige zufammengedrangt, deren Kehle gegen eine- weite 
Flaͤche fich öffnet. ‚Unfern der Mündung der Huerba fteht 
an bem jenfeitigen Ufer des Eleineren Slußes ein anſehn⸗ 
liches Klofter , im Rechte erbaut, und ©. Joſeph ges 
nannt. Diefes Klofter wurde zum Bollwerke auserfehen. 
Ein bedeckter Weg, der nach jener Seite an dem Ufer der 
Huerba hinlief, und einige Batterien am-andern Ran⸗ 
de der Schlucht Ereußten ihr Feuer mit dem feinen, 
und zwey Brücen verbanden dad Werk mit der Stadt. 
Ein zweites Bollwerk, eben fo zugleich ald Brückenkopf 
dienend, wurde am Buge der Huerba, wo fie, von, 
der Stadt ab, fich feldeinwarts wendet, mit jenem in 
Merbindung gefegt. Den zwifchen ihnen. im ſtark einge: 
benden Winkel zurücdweichenden Wall ſchützten ein 15 
Fuß tiefer Graben und die Klöfter Carmel, Trinis. 
tad und ©. Engracia. Vor dem Trinitarierkloſter, wo 
der Umfaffungswall 390 Schritte lang bis zum Portillos 
thore im: freien Felde ſich hinzieht, wurde eine kreis⸗ 
formige Batterie erbaut. Ihr Feuer ward von dem aus 
zwei feiten Klöftern der Baarfüßermönche unterftügt, 
deren Mauern man gleichfalls mit Verſchanzungen ums 
gab. Vom Portillothore angefangen bis zum Sancho⸗ 
tbore, wo: der Wall wieder an das Ufer bes Ebro 
fließt, ward die umliegende Fläche von einem Fort, 
Aljaferia , beberrfcht. das im Vierecke mit vier baſtio⸗ 
nirten Thürmeh erbaut, und mit einem revetirten Oras 
ben verfehen war. — Jenſeits des Ebro hatte man die 
Vorſtadt mit vorgelegten Reduten und Slefchen in Bere 
theidigungsftand gefeßt. Reihen crenaillirter Käufer „ 
und Traverfen und Schanzen, die man an ben Ein 
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gängen der Straßen aufgeworfen,, deckten jene in ih- 
rem Rüden. — Vorwärts Saragoffa, wo die Stra⸗ 
ben nad Madrid und Muela über den Kanal von Ars 
ragon führen, waren Brüdenfhanzen angelegt , deren 
Inneres andere Werke beherrfhten, welde tie Höhe 
des Monte Torrero Eronten. Was unterben Waffen ents 
behret werben Eonnte, was man ber Ernte entziehen 
durfte, arbeitete an ber Befeftigung. Oberſt St. Genis 
von Ingenieurkorps führte die Leitung des Ganzen. 
- 160 Öefhüge, worunter bo von ſchwerem Kaliber, zum 
Zheil franzöfifche, nad) ihrem Rückzug aus dem Kanal her⸗ 
vorgezogen, und 8 Mörfer waren aufden Wällen vertheilt, 
Pulver wurde in den Klöftern verferfigt. Kugeln und 
anderer Äriegsvorrath war in Überfiuß vorhanden. Ges 
treide, Wein, Branntwein und andere Lebensmittel 
für 15,000 Mann waren auf ſechs Monate in den df- 
fentlichen Vorrathigebauden, — weniger war an fri: 
ſchem Fleiſche vorhanden. Reichlich hatte jeder Einwoh- 
ner für den Vorrath des eigenen Bedarfes geſorgt. 
Nur auf 15,000 Mann war ar pie Stärke der Befagung 

-angefhlägen. Die Niederlage bei Tudela füllte fie aber 
mit Slüchtigen und Verwundeten, und fie erwuchs zu 
einem Meere von 50,000. Viele aus den Stammen 
der alten Negimenter Balenzia, Savoyen, Eftrema-: 
dura, Caflilien, der Schweizer, der fpanifhen und 
Wallonengarden , zufammen mehr denn 6000 Mann 
geregelter Truppen an Fußvolk und 2000 Reiter von 
den Hufarenregimentern Dlivenza und Ferdinand, und 
den Dragonern vom Regimente Numantia, die übrigen 
Sreimillige und Miligen der Provinzen, in verſchiede⸗ 
ne Abtheilungen gebildet, begriffen die eigentliche be: 
woffnete Macht. Den Landfturm und die Bürger der 
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Stadt rief nur in den Augenblicken der drohendſten Ge⸗ 
fahr die Glocke am neuen Thurme zu den Waffen. Auf 
dem Ebro lagen Kanonenböte, mit Seeſoldaten aus 
Karthagena bemannt. Als Führer über die Truppen 
waren geſetzt die Generale S. Marc, Verſages, Amo⸗ 
ros, Manſo, O Neil, Budlin, Porin, Renovales, 
über die Artillerie Villalba, Butron über die Reiterei, 
über alle Palafor y Melzi. Die Vertheidigung der 
Vorftadt mit 5 bis 6000 Mann war dem General 
Manſo, jene des Mont Torrero mit gleicher Stärke 
dem General S. Marc Übertragen. 

So war mit der größten Gorgfalt Alles vorgekeh—⸗ 
ret worden, was die Wichtigkeit des Platzes erheiſch⸗ 
te, der bei der Eröffnung des Feldzuges Feiner ber 
fireitenden Theile einer geringeren AufmerkfamEeit werth 
fhien. Denn auch Napofeon, ald er kaum über Spa⸗ 
niend Öränze getreten war, ertheilte alfobald Befeh⸗ 
le, zu Bayonne und Pamplona alles zur Belagerung 
Nothwendige auszurüften , und einen großen Zug 
ſchweren Gefhüges gegen Saragoſſa in Vereitfchaft zu 
halten. Nah der Vernichtung der fpanifchen Deere, 
da Monceys Armeekorps bis Alagon vorgerückt war, 
begnügte man fih fürs Erfte, auf den Eindrud red): 
nend, den bie erlittenen Niederlagen, der Zal der 
Hauptſtadt, die Unterwerfung der Provinzen, und die 
riefenhaften Anflalten zur Belagerung feldft, auf die 
Bewohner hervorbringen würden , Werkzeuge, Minen: 
geräthe und Gefhüge aller Art, und was zum Schre⸗ 
den und zur Zerſtörung der Städte die Elemente aufs 
juregen vermag, zu Alagon zu verfammeln. La Cofte, 
Sngenteurgeneral und Adiutant des Kaiferd, und Des 
den, General ber Artillerie, Teiteten bie Zurüftungen, 
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Bon Pamplona, wo man große Worräthe jeder Art 
nufgebäuft hatte, wurden fie nad) Tudela, von da auf - 
dem Kanal nady Alagon gefhafft. Sandſäcke, Schanz⸗ 
körbe, NReifigbünde in ungebeurer Zahl wurden verfers 
tiget ; Werkflätten angelegt, Yazarethe errichtet. — 
So ging ein Monat mit Zubereitungen vorüber. als 
am ıg. Dezember Mortierd Armeekorps zu Alagon 
eintraf, zum Beginnen der Belagerung mit dem Mon: 
cey's fi zu vereinigen. Diefes 277,000, jened 14,000 
Dann ſtark, zufammen fünf Divifionen unter Gazan, 
Suchet, Morlot, Meusnier, Orandiean, mit 6 Ars 
tillerie:, 8 Sappeurs⸗, I Mineursfompagnien, mit 
40 Dffiziers vpm Geniekorps und einem Park von 60 
fhweren Gefhüßen, traten fie am 20. den Marfch 
zum ſchweren und blutigen Werke an. Die Divifion 
Gazan jenfeits des Ebro, den fie bei Zaufte überſetz⸗ 
te, auf dem Wege von Caffagnone nah Cuera nd 
‚Billa Nueva, ohne auf den Feind zu treffen; Suchet 
am rechten Ehroufer, des Feindes außerfte Poften vor 
dem Kloiter der Trinitarier, eine Meile vor Saragoſſa, 
nach der Stadtvor ſich ber drangend; Moncey's Korps 
zu beiden Seiten der Huerba, ihren Lauf bis an die 
großen Schleußen,, welche den Kanal von Arragon ver: 
binden, gegen die Brückenköpfe per Spanier am Fuße 
des Torrero verfolgend. 

Zwei zu gleicher Zeit unternommene Angriffe auf 

den Mont Torrero und auf die Vorftadt jenfeits des 
Edro foliten mit dem nädften anbrechenden Morgen 
ausgeführet werden. Mur der Eine gelang. Moncey 
ließ in der Nacht auf einer Höhe, welde das feindli- 
he Hauptwerk beberrfchte, eine Batterie errichten. 
und fing mit dem erflen Grauen des Tages durch ein 


beftiges Feuer bie fpanifche Befagung zu beangftigen 
an. Ein zerfprungener Pulverkarren brachte fie in Vers 
wirrung, und während- General Grandjean mit einer 
Brigade zum Angriff vorrücte, feßte eine zweite, von 
General Habert geführt, auf einer Waſſerleitung über 
ben Kanal, und warf ſich zwifchen die Stadt und die 
Kehle der fpanifhen Verfhanzungen. Die Spanier, 
im Rücken genommen riſſen in wilder Unordnung 
aus, und verloren 100 ©efangene und 5 Kanonen. 
Eine andere franzöfifche Kolonne, von Morlots Divifion 
gebildet, war inbeß, von dem tiefen Rande der Huerba 
gedeckt, bis zum Brückenkopf an der großen Schleuße 
vorgedrungen, und, hatte fich feiner mit2 Kanonen bes 
meiftert. Der Monte Torrero war auf diefer Seite ger 
wonnen, und die Spanier zogen fi unter die Wälle 
der Stadt zurück. — Nicht fo glücklich hatte Gazan 
jenfeit8 des Ebro gefochten. Zwar wichen die Arrago- 
nier, als er von Billa Nueva vordrang, aus den Haus 
fern und Gaͤrten von Ville Major. Da feine Truppen 
aber mit unvorfihtigem Ungeſtüm gegen die Vorſtadt 
anftürmten , brachen die Spanier mit Verſtaͤrkung vor, 
warfen die erite Brigade in die Flucht, und tödteten 
und Verwundeten ihr 400 Mann auf dem Rückzug. 
Am 22. wiederholte Gazan den Angriff auf dem Wege 
von Villa Major, auf welhem die Schweizergarde fich 
aufgeftelit hatte. Mit einem Verlufte von Joo Mann 
nöthigte er diefe, nach hartnäckigem Kampfe ſich in den 
Thurm del Arzobifpo zu werfen, den eine Feldſchanze 
vertheidigte, Drei Mal ftürmten die Franzoſen gegen 
das Werk; drei Mal muften fie der Tapferkeit der 
Vertheidiger weichen. — Saragoſſa ward mittlerweile 
pollig berannt.. — Der rechte Flügel des Belagerungs 
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heeres, die Divifion Grandjean, lehnte fih an das 
Ufer des Ehro, und zog fih im’ Bogen gegen den 
Monte Zorrero. Dort auf den Höhen lagerte Meuniers 
Divifion ; an diefe im Thale der Huerba ſchloß fih Mor- 
fot, und vom linken Ufer der Huerba bis wieder an das 
Ufer des Ebro Suchet. Gazans Divifion jenfeitd des 
Stroms mit bem Belagerungsheere dießſeits zu verbin- 
den, ſchlug Dedon oberhalb der Stadt, wo Suchets 
- Divifion ihre Sicherheit deckte, eine Schiffbrüce über 
den Strom. Gazan, durd den fumpfigen Boden vor 
den Ausfällen der Belagerten geſchützt, breitete ſich zu 
beiden Seiten ber Straße von Euera bis zur Brüde 
von Galejos aus, und fland- dort wieder mit Grand⸗ 
jeans Truppen in Verbindung. 

Der Plan zum eigentlichen Angriffe des Pages 
wurbe nunmehr entworfen. Won drei Seiten zugleich 
wollte man ihn beginnen: gegen das Fort von Aljafe- 
via, bier mehr zur engern Einfchließung und Beſchaͤfti⸗ 
gung des Feindes, — gegen ben Brückenkopf an der 
Huerba, und endlich vorzüglich gegen das Klofter von 
©. Zofeph. In der Naht vom 29. auf den Jo. wur: 
ben bie drei Parallelen eröffnet. Am 3o. fandte Mon: 
cey eine Ausforderung an Palafor. Diefer beantwortete 
fie mit einem allgemeinen Ausfalle aus der Seftung- ge: 
‚gen die Arbeiten ber Belagerer. Bier Kolonnen, zwei 
“davon gegen die Parallele dem Fort gegenüber, eine 
gegen jene an der Brüdenfdhanze die vierte gegen bie 
Parallele von ©. Joſeph, brachen zugleih aus ben 
Thoren. Mit der größten Kühnbeit drang die letztere 
vor; aber ohne Erfolg, als den Verluſt einiger Tod: 
ten und Verwundeten von beiden Seiten, Eehrten alle 
wieder nad) bey Stadt zurück. — Glücklicher war ein 
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Ausfall am 2. Jänner. Die Spanier drangen in eine 
Batterie Der zweiten Parallele , vernagelten einige 
Geſchütze, und töbteten mehrere Feinde. Aber ein Berz 
fuh gegen Gazan, die Straße von Valenzia frei zu 
machen, ward mit Verluſt zurückgewieſen. 

Dunkle Nächte und dichte Morgennebel begünſtig— 
ten ındeß die Belagerer. Ihre Arbeiten rückten bedeu: 
tend. vor, verloren fie gleich durch dag ‚heftige euer 
der Belagerten viele Mannfhaft in den Laufgräben, 
ein doppelt empfindlicher Verluſt für fie, die durch den 
Abmarfch einer ihrer ſtärkſten Divifion betradhtlich. ver⸗ 
mindert worden waren. Die täglich wachſenden Zufams 
menrottungen in Arragonien, in der Umgegend von 
Daroca, in den Öebirgen der Molina, erheifchten die 
Gegenwart einer bewaffneten Macht, fie zu unterdrü— 
Een oder im Zaume zu halten. Mortier mußte daher 
ſelbſt mit der Divifion Suchet nad) Calatagno aufs 
brechen, und den ganzen Raum , den bisher die 9000 
Mann ftarke Divifion eingenommen hatte, der Divis 
fion Morlot übergeben, deren Stärke Faum die Halfte 
betrug. Meusniers Truppen beſetzten einen Theil ihrer 
Aufftellung am linken Ufer der Huerba, und um durch 
Befeftigung der Stellung das zu erfeßen, was durch, 
die Zahl verloren gegangen war , erbaute La Cofte drei 
Redouten welche die ganze Linie vom Ebro bis an bie. 
Huerba zu fihern beflimmt waren. 

Am 6. Janner hatte man dem Fort gegenüber die 
zweite Parallele eröffnet. Gegen den Brückenkopf und 
gegen das Kloftervon S. Joſeph war man in der zwei⸗ 
ten Parallele bis auf do Toifen dem Fort nahe gerüdt, 
und hatte unter mörberifhem Feuer, zum Theil mit 
der fliegenden Sappe, die heiten Parallelen verbunden, 
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Es wurden nur in ben nächften zwei Tagen jebem der legten 
Punkte gegenüber 4 Batterien, 2 Brefche und 2 Riccos 
chetbatterien, (Mr. ı bis 8) errichtet, und 52 Feuerſchlün⸗ 
be, welche gerade zur Zeit eingetroffen waren ‚in die Bat⸗ 
terien eingeführt. Am 10. mit Tagesanbruch begannen fie 
ihr Feuer. Das Geſchütz der fpanifhen Werke wurde zum 
Schweigen gebracht, und mußte aus den Werfchanzun: 
gen gefchafft werden ; ein Ausfall bei ©. Sofeph ‚von 2 
Kanonen der Parallele mit Traubenſchüſſen in die Slanfe 
genommen, warb zurüdgefchlagen, und am 11. Jan: 
ner war die Brefhe am Klofter zugänglich, das Klo: 
fter felbft in Trümmer gefchoffen. Seder diefer Tage 
hatte den Belagerern wieder 30 bis 40 Mann gefo- 
ſtet, welche ein Hagel von Steinen und Kugeln aus den 
Mörfern der Spanier in den Laufgräben zerfchmetterte, 

Der Sturm auf das Klofter wurde nunmehr bes 
fhloffen. Die dem Felde zugekehrte Sronte, 180 Schrit⸗ 
te lang, war ohne Öeitenvertheidigung. Ein ıB Fuß 
tiefer und iteiler Graben umgab den Wall, und vers 
band ſich mit dem bedeckten Weg, welchen die Schlucht 
der Huerba bildete. Schräggeftellte Sturmpfähle biel- 
ten den Feind auf dem Glacis unter dem Feuer der 
Wille zurüd. 4000 Mann ihrer beften Truppen hat: 
ten die Spanier nad) dem Bollwerk und dem bedeck⸗ 
ten Wege gebracht. Die Belagerer begannen um 4 
Uhr Nachmittag den Angriff. General Haro führte 2 
Kanonen , von vier Kompagnien Fußvolk unterſtützt, 
die Huerba abwärts, wo ein günftiger Punkt die gan: 
ze Länge des bedeckten Weges beftrih. Das unerwartete 
Feuer in ihrer Flanke beſtürzte die Spanier; fie flürz: 
ten fih in die Huerba hinab, das jenfeitige Ufer zu 
gewinnen, und während einige. Voltigeurgfompägnien 


m... 13 una 

flürmend gegen das Klofter drangen, warb in der Vers 
wirrung eine Brüde vergeffen, die aus dem bedeckten 
Wege in die Slanfe des Sorte führte. Ein Hauptmann 
vom Geniekorps, Daguenet, der mit einigen Hunderten 
von Voltigeurd und Sappeurs einen Weg nad) der 
Keblieite des Bollwerkes fuht, gewahrt der vergeffes. 
nen Brüde, und dringt in dad Fort, während jene 
KRompagnien den Graben auf Leitern überfleigen, und 
die Hohe der Brefhe gewinnen. Der Oberfie des Re— 
giments Valenzia und mehrere Hunderte der Beſatzung 
werden gefangen; die Übrigen rettet die Sucht. Die 
Kehlfeite des Klofterd gegen bie Stadt wird alfobald 
verfchangt die letzte Parallele lange dem Ufer der 
Huerba mit feinen Werken verbunden, und zwei neue 
Batterien (Mr. g und 11) vechts des Klofters zur Be⸗ 
ſchießung des Umfaffungswalles der Stadt felbft errich- 
tet. Eine dritte Schanze (Mr. 10) links vor dem Klo- 
fter erbaut, beftrich die Verbindung aus der Stadt mis 
dem Brücenkopfe, und eine lange Strecke der Ring- 
mauer bis zum Klofter der Baarfüßermönde. Am 15. 
begann die Leute ihr Feuer, und eine Abtheilung Vol« 
tigeurd und Sappeurs drang gegen den Brückenkopf, 
wo feine der Straße von M. Torrero zugekehrte Flanke 
von Eeinem Seitenwerke beftrichen war. Sie überftie- 
gen den 10 Zuß tiefen und ſenkrechten Graben, feß- 
ten fih auf der Berme des Walles feft, und vertries 
ben durch ihr Feuer die Beſatzung, die bei ihrein Rück⸗ 
zug die Brüde in die Luft fprengte. Noch) in der Nacht 
wurden die Werbe des Brückenkopfes gegen die Stadt 

gekehrt, und mit der Parallele in Verbindung gefeßt. 
Die zwei vorzüglichiten Außenwerfe waren nun ges 
nommen. Die ſchwache Umfaffungsmauer verfprach nur 
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geringen Widerſtand, und nad) dem Gewöhnlichen an⸗ 
derer Belagerungen ſchien die Feſtung ihrem Falle nahe, 
Nicht fo war ed mic Saragoffa. Der Arragonier vers 
langte den Feind im Umkreis feiner Wälle zu treffen , 
um ihn, wie er fagte, feinen Kugeln näher zu haben, 
und Palafor und feine Generäle nährten diefen Geiſt 
durch Siegesnachrichten, die fie im Wolke verbreiteten. 
„Saint Cyr fey von Neding gefhlägen, Lazan in 
Sranfreih eingedrungen ; Napoleon fey von Blake 
und Romana vernichtet, Berthier und Ney im Ges 
fechte getöbtet worden;” ſolche Verkündigungen ent—⸗ 
flammten ben Muth und die Hoffnung des Entſatzes, 
“während nichts gefpart wurde, der Gefahr durch Vor⸗ 
fiht und Klugheit zu begegnen. Saragoſſa's Bauart 
begünftigte die Vorbereitungen zur neuen Kampfweife; 
Starke Mauern, gewölbte Decken, flache Dächer, wes 
niges Sparrwerk, um dur Feuer bie Stadt zu zwins 
gen, eigneten die Gebäude, ben Verheerungen eines 
Bombardements zu troßen; aber auch jede Inſelgruppe 
von Gebäuden, jedes Haus für fi, vorzüglich jedes 
größere Gebäude, mie Klöfter, Palläfte, Hofpitäler, 
wurden zu eben fo vielen Feſtungen umgeſchaffen. Die 
Dffnungen der untern Stodwerke, die nothwendigen 
Zugänge und die Scharten für dad Gewehr der Ders 
theidiger ausgenommen , wurben vermauert, in dem 
Innern der Wohnungen Verbindungen durchgebrochen, 
die Straßen mit Wallen und Gräben durdfchnitten, 
und Geſchütz an jeden Plag gebracht, der einen vors 
zuüglichen Zugang beherrfchte. So erwarteten die Spas . 
nier den Sturm ber Zeinde, die aus drei neuen Bat: 
terien gegen die große Straße (Calle Major) und das 
Auguftinerffofter (Nr. 12 und 15)-und gegen den Quai 
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am Ebro und bie Kehle ber Vorftadt (Mr. 14) rechts 
vom Klofter ©. Joſeph; links von demfelben aus ei⸗ 
ner Brefchhatterie gegen den Wall (Mr. 15) und zwei 
Batterien (Nr. 16 und 17) gegen die Straße Guer 
mada und, das Klofter Engrazia; im Angriffe des Cen⸗ 
trums aus zwei Batterien (Nr. ı8 und 19), gleichfalls 
gegen bie Werke um S. Engrazia gerichtet, mit 5o 
fhweren Gefhügen zur Befchießung der Stadt fi an⸗ 
fhickten. Am 21. Jänner waren die Arbeiten geendet, 
und das Geſchütz eingeführt; aber noch einmal verfuch- 
ten die Spanier ihr Glück in einem Ausfalle, vorzüg- 
ih eine der Mörferbatterien (Nr. 6), die fie am be- 
fpwerlichften ängftigte, zu zerftören. Achtzig Mann 
unter drei wadern Offiziere drangen bis in die zweite 
Parallele, tödteten die Beſatzung, und erreichten das 
Werk; aber ehe fie die Geſchütze z u vernageln im Stan⸗ 
de waren, trieb ſie die —* der Belagerer nach 
der Stadt zurück. Von der zweiten Parallele in den 
Rücken genommen , fiel der größte Theil als ein Opfer 
ihrer Kühnbeit; nur wenige wurden gefangen. Eben 
ſo fruchtlos war der Verſuch, die Schangen des Feine 
des, Aljaferia gegenüber, vom Ebro aus durch Kano⸗ 
nenböte zu zerſtören. Das euer des franzöfifhen Ges 
fhüges nöthigte die Böte zur ſchnellen Rückkehr. | 

In diefem Zeitpunkt der Belagerung erfchien Lan⸗ 
nes vor Saragoſſa, auf Napoleons Befehl die Leitung 
des Sanzen zu übernehmen, und durch die Einheit des 
Willens den Kräften Nachdruck zu geben , die dere 
freut, mit nicht übereinflimmender Anftrengung im- 
mer vergeblih wirken. Mortier erhielt fogleich Befehl, 
von Calatagud, wo er feinen Aufenthalt unthätig ver- 
zoͤgerte, vorzugehen, dem mitten in feinen errungenen 
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Vortheilen ſchwer bedraͤngten Heere beizuſpringen, das, 
einen zahlreichen Feind belagernd, ſelbſt von einem nicht 
minder zahlreich unlagert, am Rande der drohendſten 
Gefahren fchwebte. 

Als im Dezember die franzöfifhen Schaaren Sa— 
ragoffa umringten, da dachte Palafor, da muthvoller 
Wiveritand ohne Mitwirkung von Außen, ohne Hoff: 
nung auf Entfaß, nimmer vom Erfolg gekrönet wer- 
den Eönne. Im Dunkel der Nacht beftieg daher fein 
Bruder Srancesco ein kleines Schiff, und fuhr dem 
Ebro herab nad Alcaniz, einer anſehnlichen Stadt mit 
befeitigtem Schloffe, dem Sitz eines Corregimentos, 
das über mehr ald go Städte, Dörfer und. Flecken die 
Obrigkeit ausübt. Won dort aus warb er Anhänger für 
die Sache des Waterlandes, und der Aufitand, der 
wie das Feuer eine Zündruthe an den Ufern des Ebro 
fortlief , fammelte bald ein Heer um feine Fahnen. 
Furchtbar wuchs der Aufruhr in ganz Arraganien. In 
den Dörfern und Flecken am Ebro, in der Sierra di 
Muela, um Epila, in den Gebirgen von Soria, grife 
fen tie Bewohner zu den Waffen; Tarragona war unt- 
tingt, Tudela bedroht, die Verbindung mit Pamplona 
fo gut als unterbrochen. Mit Mühe erhielt fih General 
Pujet mit 700 Mann zu Infalla und Caporofo. Gazari 
am linken Ebroufer ſah ſich von bewaffneten Zandleuten 
eingefchloifen. Lebensmittel, Zufuhr, Alles begann in 
den Lagern der Franzoſen zu mangeln, feldft die Nach⸗ 
Fichten, außer die von der fie rings umgebenden Nähe 
ihrer Feinde. Endlich erfdheinen die beiden Brüder La- 
zan und Francesco Palafor felbft vor Saragoffa ; mit 
ihnen ein Heer von 20,000 Mann, durch Linientrup⸗ 
ven aus Valenzia und Catalonien verſtaͤrkt. Auf den 
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Höhen am linken Ufer des Ebro lagerten fies und ihre 
Feuer leuchteten mit ben. freubigiten Erwartungen in 
die Stadt, während Gazan, zwifhen Billa franca , 
Cuera und Liciena eingeteilt, ihrem Angriffe entgegen 
ſah. Aus diefer bangen Rage ihn zu befreien, mußte 
Suchet von Calatagno unaufgehalten den Ebro zu 
überfeßen eilen. Er warf Francesco's Vortrab zu Per- 
biepura, und drang mit den Weichenden gegen Noſtra 
Senora de Vallagon vor. 10,000 Mann in einer vor⸗ 
theilhaften Stellung bothen ihm bier die Schlacht: 
Drei franzoſiſche Regimenter rückten zum Angriffe vor; 
der Überreſt bildete den Nachhalt. Das 64. Linienre⸗ 
giment warf mit dem Bajonette das Treffen der Spas 
nier; dad 20. Aufarenregiment ‚vollendete die Nieder: 
lage. 2 Fahnen, 4 Karonen wurden erbeutet, bei 
1000 Mann gefangen. — Bei Euera ftand eine ans 
dere Abtheilung. der Spanier von einigen Taufenden 
, im Lager. Gegen fie harten 5 Bataillond, von dem Ads 
jutänt = Kommandant Öaftier geführt, fih in Marfch 
gefegt. Sie würden von dem Ungeftüm des franzdfis . 
fhen Angriffs aus ihrer Stellung geworfen , verloren 
eine Kanone, und räumten Cuera. Mortierd Truppen 
befegten Huesca, Saranena und Pina, und ſchützten 
im Flachlande die Zufuhr. Lazan und Francesco wichen 
nad) Kataloniens Oränze zurück. 
Am rechten Ebroufer, wo von Alcaniz ber Schaas 

ken bewäffneter Bauern ;, 5—40v0 Mann ſtark, bie Bel⸗ 
hite fi) vorwägten, fi die Ruhe zu fihern, ‚mußte 
General Vatier von Fuentes aufbrechen; wo er feik 
dem Anfange der Belagerung mit 1200 Mann Infan⸗ 
terie und 600 Reitern aufgeftellt war, um die Zufuhr 
zu deden, und die feindlichen Bewegungen von Tor: 
Öf milit. Zeitſchrift. i8ıg 11. 
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tofa ber zu bewachen. Vatier überfiel die Poften der 
Spanier bei Beldite, und trieb fie bis Aſcila, an der 
Gränze des Corregimentos von Alcaniz. Afcila wurde 
erobert. Schritt vor Schritt vertheidigend, wichen die 
Inſurgenten die Ebenen von Irar zurüd auf Alcaniz. 
Puebla und Srar wurden im heftigen Gefechte eritürmt, 
in dem letzten Orte 3 Kanonen erobert. Auf den Hö⸗ 
ben von Alcaniz ftanden die Infurgenten wieder, mit 
Zruppenabtheilungen untermengt. Gärten, Kanäle, 
Umzäuntingen fhägten ihre Aufftellung 5; Schanzen 
vertheidigten die Zugänge der Stadt. Vatier ließ fein 
Geſchütz gegen die Brücke führen, welche über den 
Guadelupe die Stadt mit dem jenfeitigen Ufer vereint. 
Ein Theil feines Fußvolkes feßte durch die Furt des 
Fluſſes, während das Feuer in den Gärten und He⸗ 
den die Spanier beſchäftigte. Die übergeſetzten Volti⸗ 
geurd gewannen die Brüde, drangen in die Stadt, 
und Öffneren der Neiterei die Thore. Die Spanier flo: 
ben ; Stadt und Schloß wurden erobert, bie Vorräthe 
der Infurgenten erbeutet. Vatier hielt Alcaniz und Ca⸗ 
fpo beſetzt, und bewachte aus feiner Stellung binter 
dem Guadelupe die Bewegungen der Feinde dis zum 
Ende der Belagerung. 

Von dieſer Seite war die dringendſte Gefahr von 
den Belagerern abgewendet; dennoch herrſchte Mangel, 
und ſelbſt die ſtrengſten Maßregeln vermochten aus den 
Dörfern dem Soldaten nicht die nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel herbeizutreiben, der, oft auf halbe Kationen gefeßt, 
die Mühfeligkeiten und Befchwerden der Belagerungss 
arbeiten, und der fläten Wachſamkeit gegen Ausfälle, - 
doppelt empfand. Aber ein nicht minder furchtbarer Feind 
hatte fid) auch mit ihnen gegen die Belagerten verbun: 
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den. Angehäuft in dumpfen Kellergewölben , um den 
Gefahren der zerfhmetternden Bomben und Kugeln zu 
entgehen, athmeten die Einwohner, von Angft und 
Unrube gefoltert ,. von ungewohnten und verberbten 
Nahrungsmitteln vergiftet, die todesfchwangere Luft, 
und eine verheerende Seuche in der Geſtalt jener bös⸗ 
artigen Sieber, welde in den Kriegen der lenten Zeit: 
epoche verderblicher wütheten, als das Gemeßel mör⸗ 
derifher Schlachten, begann mit einer Gewalt um fi 
zu greifen, die bald jedem Gegenmittel troßte. Drei 
bis vier Hundert Menfchen würgte ſchon täglich die Peſt, 
und keine größere Gefahr drohte auf den Waͤllen von 
den Kugeln der Feinde, als in den Umgebungen der 
bis zum Entſetzen überfüllten Vorrathskammern des 
Grabes. Die Lazarethe und die Kirchhöfe faßten nicht 
mehr die Opfer der Krankheit und des Todes. Haufen 
unbeerdigter Leichname lagen auf den Plaͤtzen mit Xüs 
chern bedeckt, von den ſpringenden Bomben ſcheußlich 
aus einander geſchleudert, und die Luft weithin mit 
dem giftigſten Qualme verpeſtend. Selbſt die leichte 
Wunde im Gefecht brachte jetzt den Tod, da bei dem 
eintretenden Mangel an Arznei, und der überhäufe 
ten Rranfenmenge in den Hofpitälern, Seuche und | 
Brand fich gefellte. Mit Standhaftigkeit ertrugen bie 
Bewohner ihr Mißgeſchick; alle Worfchläge zur Über: 
gabe erregten nur Unwillen, und flählten bee Beharr⸗ 
lichkeit. Wer klagte oder murrte, den ſtrafte die allge⸗ 
meine Verachtung oder der ſchmähliche Tod von Hen⸗ 
kers Hand auf dem Corſo oder der Piaza Major. 

Mit gleichem Eifer ſetzten indeß auch die Belage⸗ 
rer ihre Arbeiten fort. Sie verſicherten ſich mit Schul⸗ 
terwehren des uͤberganges über die Huerba, und trade 
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teten, am linken Ufer ſich feſtzuſetzen. Ein Haus und 
die überreſte einer Mauer begünſtigten ihr Vorhaben. 
Jenes wurde von den Belagerten in einem heftigen Aus⸗ 
falle zerſtört, und dabei wieder zwei Geſchütze verna⸗ 
gelt; von dieſer blieben, die Sranzofen nach einem tages 
langen hartnädigen, Kampfe vollig Meifter. — So 
weit war-man bis zum 26. Zänner gelangt. An diefem 
Tage begann das Feuer der 5o Geſchütze aus allen Bat- 
terien, und brachte die fpanifche Artillerie aufden Wäl- 
len zum Schweigen. Zugleich bemädhtigten fich die Fran⸗ 
zofen in der folgenden Nacht einer Ohlmüͤhle jenſeits 
der Huerba beinahe am Fuße der Ringmauer. Drei 
Breſchen waren bis zum nächſten Morgen gangbar ges 
worden. Zwei rechts, dem Klofter von S. Joſeph ge- 
genüber, eine im Angriffe des Eentrums bei &. Ens 
grazia. Das garige Velagerungsheer trat unter bie 
Waffen; drei Kolonnen bildeten fih zum Sturm; 
rechts vom Klofter &. Joſeph, von der eroberten "Dh: 
mühle gedeckt ‚die Erfte: vie drang Über zwei aufgeflo- 
gene Minen vor, und erftieg die Brefche. Aber von 
einem jetzt erſt fihtbar gewordenen Aufwurfe auf dem 
Wallgange, und dem Feuer der näaͤchſten Häufer in die 
Mitte genommen, mit einem Regen von Granaten 
und Kugeln überſchüttet, erbielt fie fih mit Mübe auf 
der Höhe des Walles, wo fie fih eingrub, und durch 
die ausgeworfene Tiefe der Minenöfen ihre Verbindung 
mit der Ohlmüͤhle deckte. — Links vom Kloſter S. Joſeph 
drang die zweite Kolonne vor. Auch ſie drang über 
die Breſche, Übderftieg ten Wal, und breitete ſich 
ſchon in ten nädhften Häuſern aus, als eine feindliche 
Batterie, in dem Hofraum eines Hauſes aufgeftellt, 
ihre Fortſchritte hemmte, und eine andere Abtheilung 
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von 4 Kompagnien, die gegen ein einzelne Haus am 
Walle von ©. Auguftin vordrang, durch ein fo wirk⸗ 
ſames Zeuer von den Batterien und den Häufern em⸗ 
pfangen wurde, daß fie mit großem Verlufte zuruͤck⸗ 
weichen mußte. — Bollommener und folgenreidyer ges 
lang ber Sturm der dritten Kolonne auf ©. Engrazia. 
Zwei Elitenkompagnien des erſten Weichfelregimentes , 
hinter Mauertrümmern in Kolonne gebildet durchliefen 
im beftigften Seuer den Raum his zur Breſche. Das 
Regiment folgte. Aus allen Räumen bes Klofters En« 
grazia wurden bie Spanier vertrieben, und zugleich 
mit diefem das .anftofende Klofter del Calzas gewon⸗ 
nen. Die eine Seite des Letztern beſtreicht eine große 
Strecke des Wallgangs, und die Franzoſen, dieſes 
Vortheils gewahr, trieben durch das Gewehrfeuer aus 
den Fenſtern die Spanier von der ganzen Strecke zu⸗ 
rück. Erhitzt durch das Glück und die Fortſchritte ihrer 
Brüder, ſtürzte jetzt die Beſatzung der dritten Paral⸗ 
lele, ungeheißen, aus den Laufgräben die Mauer hin⸗ 
auf, lief den eroberten Wall fort gegen die nächſten 
Batterien der Spanier, tödtete die Kanoniere auf den 
Geſchützen, drängte bis zu dem Erſten der Baarfüßer⸗ 
Klöfter fort, und hatte ſich ſchon des Einganges be⸗ 
maͤchtiget. Aber die Blocke am neuen Thurme hatte bei 
der wachſenden Gefahr das furchtbare Zeichen gegeben; 
Tauſende füllten rings die Giebel, die Fenſter der 
Wohnungen; eine zerſchmetternde Saat von Steinen 
und Kugeln goß ſich auf die plöglich von allen Geifen 
Eingefhloffenen herab ; fie ſuchen Rettung hinter den 
Bruchſtücken zerſchoſſener Gemäuer: überall erreicht fie 
der Tod; die lange Strede bis zur Brefhe von S. 

Engrajia legt. feiner lebend zurück. Verzweifelnd drin 


gen fie weiter gegen dad Kloſter Mifericordia ; ein Auer- 
wall mit 3 Kanonen wirft fie auch dort wieter zurüd. 
Morlor eilt entlih mit 2 Bataillons zu ihrer Rettung 
herbei, und behauptet das ſchon zur Hälfte wieder ver- 
forne Baarfüßer - Klofter. — 600 Mann hatte der 
übereilte Angriff gekoftet. Micht viel geringer war ber 
BVerluft ver Spanier an vielem Tage gemwefen: 200 
waren gefangen und ı5 Geſchütz erobert worden. — 
Die Sranzbfen warfen eine ſtarke Befakung in das Klo- 
fter von &. Engrazia ; denn fhon in der Nacht ſuch⸗ 
ten die Spanier, durch einen wüthenten Anfall e8 wie⸗ 
der zu gewinnen. Nach einem blutigen Gefechte von 
Gemach zu Gemach, rangen fie den Belagerern ein 
Haus zunaͤchſt am Klofter ab. 

An den nädften Tagen bis zum letzten Sänner 
wart um zwey Infelgruppen von unanfehnliden Häu: 
fern, die eine an ter Straße QDuemata, die andere 
. am Kiofter von Engrazia, mir unermübdeter Erbitterung 
gefohten. Das Eckhaus einer Querſtraße, weldes 
bier den größten Widerftand leiſtete, vertheidigten die 
Spanier vom Dache, aus dem Keller, aus den obern 
©todwerken, da die Sranzofen ſchon des Erdgeſchoſſes 
ſich bemaͤchtiget hatten. uͤberdrüſſig des fruchtloſen Ge⸗ 
fechtes brachten dieſe 200 Pfund Pulver ı in die befeb- 
ten Gemacher, und fprengten das Haus aus einander. 
— Zwei feite Klöfter wurben befchoffen : &. Auguftin 
und &. Monica, letzteres nad gelegter Breſche er: 
Hürmt, und die fpanifhen Minengräber, die von den 
Kellern von ©. Auguftin aus es zu untergraben ver: 
ſuchten, entdedt, und in ben Minengängen erflidt. 
Mehrere Häufer um Engrazia , von den Franzoſen 
unterminiret, flogen zugleich in die Luft, und die Lei: 
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den: Trümmer der ſpaniſchen Vertheidiger bedecten 
ringsumher ihre Ruinen. Aber einen beſonders ſchmerz— 
lihen Verluſt betrauersen die Belagerten im Tode des 
tapfern Dt. Genis. Seine Stelle, als. Chef des Genie- 
korps, erhielt der Oberſtlieutenant Gaetano Zapino. 
Auch die Belagerer hatten fhon viele ihrer ausgezeich⸗ 
netſten Offiziere verloren, und hei einem der heftigen 
Angriffe, mitweldem die Spanier des Baarfüßer: Klo: 
ſters wieder Meifter zu werden trachteten, fiel auch 
Seneral Roftoland ſchwer verwundet. Mit außeror: 
dentlicher Anftrengung ward an diefem Punkte von bei: 
den Seiten geftritten. Noch am 5a. verfucdhten die 
Spanier, einen Priefter mit hochgehaltenem Kreug 
und Schwert an ihrer Spige , einen verzweifelten 
Sturm. Schon hatten fie ſich der Pforte bemächtiget ; 
ein Wall von Wollfüken hielt fie auf, und über Han: 
fen von Gebliebenen wurden fie zum Rückzug gezwun- 
gen. — Den Angriff auf dag Fort von Aljaferia, da er 
nun überflüffig geworden, gaben bie Belagerer gänz- 
lich auf, und begnügten ſich— ‚die Beſatzung eingeſchloſſen 
zu halten. | 

Der ganze Jaͤnner war unter Schreckniſſen und 
Gräaueln der Verheerung vorübergegangen. Ungebeugt 
war dennoch der Muth und die Kraft der Belagerten. 
Ihre Prieſter mit dem begeiſternden Beiſpiele der To⸗ 
desverachtung führten ſie zur Arbeit und zum Gefechte, 
und übten, mitten unter dem Kugelregen der Feinde, 
an den Verwundeten und Sterbenden die heiligen Pflich⸗ 
ten ihres Amtes. Weiber draͤngten ſich unter die Nei- 
ben der Streiter, ermunterten die Weichenden, ver- 
theilten Patronen, und wetteiferten mit den Man: 
nern um die Ehrenzeichen Eriegeriiher Tapferkeit. Ganze 
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Tage lang flritt man um ein Haus, um ein Stod: 
werk, oft um ein einziged Gemach; aus dem Hofe 
drang das Gefecht von Treppe zu Treppe, von Ge⸗ 
ſchoß zu. Geſchoß, und mährend man auf: dem Dache 
ſich ſchlug, kämpften Belagerer und Belagerte in den 
‘, unterirdifhen Gewölben, wen es zuerft gelingen würs 
de, die Mine anzulegen, um Freund und Feind zugleich 
in die Lüfte zu ſchleudern. Stürzten dann die legten 
Zrümmer der geborftenen Mauern ‚fo ſtanden aud) 
{bon wieter neue WVertheidiger auf dem rauchenden 
Schutte, und Eampften um die legten Ruinen. 

-Den nähften Monath eröffneten tie Franzoſen 
mit der Erſtürmung bes Kloſters S. Augustin, zuwel: 
chem ſie mit einer Mine fi den Zugang geöffnet. In 
der Straße Quemada, und im Centrum wogte ber 
Kampf mit abwechſelndem Glücke gegen die nächſten bald 
genommenen, bald wieder verlorenen Häufergruppen. 
Theuer bezahlten die Branzofen den Gewinn einiger 
Häufer links von &. Engrazia, welde ein doppelter 
Minenaufflug ihnen geöffnet. General Lacofte fankvon 
einer tödtlihen Wunde getroffen. Seine Stelle gab 
Lanned ‚dem Oberſt Rognat vom Geniekorps. Der 
Kampf um die Käufer in der Straße. Quemada, und 
um zwei geringe Gebäude im Centrum währte noch am 
folgenden Tage bis in die Naht. Sm unterirdifchen 
Kriege begegneten fi die feindlihen Minengraber am 
Klofter von &. Jerufalem , und das Auffliegen eines 
franzöfifhen Minenofens begrub die Spanier unter 
dem Schutte ihrer Arbeit. Täglih gewannen Belage 
rer und Belagerte an Erfahrung und Geſchicklichkät 
in biefem furchtbaren Kampfe. Um in den geiprengtn 
Gebaͤuden wieder feften Fuß faffen zu können, luden 


- — - - - m — — — — — — 
serze DL "73 — — —— - 2 — i ⸗ - — - u - 
. —r — —n - 
m. — —N -. - 
=: nad eo — — ⸗ 
- 
ww... X, 7 mn =. m... m um —— 
. — m - - u . — - 
ge u un x 2 ——t im - —— _— 
nn Mm . - -.- * 2 — 
9 m - — — — ß⸗⸗ — — 
u u nn .. — —⸗ mu; m - -.- pr -. 
[X u Z - on gnmu—— — — Pe} ⸗ 
yaı]a "die - — — - - _ 
= on — 0m. e 7. —— — — - on — ⸗ 
= u. ar nen m —4 — |. - Pt ae 
s- green ..- Li En 2 -. - -..- [2 . " 
- 2 . - _—u. 0m — 2— - 
⸗ 
- u 2 . Ds m 24⸗ - ri 
wm ⸗ - eo. mu mn . — ” 
up a- — . 0. — 2 — 
us . . . u... - — . ._ 
 £ gr... CR ..- . . — — 
u... — —2— ._ “ - Pe 
.. |... — — . _ — ⸗ 
num — mn... L - -o. 
— 
gen - > ⸗ m... pen — 
— -. - u _ [2 
...:-— Er .. — 
25227527 =” “ . _ 
— —r.: - 
—— ee =... .. — . - - - 
eo or . .— 
ur = -_. . ." - - ..* . — 
>, . ou. nu . |— .- . 
m. —— „ . Pu) - .. 
sr - 
ir’ — a *· mn ww . 
— —— — — —00 Pr} ... . — 
me mn npe _-— . 
[ 7° 2 „irre; r . —— 2* - — 
- 
.. — 000 — — 
ee” „ch . - — ._ ." ” “ 
En: . oo —— - 
ni. 2 Pe — - “ - . - - 
un 2—— ⸗ ° 
onen 4 on — - 
- .. - 
m gt - - 
u Fa = ... - — - — . 
⸗ - 
ee gummi ö — — .. 
ni = rn en AB rn —4 — - — 
- 2 
ce⸗ —! - - - " “ — — 
1 
- 
De ge we PP - . 
m" — ... ro de 0 - .-.- 
k -.- sc ee, u .. — _ 
u. “ - .. 
> — — 
ru .=- ze ———— ” —_— -. m. - ... nn 
“ [— ⸗ 2 
2...’ zz u. * - - . - mw - . 
- . — Zn - 
— 2 - 
——— De ned tn - - - - nm 


vv⸗ 26 um 


muͤhungen. Mit drei Minengallerien rückten ee in 
der legten vor, bemaͤchtigten ſich der nächften Häufer- 
‚viertel um ©. Auguftin, und pflanzten Geſchütze in 
die Straßen , welche den Corſo beftrihen. Noch grö- 
Bere Fortſchritte machten fie im Gentrum; das Klofter 
©. Jerufolem wurde erftürmt ; zwei Minen unter dem 
großen Irrenhauſe, jede von 1500 Pfund, entluden 
fih mit dem gewünfchteften Erfolge; der größte Theil 
des Gebäudes, noch im Schutte feit der erften Bela— 
gerung, ward erobert. Aus den weitläufigen Kellerges 
wölben drangen die Sranzofen unter ‚der Erde fort dem 
- großen Franciscaner - Klofter , ſchon faft am Ausgange 
der Straße, dem Corfo zu. Oberſt Fleury mit den 
Schweizern warf fi ihnen entgegen, und drüdte "fie: 
. zurüd. Die Spanier mußten die Armenfchule am An⸗ 
fange des Corfo, welche fie lange vertheidiget, ver- 
laſſen. Die Flammen der nächſten Häufer hatten die 
Belagerer bisher zurückgehalten ; jetzt wurde aud fie 


in“ Brand geitedt , und die Spanier gaben mit ihr 


zwei wichtige Xraverfen verloren , welche den Corfo 
beherrfchten. 

Gerne hätten die Sranzofen einen neuen Angriff 
von der Seite der Porta del Carmen begonnen ; aber 
ed gebrah an Truppen. Morlots Divifion, mit dem 
40. Regiment von Suchets Trußpen, 5000 Mann 
ſtark, zur Blokade des Forts und zur Befakung des 
Boarfüßer : Klofters verwendet, und Suchet zur. Be: 
wachung der Umgegend beflimmt, waren für den Dienft 
in der Zradt verloren. Meusnier und Grandjean mit 
9000 Mann mußten die Arbeit, die Befagung der er- 
oberten Häufer,, den unaufbörlihen und blutigen An- 
griff auf Häuſer und Straßen, vollbringen, und min- 
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derten ſich täglich dur Wunden und Erfhöpfung. Um 
alfo auch Gazans Truppen beffer zu nützen, und der 
Stadt von jener Seite näher zu rücken, ward die Er: 
oberung der Vorſtadt befchloffen. Am ı. Februar hatte 
Sazan die Laufgraͤben eröffnet; am 7. ftanden bereits 
zwanzig Geſchütze gegen das fefte Sefuiten » Klofter in 
den Batterien. 200 Mann mit zwei Kanonen hatten 
es defekt. In wenigen Stunden war eine weite Dff- 
nung in feine Mauern geſchoſſen; die Voltigeurs ſtür⸗ 
men vor, erfteigen dad Klofter, nehmen dag Geſchütz. 
Aber wieder vom blinden Eifer zu weit geführt, gera⸗ 
then fie unter das Feuer der Wälle, und verlieren ohne 
Erfolg hundert tapfere Soldaten. Nur das Zefuitens 
Klofter wird behauptet, und gegen die Vorftadt mit 
Werken umgeben. — Den Angriff am linken Ebro: 
ufer ven dem rechter aus zu unterflügen, kämpfen die 
Belagerer indeß wüthend, den Quai zu gewinnen. 
Sappen, Petarden und Minen werden wedjfelweife 
aufgeboten, von Haus zu Haus in den Straßen vor« 
zudringen. Durd Flammen und Geſchoß halten fie die 
Belagerten zurück. — Erbitterter noch wurde im Gens 
trum gefochten. Ein Minenofen , mit 3000 Pfund Puls 
ver gefüllt, fliegt am Ftanciscaner » Klofter mit einer 
furchtbar erfhlitternden Entladung in die Luft; ein 
großer Theil des Gebäudes wird aus einander gefchlen- 
derr; fpanifhe Schanzgräber und Grenadiere von Va⸗ 
lenzia werben von der Entladung zerriffen, von ben 
Trümmern der Mauer zerfchmettert, und deden auf 
einem weiten Umkreis den gräulihen Schauplatz mit 
ihren verftümmelten Leichen. Das 115. franzöfifche Re⸗ 
giment flürmt über den Schutt in das Klofter; vom 
Klofter indie Kirche; im Thurme, auf der Emporlirche 
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wird gekämpft. Die Schweizer, die auf den nachſten 
Dächern herbeigeeilt, durchbrechen die Wolbungen der 
Decke, und ſchleudern Granaten und Bomben in die 
Kirche. Noch am nächſten Tage wird im Kreutzgang 
und in zwei Seiten Kapellen gefochten, und erſt auf 
den legten Reichen ihrer Vertheidiger wird den Vela- 
gerern der Beſitz ber Kirche gewiß. - 

* Am 11. und 12; gelingt ed den Franzoſen, dem 
Gonnenthore näher zu dringen. Aber um jenfeits des 
Corſo zu gelangen, mißlingt ein Verfuh, den man 
gegen dad Univerjirätsgebäude durch zwei Minen , jede 
mit 5oo Pfund gefüllt, unternommen, nad, vergeb: 
lichem Sturm. Die Minen, ohne Erfolg entladen, 
werden fogleid durch Eröffnung anderer Gallerien von 
neuem begonnen, und in der Zwiſchenzeit dad legte 
Häuferviertel auf der rehten. Seite des Corſo bid zum 
Sonnenthore gefprengt, erflürmt, gewonnen. Bid zum 
ıB. Februar ift die ganze rechte Seite in den Händen 
ber Belagerer, vom XThore bei Sol angefangen bis 
zum Klofter des heil. Sranciseus. Der Thurm des Klo: 
ſters beherrfcht die ganze Länge des Corſo, und hält 
ibn mit dem Feuer der: franzöſiſchen Schützen son dem 
Geſchutze der Belagerten rein. 

Aber der Geiſt der franzöſiſchen Truppen fing an, 
den raitlofen Anitvengungen , den immer neu zu über: 
fleigenden Hinderniſſen zu unterliegen. Arbeit .umd Me⸗ 
fecht hatten ihre Kräfte erihöpft. Ihr Muth erlahm⸗ 
te an dem immer. gleich begeifterten Widerflande ihrer 
Feinde, die aus ihrem Unglücke ſelbſt noch größere Er: 
bitterung fhöpften. Die Tapferfien fielen. Mit täglich 
verminderten Schaaren rüdten fie zum Angriffe aus, 
and noch war kaum ein Viertheil der Stadt -gewonnen- 
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Das Entfeglihe eines Kampfes zwiſchen zermalmten 
Leichnamen und Branpftätten - mis.der Aſche der Ver⸗ 
wunbeten beſäet, welde die. Flammen hilflos verzehre 
ge, hatte auch den Unerſchrockenſten erfhüttert. Kaunt 
erhielten die Vorftelungen der Offiziere die Entmuthige 
ten aufrecht. Laut ertönte in den Lagern der Ruf um 
Verftärkung, um Ablöfung, wolle man.nicht felbft dag 
Grab unter den Ruinen der Stadt: fi) bereiten. — 
Weit entſetzlicher noch war die Lage der Saragoſſaner. 
Shren Muth zwar hatte‘ ba3 Unglück nicht erſchöpft. 
Das Fortſchreiten ihrer Feinde in dem ſtets verengten 
Kreiſe ihrer Gegenwehre erhöhte die Kraft der ſtol⸗ 
zen, wetteifernden Gemüther. Aber der Körper erlag 
dem Übermaß der Drangfale, welchen der Geiſt beharr⸗ 
lich zu trogen gewagt hatte. Fieberkranke, die mit den 
fetten Kräften fi) aus ten Betten geriſſen, hielten auf 
den weniger bedrohten Poſten gegen unvorgeſehene uͤber⸗ 
fälle Wache, auf den Banquetten hingeſtreckt, zu ſchwach 
ſich aufrecht zu erhalten. Auf den Straßen ereilte Andere 
der Tod, wo fie, das rühmlichere Ende unter dem Schwer⸗ 
te der Feinde zu finden, mit fruchtlofer Anftrengung zum 
Kampfe fih drängten. Mit Sterbenden waren die Häu⸗ 
fer gefüllt, welche die Rranzofen eroberten, und nicht 
um eine blühende glanzvolle Stadt mehr, um- einen 
weiten Kirchhof ſchien man zu flreiten; "nicht reiche 
Beute und. üppige Ruhe nad. dem Kampfe, fondern 
der gleiche entfeglihe Untergang durch die verheerende 
Seuche ſchien bes Siegers zu warten. 

Dennod blieb den Belagerern Eeine Wahl, und 
ein blutiger Hauptichlag mußte nädftens enticheiden , 
follte nicht an langſamer Erfhöpfung die eigene leßte 
Kraft fi verbluten. Sechs Angriffsgänge im Centrum 
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gen-fie weiter gegen das Klofter Mifericordia ; ein Quer: 
wall mit 3 Kanonen wirft fie auch dort wieder zurüd. 
- Morlot eilt endlih mit 2 Bataillons zu ihrer. Rettung 
berbei, und behauptet das ſchon zur Hälfte wieder ver- 
lorne Baarfüßer = Klofter. — 600 Mann hatte der 
übereilte Angriff gekoftet. Nicht viel geringer war ber 
Berluft der Spanier an diefem Tage gewefen: 200 
waren gefangen und 15 Geſchütz erobert worden. — 
Die Granzbfen warfen eine ſtarke Befagung in das Klo: 
fler von ©. Engrazia; denn fhon in der Nacht ſuch⸗ 
ten die Spanier, durch einen wüthenden Anfall e8 wies 
der zu gewinnen. Nach einem blutigen Gefechte von 
Gemach zu Gemach, rangen fie den Belagerern ein 
Haus zunähft am Klofter ab. 

Un den nädften Tagen big zum letzten Jänner 
ward um zwey Infelgruppen von unanfehnlichen Häu⸗ 
fern, die eine an ber Straße Quemada, die andere 
. am Klofter von Engragia, mit unermübdeter Erbitterung 
gefochten. Das Eckhaus einer Querſtraße, welches 
hier den größten Widerſtand leiſtete, vertheidigten die 
Spanier vom Dache, aus dem Keller, aus den obern 
Stockwerken, da die Franzoſen ſchon des Erdgeſchoſſes 
ſich bemächtiget hatten. uͤberdrüſſig des fruchtloſen Ge⸗ 
fechtes brachten dieſe 200 Pfund Pulver in die befetz⸗ 
ten Gemaͤcher, und fprengten das Haus aus einander. 

— Zwei feſte Klöfter wurden beſchoſſen: S.Auguſtin 
und ©. Monica, letzteres nach gelegter Breſche er: 
ſtürmt, und die ſpaniſchen Minengräber, die von den 
Kellern von ©. Auguſtin aus es zu untergraben ver- 
fuchten, entdecft, und in den Minengangen erftidt. 
Mehrere Häufer um Engrazia , von den Branzofen 
unterminivet, flogen zugleich in die Luft, und die Lei- 
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den = ‚Trümmer der ſpaniſchen Vertheidiger bedecten 
ringsumher ihre Ruinen. Aber einen beſonders ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt betrauerten die Belagerten im Tode des 
tapfern St. Genis. Seine Stelle, als Chef des Genie: 
korps, erhielt der Oberftlteutenant Gaetano Zapino. 
Auch die Belagerer hatten fhon viele ihrer ausgezeich« 
netften Offiziere verloren, und bei einem der heftigen 
Angriffe, mit welchem die Spanier des Baarfüßer- Klo⸗ 
ſters wieder Meiſter zu werden trachteten, fiel auch 
General Roſtoland ſchwer verwundet. Mit außeror⸗ 
dentlicher Anſtrengung ward an dieſem Punkte von bei⸗ 
den Seiten geſtritten. Noch am dr. verſuchten die 
Spanier, einen Prieſter mit hochgehaltenem Kreutz 
und Schwert an ihrer Spitze, einen verzweifelten 
Sturm. Schon hatten ſie ſich der Pforte bemächtiget; 
ein Wall von Wollfäken hielt fie auf, und über Hans: 
fen von Gebliebenen wurden fie zum Rückzug gezwun: 
gen. — Den Angriff auf dag Fort von Aljaferia, da er 
nun überflüfiig geworden, gaben bie Belagerer ganz: 
lich auf, und begnügten fi id. ‚die Befaßung eingefchloffen 
zu halten. 

Der ganze Jänner war unter Schredniffen und 
Gräueln der Verheerung vorübergegangen. Ungebeugt 
war dennoc der Muth und die Kraft der Belagerten. 
Ihre Prieiter mit dem begeifternden Beifpiele der To- 
desverachtung führten fie zur Arbeit und zum Gefechte, 
und übten, mitten unter dem Kugelregen der Seinde, 
en ten Verwundeten und ©terbenden die heiligen Pflich: 
ten ihres. Amtes. Weiber trängten fih unter die Rei. 
ben der Streiter, ermunterten die Weichenden, ver- 
theilten Patronen, und wetteiferten mit den Man: 
nem um bie Ehrenzeichen kriegeriſcher Tapferkeit. Ganze 
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Tage lang fritt man um ein Baus, um ein Stod: 
werk, oft um ein einziged Gemach; aus dem Hofe 
drang dad Gefecht von Treppe ‚zu Treppe, von Ger 
ſchoß zu. Geſchoß, und während man auf. dem Dache 
ſich ſchlug, Eimpften Belagerer und ®elagerte in den 
‘, unterirdifehen Gewölben, wem es zuerft gelingen wür— 
de, die Mine anzulegen, um Sreund und Feind zugleich 
in die Lüfte zu fchleudern. Stürzten dann tie legten 
Zrümmer der gebotftenen Mauern , fo ftanden auch 
fhon wieter neue WBertheitiger auf dem rauchenden 
Schutte, und Eampften um die legten Ruinen. 

-Den naͤchſten Monatb eröffneten die Franzoſen 
mit der Erſtürmung des Klofterd S. Augustin, zu wel⸗ 
chem ſie mit einer Mine fi den Zugang geöffnet. In 
der Straße Quemada, und im Centrum wogte der 
Kampf mit abwecfelndem Glücke gegen die nädhften bald 
genommenen, bald wieder verlorenen Häufergruppen. 
Zheuer bezahlten die Franzoſen den Gewinn einiger 
Käufer links von S. Engrazia, welde ein doppelter 
Minenaufflug ihnen geöffnet. General Lacofte fankvon 
einer tödtlihen Wunde getroffen. Seine Stelle gab 
Lannes ‚dem Oberft. Rognat vom Geniekorps. Der 
Kampf um die Käufer in der Straße Quemada, und 
um zwei geringe Gebäude im Centrum währte nody am 
folgenden Tage bis in die Nacht. Sm unterirdifhen 
Kriege begegneten ſich die feindlichen Minengräber am 
Klofter von S. Jerufalem , und das Auffliegen eines 
franzöfifhen Minenofend begrub die Spanier. unter 
dem Schutte ihrer: Arbeit. Täglih gewannen Belage 
ver und Belagerte an Erfahrung und Geſchicklichkeit 
in diefem furchtbaren Kampfe. Um in den gefprengten 
Gebäuden wieder feften Zuß faflen zu Fönnen, luden 
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die franzöfifhen Mineurs die Öfen nicht (9 ſehr, daß 
das ganze Mauerwerk zerträmmert werde, fondern 
brachten nur fo yiel Pulver in die Latung, um eine 
Dffnung in die ihnen zugekehrten Wände zu breden. 
Die Spanier, die bald ihre Abfiht gewahrten ,. fted: 
ten nun, föbald fie ein Haus zu verlaflen gezwungen 
waren, diefes und die näcften in Brand, überfhüt: 
teten die zum Lofchen berbeigeeilten mir Kugeln und 
Granaten, und überzogen, des Erfoiges um fo gewiſſer 
zu ſeyn, Dielen, Wände und Sparren mit Harz und 
brennbaren Stoffen, welche tie Gluth im Innern Ta: 
ge lang unterhielten. 

Der Belagerer Hauptzweck war auf die Gewin—⸗ 
nung des Corfo, oder der Hauptſtraße, gerichtet. Zu 
diefer Strafe , welde einen Theil: der Statt nah 
ihrer Länge durchſchneidet, und dann im Bogen gegen 
das Sonnenthorgewendet, andas Ufer des Ebro führt, 
Hab es aus den von den Franzoſen bereitd gewonnenen 
Theilen der Stadt folgende vorzüglice Verbindungen: 
Auf der rechten Angriffsfeite, vom Quai des Ebro bis 
zum Klofter von Engrazia, liefen vom Klofter der Augu⸗ 
ſtinde drei Gaffen in gerader Richtung nach dem Cor⸗ 
fo , die vorzüslichfte unter diefen: die Strada Mayor; 
links vom Klofter S. Zofeph die Straße Quemada, 
und im fpigigen Winkel mit ihr die Strada del Mer 
dio. Im Centrum des Angriffes führte von ©. En«. 
grazia ſenkrecht auf die Kreußfäule am Corſo bie breite 
Straße zwifhen-den großen Gebäuden dei Kloſters 
von Serufalem , des heil. Sranciscus und des grofien 
Irrenhauſes hin, von miehreren Eeinen Seitenftraßen 
durchſchnitten. Auf diefe und auf die Straße Quemada 
verwenbeten die Belagerer ihre angefirengteften Bes 


- DR 26 wo... 
mühungen. Mit drei Minengallerien rückten ſie in 
der lebten vor, bemädtigten fi der naͤchſten Häufer- 
‚viertel um S. Auguftin, und pflanzten Gefhüge in 
die Straßen , welche den Cosfo beftrichen. Noch grö- 
Bere Fortſchritte machten fie im Gentrum; das Klofter 
©. Jeruſalem wurde erftürmt ; zwei Minen unter dem 
großen Srrenhaufe, jede von 1500 Pfund, entluden 
fid) mit dem gewünfchteften Erfolge; der größte Theil 
des Gebäudes, noch im Schutte feit der erften Bela 
gerung, ward erobert. Aus den weitläufigen Kellerges 
wölben drangen die Sranzofen unter ‚der Erde fort dem 
großen Sranciscaner - Klofter , ſchon faft am Ausgange - 
der Straße, dem Corſo zu. Oberſt Fleury mit den 
Schweizern warf fid ihnen entgegen, und drückte ſie 
zurüd. Die Spanier mußten die Armenfchule am Ans 
‚fange des Corſo, welche fie lange vertheitiget, ver- 
laſſen. Die Flammen der nächſten Käufer hatten die 
Belagerer bisher zurückgehalten ; jetzt wurde auch fie 


in“Brand geftedt , und die Spanier gaben mit ihr 


zwei wichtige Traverfen verloren, welde den Corſo 
beherrſchten. 

Gerne haͤtten die Franzoſen einen neuen Angriff 
von der Seite der Porta del Carmen begonnen; aber 
es gebrach an Truppen. Morlots Diviſion, mit dem 
40. Regiment von Suchets Trußpen, 5000 Mann 
ſtark, zur Blokade des Forts und zur Beſabung des 
Boarfüßer: Klofterd verwendet, und Suchet zur, Be: 
wachung der Umgegend beflimmt, waren für den Dienſt 
in’ der Stadt verloren. Meusnier und Grandjean mit 
9000 Mann mußten die Arbeit, die Befagung der ers 
oberten Häufer, den unaufbörlichen und blutigen An: 
griff auf Häuſer und Straßen, vollbringen, und min- 
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derten ſich täglich durch Wunden und Erſchöpfung. Um 
alſo auch Gazans Truppen beſſer zu nützen, und der 
Stadt von jener Seite näher zu rücken, ward die Er: 
oberung der Vorftant befchloffen. Am 1. Februar hatte 
Gazan die Laufgräben eröffnet; am 7. ftanden bereits 
zwanzig Geſchütze gegen das fefte Sefuiten » Klofter in 
den Batterien. 200 Mann mit zwei Kanonen hatten 
es defekt. In wenigen Stunden war eine weite Dif- 
nung in feine Mauern gefchoffen ; die Voltigeurg ſtür⸗ 
men vor, erfteigen das Klofter, nehmen dag Geſchütz. 
Aber wieder vom blinden Eifer zu weit geführt , "gera- 
then fie unter das Feuer der Wälle, und verlieren ohne 
Erfolg hundert tapfere Soldaten. Nur das Jeſuiten⸗ 
Klofter wird behauptet, und gegen die Vorſtadt mit 
Werken umgeben. — Den Angriff am linken Ebro⸗ 
ufer ven dem rechter aus zu unterflügen, kämpfen bie 
Belagerer indeß wüthend, den Quai zu gewinnen. 
Sappen, Petarden und Minen werden wechfelweife 
aufgeboten, von Haus zu Haus in den Straßen vor« 
zubringen. Durch Flammen und Geſchoß halten fie die 
Belagerten zurück. — Erbitterter noch wurde im Cen⸗ 
trum gefocdhten. Ein Minenofen , mit 3000 Pfund Puls 
ver gefüllt, fliegt am Franciscaner » Klofter mit einer 
furchtbar erfhlitternden Entladung in die Luft; ein 
großer Theil des Gebäudes wirb aus einander geſchleu⸗ 
derr; fpanifhe Schanzgräber und Grenadiere von Va⸗ 
lenzia werben von der Entladung zerriffen, von den 
Zrümmern der Mauer zerfhmettert, und deden auf 
einem weiten Umkreis den gräufihen Schauplag mit 
ihren verftümmelten Leichen. Das 119. franzöſiſche Re⸗ 
giment ftürmt über den Schutt in dad Klofter; vom 
Kloſter indie Kirche ; im Thurme, auf der Emporkirche 
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wird gekämpft. Die Schweizer, die auf den nächſten 
Dächern herbeigeeilt, durchbrechen die Wolbungen der 
Dede, und ſchleudern Granaten und Bomben in die 
Kirche. Noch am naͤchſten Tage wird im Kreußgang 
und in zwei Seiten » Kapellen gefochten, und erft auf 
den lebten Leichen ihrer Vertheidiger wird den Bela: 
gerern der Beſitz der Kirche gewiß. - 

Am 11. und 12: gelingt ed den Franzoſen, dem 
Gonnenthore näher zu dringen. Aber um jenfeitd bes 
Corfo zu gelangen, mißlingt ein Verſuch, den man 
gegen dad Univerfirätsgebaube durch zwei Minen , jede 
mit 500 Pfund geflillt, unternommen, nad) vergebs 
lichem Sturm. Die Minen, ohne Erfolg entladen, 
werden fogleih durd Eröffnung anderer Galerien von 
neuem begonnen, und in der Zwiſchenzeit das legte 
KHäuferviertel auf der rechten Seite des Corſo bi zum 
Sonnenthore gefprengt, erflürmt, gewonnen. Bid zum 
18. Februar ift die ganze rechte Seite in den Händen 
ber Belagerer, vom XThore bei Sol angefangen bis 
zum &lofter des heil. Sranciscus. Der Thurm des Klo- 
ſters beberrfcht die ganze Länge des Eorfo, und hält 
ihn mit dem Feuer der-franzöfifhen Echügen won dem 
Geſchutze der Velagerten rein. 

Aser der Geift der franzöfifhen Truppen fing an, 
den raitlofen Anftvengungen , den immer neu zu über: 
fleigenden Hinderniffen zu unterliegen. Arbeit .umd es 
fecht harten ihre Kräfte erſchöpft. Ihr Much erlahm⸗ 
te an dem immer: gleich begeifterten Widerfiande ihrer 
Beinde, die aus ihrem Unglücke ſelbſt noch größere Er: 
bitterung fehöpften. Die Tapferiten fielen. Mit täglich 
verminderten Schaaren rüdten fie zum Angriffe aus, 
and noch war kaum ein Viertheil der Stadt-gewonnen. 
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Das Entfeglihe eines Kampfes zwiſchen zermalmten 
Leichnamen und Brandftätten mis der Afche der Vers 
wundeten befäet, welde die Slammen hilflos verzehre 
se, hatte auch den Unerſchrockenſten erfchüttert. Kaunt 
erhielten die Vorſtellungen der Offiziere die Entmuthige 
ten aufredht. Laut ertönte in den Lagern der Ruf um 
Verftörkung, um Ablöfung, wolle man nicht felbft dag 
Grab unter den Ruinen der Stadt ſich bereiten. — 
Weit entjeßlicher noch war die Lage der Saragoſſaner. 
Ihren Muth zwar hatte das Unglüd nicht erſchöpft. 
Das Fortſchreiten ıhrer Feinde in dem ſtets verengten 
Sreife ihrer Gegenwehre erhöhte die Kraft der ſtol⸗ 
jen, wetteifernden Gemüther. Aber der Körper erlag 
dem Übermaß der Drangfale, welchen der Geiſt beharr⸗ 
lich zu troßen gewagt hatte. Fieberkranke, die mit den 
lebten Kräften Jich aus den Betten geriſſen, hielten auf 
den weniger bedrohten Poſten gegen unvorgeſehene Über: 
fälle Wache, auf den Banquetten hingeſtreckt, zu ſchwach 
ſich aufrecht zu erhalten. Auf den Straßen ereilte Andere 
der Tod, wo fie, das rühmlichere Ende unter dem Schwer⸗ 
te der Feinde zu finden, mit fruchtlofer Anftvengung zum 
Kampfe fich drängten. Mit Sterbenden waren die Häus 
fer gefüllt, welche die Franzoſen eroberten , und nicht 
um eine blühende glanzvolle Stadt mehr, um einen 
weiten Kirchhof fehien man zu ftreiten ;' nicht reiche 
Beute und. üppige Rube nad dem Kampfe, fondern 
der gleiche entfeplihe Untergang durch die verheerende 
Seuche fchien des Siegers zu warten. 

Dennocd blieb den Belagerern Eeine Wahl, und 
ein biutiger Hauptſchlag mußte nächſtens enticheiden , 
follte nicht an langſamer Erfhöpfung die eigene letzte 
Kraft fi verbluten. Sechs Angriffsgänge im Centrum 
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waren unter ber Erde nad) der linken Seite bes Corfo 
geführt worden. Zwei wurden von den. Spaniern noch 
vor ihrer Vollendung entdedt; ber Eine, in Eile ge- 
füllt, fprengte ein Haus jenfeits der Straße; in dem 
zweiten fochten die Schanzaräber mit Sähel und Bajo« 
nette, bis die Belagerer ſich gendthiget ſahen, ihn zu 
verfhürten. An ihrer Stelle wurden zwei neue eröffner. 
Zwei waren gegen dus Univerfitätsgebäude gerichtet. 
Am ı8. follte das Auffliegen der ſechs Minenofen das 
Zeichen zum allgemeinen Angriff und zum Sturm auf 
die Vorftadt geben, während die Beſtürzung und der 
Schreden der Erfpütterung die Einwohner betäubte, 
und das Unternehmen begünftigte. Nur die beiten Mi⸗ 
nen gegen das Univerfitätdgebäude waren jeboch bis 
zum beflimmten Tage geendet, und jede mit 1900 Pf. 
geladen. Sie flogen mit einem fürchterlihen Knalle, 
und riffen die Mauern des Gebäudes in zwei weiten 
Öffnungen aus einander. Die Sranzofen erſtürmten 
die Breſche, und die Spanier räumten feine Triimmer 
und ihre legte Traverfe am Eorfo. Mit Bomben, die 
fie in die Gemächer rollten, trieben indeß bie franzofi- 
ſchen Sappeurd, von den Pohlen unterflügt, die Bes 
lngerten durch Rauch und Flammen aus den Häuſern 
am Sonnentbore, während das Ufer des Ebro vom 
Donner des Geſchützes erbebte, das feit dem Anbruch 
des Morgens aus 5o Feuerfchlünden von den Laufgra⸗ 
ben um die Vorftadt, und aus der Batterie (Mr: ı4) 
am rechten Ufer, die Loſung zu einem entſcheidenden 
Tage verkündete. Auf das Klofter S. Lazarus, nahe 
an der Ehrobrüde gelegen, hatten jene, biefe auf die 
Brücke felbft und die Kehle der Vorſtadt, ihr wüthen⸗ 
bed Feuer gerichtet. Kaum fchien der Keind durch ben 
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von allen Seiten hereinbrechenden Hagel der Kugeln 
erfhüttert, fo rüdte Sazan zum Sturme vor. Die 
leichten Zruppen gewinnen zuerft die Haufer um &. Lar 
gar; dann das Klofter; dann dringen fie an bie Brüs 
&e ; die Saragoflaner , von ihrem Feuer und dem Ges 
fehlige jenfeitö des Ebro niedergeworfen, weichen zus 
rück, und flieben den Strom aufwärts. Nur 300 
Mann flürzen durd die dichte Rugelfaat über die Brüs 
de, und erreichen die Stadt; ihr Anführer, General 
Verſages, fallt an ihrer Spige, von einer Kugel ges 
tödtet. Gazan, nachdem er die Klöfter S. Lazar und 
S. Elifabeth befegt, eilt den Flüchtigen am Ebro nad. 
Seine Reiterei holt fie ein, und umringt und hilfe 
los, von Kampf und Flucht erfchöpft, ſtrecken 2000 
Mann die Waffen; General Manfo wird mit ihnen 
gefangen ; eben fo viele ald auf der Flucht follen die 
Spanier an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
im Gefechte der Vorftadt eingebüßt haben, während der 
ganze Verluft der Franzoſen fünfzig Todte (?) betrug. 
Durch das Glück des lebten Tages mit neuem 
Muthe belebt, erobern die Belagerer am ıg. alle 
Häuſer außer dem Wulle am Steindamm des Ufers, 
Me Dreifaltigkeit - Kirche zunächſt der hoben Schule, 
and zwei Geſchütze, die in einem Abfchnitte der von 
der Kirche beherrfchten Sepulchrinerſtraße zurückgelaſſen 
werden müflen. Im Gentrum fliegt ein Haus, mit 
1600 Pf. Pulver untergraben, in die Luft, verbreitet 
Tod und Verwirrung unter den: Spaniern, und bes 
gräbt Jo Mann der Befakung mit 2 Oberften unter 
den Trümmern. Die ganze Gruppe von Wohnungen, 
ju ber es gehört, wird von den ranzofen erobert. 
Saragoſſa's entfcheidender Augendli naht heran. Seit 


mehreren Wochen bereits war auch Palafox, die Seele 
ber Vertheitiger , der herrſchenden Seuche unterlegen ; 
er vermochte nicht mehr das Gewölbe zu verlaflen, aus 
welchem dennoch fein Beift fortfuhr , die Geſchäfte zu 
leiten, den Muth der Bürger aufrecht zu erhalten r 
die Streitenden zu begeiftern. Bis aufs äußerfte ent: 
Fräftet, kaum mehr fo fern noch der fhwindenden Le: 
benskraft Meifter, um beflen bewußt zu fenn, wäg 
außer feinem Zufluchtöorte vorging, übertrug er jegt 
die Laft, die ihn zu Boden gedrückt hatte, einer Junta 
ber angefebenften Perfonen, Don Ric als Präfidenten 
an ihrer Spige, bie Befehlöhaberftelle der Beſatzung 
dem erprobten ©. Marc. Aber ſchon hatte ſich die Stadt 
in Meinungen ‚und Wünfhe, zulekt in lauter Forbes 
rung getheilt. Übergabe verlangten die Einen; auf fort: 
gefegte Vertheidigung drangen die Andern. In dieſer 
Verlegenheit rief die Junta den Kriegsrath zufammen , 
um das Leste zu Überlegen, was zur Oegenwehre mög⸗ 
lich, zur Rettung nothwendig wäre. Aufgefordert ihre 
Meinung zu erklären, bekannten die Befehlshaber der 
verfchiedenen Waffengattungen die Unmöglichkeit des fer⸗ 
neten Widerftandes. Auf 2822 Mann war die Befa: 
kung, die Reiterei auf 62 Pf. geſchmolzen; Munition 
und Pulver begannen zu mangeln; die Werke hatte 
des Feindes Feuer zerflört und vernichtet, und weder 
‚Hände noch Mittel gab ed mehr, fie wieder herzuftel: 
‚Ten. Nur wenn noch Hoffnung zum Entfaße fi ver: 
fprehen ließe , dann flimmte S. Marc für fortges 
:fegte Gegenwehre; allein Infantado, nah ter Nie: 
derlage bei Ucles, fey gegen Murcia hinabgezogen ; von 
Francesco Palafor hätten Fängft verfhollene Nachrichten 
nur die Kunde gebract ,. daß er in weiter Entfernung 


gu Tolofa, wie Lazan um Gerona, neue Infurgentens 
ſchaaren werbe; aber Hilfe von ihnen zu erhalten, fey 
nimmermehr zu hoffen. Wirklich hatte Lazan, thätig 
und unverdroſſen wie ſeine Brüder, die Überreſte ſei⸗ 
ner Schaaren, die er von Saragoſſa zurück gebracht, 
durch Aufgebothe neu verſtaͤrkt, und fiel mit ſteten uͤber⸗ 
faͤllen in die Kantonirungen des Armeekorps, mit wel⸗ 
chem Gouvion, wie oben gejagt, die Bewegungen Ga 
talonien’8 und Valenzia's zur Sicherung der Belage⸗ 
rung von Saragoſſa bewachte. Endlich in den eriten 
Tagen des Februars wagte er es mit Macht, mir uns 
gefahr Booo Mann, die er zu Girona um fi) verfams 
melt, gegen Gouvion vorzubrechen; denn auch zu Zar: 
ragona und Tortoſa hatte Neding fi) wieder ein Heer 
von 16,000 Mann und 12000 Pferden gebildet, und 
rückte, mit ihm zufammenzufloßen, am Francoli und ges 
gen Ignalada herauf. In fortwährenden Gefechten fuchte 
Lazan am g., 10. und 11. Februar, Pino’s Divifion aus 
ihrer Stellung zu vertreiben, um der völligen Vereiniz 
gung mit Reding ſich zu verſichern. Mit ftetem Mißges 
ſchick und betraͤchtlichem Verlufte zurückgeſchlagen, warf 
Lazan fih nad Lerida. — Auf Gouvions Befehl vers 
banden fi) nun feine beiden Divijionen Pino und Sou⸗ 
ham, und rücten von Billa franca gegen Reding vor. 
Am 17. wurde General Caſtro, der den Vortrab zu 
Ignalada führte, von den beiden Divifionen angegrife 
fen und in die Zlucht getrieben. Redings Rückzug ges 
gen den Srancoli unter fteten Gefechten, mit welchen 
er bald Tarragona zu deden, bald ber Sranzofen Vers 
bindung mit: Villa franca zu bedrohen bemüht war, 
erwarben ihm felbft das Lob der Feinde. — Am 22. 
Februar war Gouvion bis Wald am Trancoli vorge⸗ 
ÖR. milit. Zeitſchrift. 1919. IL. C 
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drungen, und die Divifion Souham hatte fi) des Ors 
tes bemeiſtert. Pino ‚der über Pla, Cabra und Sarcal 
vorrücte, erhielt fhleunigen Befehl, zu der erften zu 
ftoßen ; denn Reding, der durch dieſe Bewegungen 
Reus, eine der widtigften und reichiten Städte Ca⸗ 
taloniens , bedroht fah, hatte bei Montblanc in einer 
trefflihen , durch tiefe Sümpfe gedeckten Stellung Fuß 
gefaßt, und ftand den Franzoſen fchlayfertig im Ges 
fihte. Nach täglichen Eleineren Gefechten, brachen am 
25. Morgens die Spanier aus ihrer Stellung vor, 
und warfen den franzöfifchen Vortrab. Bis zur vierten 
Stunde Nachmittags hatte Gouvion die erft eingettofs 
fenen Truppen geordnet ; dann drang er felbft im’ Ans 
griffe auf der Spanier Lager vor. An einer Stelle des 
Sumpfes, wo es ihn zu durchwaten möglich war, ſetz⸗ 
ten die Voltigeurs des erften leichten, des vierten und 
fehsten Linienregiments, bis an den Gürtel im Wafs 
‚fer, über. Das fechäte Linienregiment folgte, und ers 
flieg die Höhen. Die Spanier , von diefer Beite um: 
gangen, wichen den nun überall vordringenden Kolon⸗ 
nen. Shre Neiterei gab ohne Schwertftreich das Signal 
zur Flucht. Ihre Artillerie, ihre Munition und ihr Ge⸗ 
pad, mit 2 bi8 3000 Todten und Verwundeten, , blieben 
auf dem Schlachtfelde; eben fo viele Gefangene wur: 
den den Fliehenden abgenommen , die fih nad Tarras 
gona warfen. Reding rettete die Schnelligkeit feines 
Pferdes nach mehreren erhaltenen Wunden. Die Stadt 
Reus wurde von Souhams Divifion am nächſten Ta- 
ge befeßt, - und Gouvions Truppen bezogen geiihert 
von neuem ihre Kantonnirungen. — Haͤtte der Verfuch 
dieſes Heeres auch ein glücklicheres Ende gehabt, fo 
war felbft von dem Anfange der Unternehmung Eeine 
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Kunde bis in die belagerte Stadt gedrungen. Won der 
Lage der Dinge in ihrem Vaterlande Eannten fie nur 
die ganze Hülle ihrer Nettungslofigkeit durch äußere 
Hitfe. Unter ſolchen Umſtänden die legten Überrefte der 
beEfagenswerthen Stadt der Plünderung und all ihren 
Schreckniſſen und Abftheulichkeiten preis zugeben, ſchien 
durch keinen Grund verantwortlih, der bis jeßt bie 
blutige Wertheidigung rechtfertigen Eonnte. Am 19. Fe⸗ 
bruar Abende erfchien ein Parlamentär, von der Junta 
an den Marihall Lannes gefandt, in dem Haupt: 
quartiere desfelben am Monte Zorrero , dem franzöfi- 
fhen Deerführer die Annahme feiner erſten Auffordes 
rung unter den gleichen Bedingungen, und mit freiem 
Abzug der Befagung mit bedeckten Wägen, anzubies 
ten. — Mit Stolz und Karte warb er von bem Mar: 
ſchall zurüdgewiefen. — 

Am 20. brach der Tag unter dem furchtbariten 
Donner des Geſchützes aus allen Batterien der Bela: 
gerer an. Alle Kanonen und Mörfer am rechten Ebro⸗ 
ufer, und fünfzig ‚Seuerfchlünde, am Uferdamm ber 
Borftadt aufgeführt, ſchleuderten zahllofe Bomben und 
Hohlkugeln in die noch uneroberten Viertel, und breis 
teten ein Geuermeer über die ganze Strecke der Häu- 
fer vom Sonnenthor bis zum Plage EI Afco und ter 
Madonna dei Pilar. Unter Qualm und Rauch wälz- 
ten ſich jegt die ftürmenden Kolonnen von. Haus zu 
Haus, Überftiegen die Abfchnitte der Straße, und er: 
oberten das Geſchütz. Die Sturmglocde fammelte die 
legte, Kraft der Belagerten. Sie drangen vor, und 
boten Alled auf, des Verlorenen wieder Meifter zu wer: 
den. Die Pohlen warfen fie aufs Neue. 5000 Pfund 
Pulver waren indeß in bie ſechs Minendfen im Centrum 
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gebracht worden. Der Augenblick, wo ihr betäubenber 
Aufflug den Reft der unglücklichen Stadt der auf Sturm 
und Beute harrenden Kolonne in die Bände liefern 
follte, nabte heran. — Da verbreitete fih zwiſchen 
den Kämpfenten ber Befehl, das Feuer einzuftellen, und 
die furchtbaren Anftalten zum Oräuel und Verwüſtung 
wurten widerrufen. Eine Deputatton der Junta war 
bey dem Marſchall mit neuen Anträgen zur Übergabe 
erſchienen. Lannes verlangte nach Napoleons ftrengem 
Aus ſpruche unbedingte Ergebung. Die Standhaftig: 
Feit der Abgeordneten fiegte endlich über den hartnädie 
gen Stolz des Feldherrn. Eine Kapitulasion wurde aufs 
geſetzt. Ihr vorzäglichfter Inhalt war: „Die Garnifon 
follte mit Eriegerifhen Ehren die Stadt verlaffen, und 
nad abgelegten Waffen Erieysgefangen nad Frankreich 
geführt werden. Wer des Königs Dienfte nehmen wolle, 
würde nadı Madrid gebradt. Das Eigenthum der Befas 
kung und Einwohner folle heilig beachtet, die in den 
Regimentern ftehenden Landleute ungeahndet nach Hauſe 
geſchafft, die freye Ausübung bes Gottesdienſtes und 
der Landesgeſetze zugeſichert werden. Dem kranken Feld: 
berrn ward bie Freiheit ausbedungen , fi den künfti⸗ 
gen Aufenthalt nad) eigenem Ermeflen zu wählen.” — 
- Zapferer im Gefecht, als edel in der Erfüllung zuge: 
ſtandener Bedingungen, ſcheinen die Sieger ſich nad 
der uͤbergabe bewieſen zu haben. Ihre öffentlichen Blät⸗ 
ter widerſprachen der Bewilligung jedes Vertrages, 
und ſprachen nur ven unbedingter Ergebung. Die Trup⸗ 
pen befleckten ihre Hände mit Plünderung und Ge⸗ 
waltthätigkeiten, und Raub und Erpreſſungen erhöh—⸗ 
ten den Jammer der Stadt, der ſie mit Achtung und 
Ehrfurcht hätte erfüllen ſollen. Palafox, einer Leiche 
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mehr als einem Lebenden ähnlich, ward nach Frankreich 
geführt, um in einem Staatsgefängniſſe das Berbre: 
hen zu büßen, ein treuer Bürger und der Weib feines 
Vaterlandes gewejen zu ſeyn. —. 

Noch erhoben ſich bei der Rückkehr ber r Abgeordne— 
ten laute Stimmen für Fortſetzung des Kampfes, und 
die ernſtlichſten Anſtalten mußten getroffen werden, 
gefährlichen Unordnungen vorzubeugen, welche im Vol: 
fe auszubrechentdrobten. Das Anſehen der Junta und 
ihre Vorkehrung erhielten die Ruhe, und am nädjften 
Morgen (21. Februar) zog die Befakung aus der Stadt. 
12,000 Mann ungefähr wankten entfräftet, den Keim 
der Seuche, der noch fpäter die meiften hinwegraffte, 
in den Adern, und den Sram der Unterwerfung im 
Herzen, aus dem Portillo : Thore, und ftrediten die Waf— 
fen, die fie fo rubmvoll getragen. Die Sranzofen be— 
festen die Stadt und das Fort. 119 Geſchütze fanden 
fie noch auf den Wällen; Munition beinahe Eeiue mehr; 
von Lebensmitteln waren noch Worräthe an Wein, 
ohl und Getreide vorhanden. — Furchtbar war der An: 
blick der eroberten Stadt. Der vierte Theilihres Flaͤchen- 
inhaltes, mit den Waffen in deu. Hand errungen, war 
ein wüfter qualmender Schutt und Aſchenhaufen, mit 
Leichen überfäet: der übrigeTheil, von Bomben zerfchmet: 
tert , von ben Flammen ausgebrannt,, die Wände durch⸗ 
brochen , und, mit vermauerten Ihoren und Senftern , 
feinem bewohnten Aufenthalt mehr gleichend, bot ein 
eben fo ſchaudervolles Bild der Verwüſtung und des 
Jammers. Sechstauſend Todte lagen noch unbeertigt 
auf den Strafen. Die Lebenden, die no mit ben 
legten Kräften das Freie zu gewinnen vermochten, flo: 
ben die verpeftete Stätte. Tiefe Grabesftille folgte ſchnell 
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auf den wilden Lärm-und das Getümmel des Kampfes. 
54,000 Menſchen jedes Alters und Gefchlechtes hatten 
‚Krankheit » Wunden und Flammen von den Bewoh- 
nern hinweggerafft; 1000 ſtarben noch in den näch⸗ 
ſten Tagen nach der Übergabe, und bi8 an Frankreichs 
Graͤnze geleitete die Peft ihre unglücklichen Opfer, an 
Siegern und Beſiegten mit gleicher Strenge die an der 
Menſchheit begangenen Gräuel raͤchend. Die Erſteren 
blieben von ihrem Gifthauch nicht verſchont; den Di: 
vifionsgeneral Morlot ereilte der Tod zu Bayonne. 
Lannes fah fih gezwungen, um den Untergang feines 
Heeres zu vermeiden , die nothdürftigfte Beſatzung 
ausgenommen, feinen Zruppen den Zutritt des ver⸗ 
derblihen Kreifes ſtreng zu vermehren, „noch,” wie 
Cabaleros fih ausdrückt, „den Leihnam Saragoſſa's 
mit Ehrfurcht fcheuend , als ihn Tlängft feine Verthei⸗ 
diger verlaſſen.“ — 

Die ganze Belagerung hatte zwei und fünfzig Ta- 
ge von der Eröffnung der Laufgräben angefangen, neun 
und zwanzig Tage zum Angriff gegen die Werke, drei 
und zwanzig Zage im Häuferkriege, gewährt; 16,000 
Bomben, zahlloſe Kugeln und Granaten nicht geredh- 
net, hatten die Stadt überfhütter; 45,000 Pfund 
Pulver, nur für den unterirdifhen Krieg verwendet, 
batten ihre tiefften Grundfeften aufgewühlt, und die 
Giebel ihrer Wohnung über fie herabgeſchleudert. — 
Seldftentfagung aus der Liebe zum Waterlande und 
dem Haſſe feiner Unterdrüder , die heldenmüthigſte 
Aufopferung mit ftanthafter Ausharrung gepaart , und 
eine Tapferkeit, welche an die fabelhaften Erzählungen 
der Vorzeit gränges, erwarben fi die ſtaunende Ehr⸗ 
furdt der Welt. Aber nicht geringere Bewunderung 
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verdiente auch der Muth und die ausdauernde Stand⸗ 
haftigkeit der Truppen, die ohne den Antrieb unge⸗ 
wöhnlicher Begeiſterung, ſich ſelbſt verläugnend, nur 
dem Gebothe der Ehre und dem ſtrengſten Pflichtgefüh⸗ 
te folgend, folhen Gegnern ſich entgegenzuftellen ver: 
fuchten, und durch den ruhmvollen Erfolg den neuen Be⸗ 
‚ weiß gaben, daß Kriegszuht und der Hug gelenfte 
Friegerifche Geift felbft die Wunder der höchſten Vegei- 
fierung durch Ealte Unerfchrodenheit aufzuwiegen ver- 
mögen. — Bon den Bertheidigern Saragoſſa's waren 
26,000 , unterihnen 500 Offiziers, von den Belage- 
tern 3000 Mann im Gefechte gefallen. Joo Mann 
büßten„biefe allein an Minengräbern und ven den Sap⸗ 
peurcompagnien ein. Won 40 Offizier vom Geniecorpg 
fanden 27 in den Laufgraben und bei den Stürmen 
den Tod oder tödtliche Wunden. — Die Überrefte des 
116. und 121. Regiments geleiteten die gefangene Be- 
fagung und ihren Seldheren nad Srankreid. General 
Leval ward zum Kommandanten von Saragoſſa ers 
nannt. Den Truppen ward eine augenblidlihe Nube - 

nach den ungebeuerften Anftrengungen gegönnt. — 
Mit dem Fall von Saragoffa ſchwand das ſtolze 
Loſungswort, das noch den Muth der Spanier auf: 
recht erhalten, und das fie den Siegern von "Efpino: - 
fa und Burgos, von Tudela und Somofierra , entges 
genzuhalten vermochten. Wie fi) dort ihre Hoffnung 
an tiefen Wunden verblutet hatte; wie ihr vernachläſ⸗ 
figter Bundesgenoffe zu Eorunna die eigene Rettung 
nur mit dem theuerften Blute errang; wie die flolge 
Hauptſtadt und ganze Königreiche in dumpfer Un⸗ 
terwürfigfeit dem Sieger huldigten, und die lebten 
Trümmer ihrer Heere machtlos am Tagus, in den Ge: 
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birgen von Euenga, und an ben Ufern des Lobregat 
und Srancoli ;zeritoben, da war es je&t mir bem Un- 
* tergang und dem warnenden Beilpiel ded neuen Sa⸗ 
gunts um die Freiheit der Halbinel,. vielleicht auf eine 
unberedyenbare. Zukunft , geſchehen, ftand die Hiefen- 
macht, die ein fo großes Werk in weniger Monden 
Friſt vollführte, viefelde noch auf Spaniens Boden; 
drohen dieſelben Kräfte nod nad Portugal und nad 
dem Süden bin; wälzten tie Mailen, beftimmt Ars 
ragonien und Walenzia zu unterwerfen „ je&t, nad 
Saragoſſa's und Barcellona's ungefährbetem Beſitze, 
ſich,bis an Gata's Vorgebirg herab. — Allein die Ras 
ge der Dinge hatte ſich gewendet. Die Heeresmaſſen, 
die zu Valladolid und Burgos und Vittoria, bei den 
Siegesbothen ihrer Brüder vor Corunna, des Winkes 
zu eigenen neuen Thaten harrten; die gewaltigen Züge, 
die fi auf den Strafien nad) Bayonne, und an den 
Ufern der Rhone bis zum Meerkufen von Lyon, gegen 
Spaniens Gränze drängten ; fie folgten in diefem Aus 
genblicke fhon einem ganz verfejiedenen Ziele. Nicht mehr 
auf fpanifhem Grunde traf den Eroberer Die ungedul- 
dig lang erwartete Nachricht von Saragoſſa's Überga- 
be. Auf dem Marſche nad weit entfernten Kämpfen 
waren feine Garten ſchon von dem erfochtenen Boden 
aufgebrohen, und zogen den entgegenferten Marken 
feiner Reiche zu. Abtheilungen von allen Heereskörpern 
folgten ihnen nach, und was noch Spaniens Graͤnze 
nid.r er eicht, erbtele zur fdhleunigiten Rückkehr geflür 
gelte Befehle. Au Lyon [don waren Molitor und Bou⸗ 
ker umgekehrte. Beſſieéres, Moncey, Lefevre, Lannes, 
einer um den andern abberufen von dem Felde, wo ev 
nur leichte und glänzende Lorbern ſich noch zu winden 
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hoffte, flogen nad) fernen Richtungen „ wohin. Napo⸗ 
leons Befehl fie. eilen bieß, und durd) Befsrderungen 
und Ehrenzeichen : 3A. frifden Thaten aufgemuntert/ 
folgte die Mehrzahl ſeiner Generale. 
Wichtig für Europa's Loos, fo wichtig vielleicht 
wie der Entſcheidungskampf auf Leipzigs Siegesfelde, 


war der Moment, wo Er, der fo gewohnt war, durch 


Überrafhung Alles zu beſi iegen, zum erſten Male ſelbſt 
überraſcht, die winkende Frucht des Sieges, den neuen 
Raub der Ungewißheit, mit dem bitterſten Gefühl ge⸗ 
taͤuſchter Zuverſicht ſich entſchlüpfen laſſen mußte; wo 
aus den Träumen rieſenhaft gelungener Plane die Stim⸗ 
me neuerdings ihn weckte, die, für die Erhaltung frem⸗ 
der Freiheit und eigener Würde, fo oft ihn zum Kam⸗ 
pfe indie Schranken gerufen, und, jedem Unrecht feind, 
der eigenen Öefahr nicht achtend , ftet3 aufd Neue ihm 
den blutigen Handfhub warf. — Nicht vergebens hatte 
Spanien, hatte mit alter Anhaͤnglichkeit und Hoffnung 


. Arragonien nad Oſtreich hingeſehen. Deſſen Rüſtun—⸗ 


gen ſchallten immer vernehmlicher über die Pyrenaen, 
und des Eroberers Bewußtſeyn beantwortete ihm die 
Srage zweifellos, daß nur gegen ben Eroberer fid Ofte 
reich rüfte. 

Zu Valladolid erreichte ihn die Gewißheit. Nicht 
zweifelnd, daß es da auch vollen Ernſt gelten würde, 
wo ſes fchimpflih wäre, mit halbem Ernfte nur zu wols. 
len, war ibm das allerkoftbarfte nun die Zeit; denn 
fühlte er fein ſtolzes Werk vernichtet, fo follte auch 


‚die ſchnellſte Ahndung ihn an denen rächen, bie die Schuld 


der getäufchten Hoffnung trugen. Schon am 24. Jänner 
traf Napoleon in feiner Hauptftadt ein, um zum neuen 
Kriege alle Federn anzufpannen, und in thatige Bewe⸗ 
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Briefe aus Wuͤrtemberg 
über die 
neue Organiſation ber Eönigl. würtembergiſchen Armee. 
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Gewiß würde Keiner unferer Kriegs kameraden aus ben 
legten Feldzügen ung Würtemberger wieder erkennen, 
wenn wir, nad) einem Zeittaume von zwei Jahren, 
jet wieder beim Bundesheer erfhienen. Denn feit dem 
Ableben König Friedrichs haben wir Kleidung, Wafe ' 
fen, Benennungen und NReglementd gegen neue vers - 
taufcht, und nur der alte Volksname und unfer militäs 
rifcher Auf ift ung geblieben. 

Auffallend waren manche Veränderungen beſonders 
deßhalb, weil aller Unterſchied zwiſchen der früher ſo 
vornehm gehaltenen Garde und den Feldregimentern 
aufbörte; eben fo weil Uhlanen, Jäger, Grenadiere 
zu Pferd, Dragoner und Chevaurlegers, Linien : Ine 
fanterie, leichte Infanterie ꝛc. ihre Abzeichen der be= 
fondern Bewaffnung verloren , und diefe nur überhaupt 
Reiterregimenter und Infanterieregimen, 
ter genannt wurden. 

Gleich beim Regierungsantritt unfers jegigen Kö⸗ 
nigs Wilhelm gab diefer der bringenden Nothwendigkeit 
einer Reitereiverminderung nad), und fegte fie nicht nur 
von ſechs auf vier Regimenter — das Regiment zu vier 
Schwadronen, — fondern aud die Stärke der Schwa⸗ 
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dron in Friedenszeiten von 100 auf 65 Pferde herab. 
Aus dreizehn wurden acht Infanterieregimenter — das 
Regiment zu zwei Baraillone und 8 Kompagnien — 
gebildet, dagegen der Stand einer Kompagnie, wel⸗ 
des ehemals oft nur ı8 (1!) Soldaten betrug, bis 
zu 50 erhöht. 

Den Dienft um den König verfi ebt eine Schwa⸗ 
. bron Leibgarde. Als Pflanzfhule für ſehr tüchtige 
Drdonanzen bed Hauptquartiers und zugleich als 
Ehrenkorps, beſteht noch die ſogenannte Feldjäger— 
Schwadron. 

Dem Beneralſtabe und der Artillerie, die ſich ſchon 
früher vor andern Regimentern durch eine größere Zahl 
gebildeter Offiziere auszeichneten, vom König Friedrich 
aber nicht ſehr begunſtigt wurden, widerfuhr nun beim 
jetzigen König die Ehre, daß er ſie ſeiner beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit würdigte, und ziemlich bedeutende Summen 
zur Vervolfommnung diefer Korps anwied. Sie erhiel: 
ten einen großen Zuwachs von ausgewählten Offizieren 
der Infanterie und Reiterei. Der Generalſtab befteht 
gegenwärtig aus 22 Offizieren, ‘von denen ein Sn: 
genieurhauptmann die Sappeurskompagnie Eomman- 
diert. — Die reitende Artillerie ift das einzige Korps, 
welches immer noch benfelben Stand von drei Batte— 
rien feit 1809 behielt. Die Rußartillerie wurde von 8 
auf 5 Kompagnien vermindert, worunter für den Zeug: 
baustienft eine ald Garniſons-Artilleriekompagnie be: 
nannt ift. Dagegen wurde der Stand einer Kompagnie 
von 40 bid 95 Mann , fowohl bei der reitenden als bei 
der Fuß = Artillerie erhöht, und zwei fiehende Train: 
kompagnien, jede zu 89 Pferden, errichtet. Der Pferde: 
fland der reitenden Artillerie iſt der dritte Theil ihres 


Bedarfs im Kriege, nämlich 4o Pferde. Die Artilleriz . 
bat ferner in Sriedenszeiten alle zum Kriegsftand ge: 
rechnete Offiziere, dagegen die Infanterie und Reiterei 
nur die Hälfte, naͤmlich zwei Lieutenants pr. Schwa⸗ 
dron und einen pr. Kompagnie. 

Das früher beſtandene Garnifonsregiment iſt bis 
auf zwei Kompagnien, von derfelben Staͤrke wie die 
der Snfanterie , vermindert. 

| 2. 

"Der Kriegsitand und der größere Friedensftand der 
Mannſchaft ftehen in vollkommener Harmonie mit dem 
Reirutirungsfyftem und der Kapitulationszeit. Leßtes 
re ıft bei allen Waffengattungen ſechs Jahre, von 
welchen jeder Mann bei der Reiterei die zwei erſten 
.Sahre in Garniſon Dienſte thus, für die beiden näch⸗ 
ften Jahre beurlaubt, und unter der Ergänzungsmanns 
ſchaft des Kriegsftandes geführt wird. Bei der Infans 
terie ft jeder Nefrut ein Jahr beim Regiment gegen» 
wärtig, ein Sahr im größern Sriedensftand, und zwei 
Zohre im Kriegsftand begriffen. Bei der Artillerie find 
die Kanoniere erfter Kaffe vier Jahre, und die Kanne 
niere zweiter Klaſſe ein Jahr beim Regiment, ſonſt 
aber in gleichem Verhaͤltniß mit den Soldaten der In- 
fanterie. — Die beiden legten Sabre feiner Kapitulation 
bleibt derSold at für den Landwehrdienſt verbindlich. Das 
Geſetz ift abe» feiner bürgerlihen Niederlaffung , felbft 
der Auswänderung , zu Sriedenszeiten miche entgegen. ' 

Hieraus ergibt fi nun fogleih der Kriegsftand 
für alle drei Waffen. Bei der Reiterei iſt er doppelt fo 
groß wie der Sriedensftand, nämlich die Schwadron 
170 Mann. Bei der Infanterie ift derfelbe das Vier⸗ 
fache des Friedensſtandes, nämlich die Kompagnie 200 
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Gemeine: Bei der Artillerie iſt die Zahl der Kanoniete 
erfter Klaffe.im Frieden und Kriege gleich ſtark, naͤm⸗ 
ih 32 bei’ jeder ‚Kompagnie; die Kanoniere zweiter 
Kaffe werden aber von 28 aufs Vierfache vermehrt, 
d. i. 212. Hierdurh wird eine Artilleriefompagnie, 
die 8 Gefchüge bedient, mit Offizieren, Obermännern, 
Dber : Kanonieren u. f. w. 180 Mann ſtark, mit Aus: 
fhluß des Zrains. Zwiſchen dem Mannfchaftsftand einer 
reitenden und einer Zußbatterie it Eein Unterſchied. — 
Der Artillerie » und Armeetrain beftehen im Kriege aus 
zwei Bataillon, muſemmen 1120 Mann und 1919 
Pferde. 

Auf dieſe Art iſt im 1 Frieden ſchon die ganze Mann⸗ 
ſchaft aufs genaueſte beſtimmt, die ſich im Kriege un: 
ter den Fahnen zu fammeln hat, und es laifen fich bei 
der Ausführung diefes Planes für die Zukunft nicht die 
geringften Schwierigkeiten vorausfehen. Das einzige 
Unangenehme, was daraus hervorgeht , zeigt ſich bei 
Beſetzung der Unteroffiziersftellen. Es ift im würtem⸗ 
bergifhen Militär angenommen, baß derjenige, wel- 
cher zum Grab eines Dbermarit oder Rottenmeifterg, 
— fo werden bei uns jet die Unteroffiziere und Öefreite 
genannt, — vworgerüdtift, feine vollen ſechs Jahre bei 
der Sahne bleiben muß. Wenn nun die Leute ihr er: 
fies Jahr hindurch gutwillig Dienfte geleiftet haben, 
fo lehnen fie das Vorrücken häufig ab, und fehr brauch⸗ 
bare Männer werden dann nicht felten von ihren Vor: 
gefeßten gezwungen, in eine höhere Stelle vorzurüden. 

Die meiften NRegimenter haben bereits fhon ihre 
neuen Uniformen. Das Hauptaugenmerf bei ihrer Eine 
führung war beim Soldaten auf zweckmäßige Einfach⸗ 
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heit und Dauerhaftigfeit, beim ‚Offiziere dagegen auf. 
Vermeidung ded Lurus und der auffalkenden Kenntlich⸗ 
Eeit vor der Front ihrer Leute, "gerichtet. In der That 
bat aud die neue Kleidung diefen Forderungen ganz 
entfproden. Vergebens fpäht lange Zeit das verwöhnte 
Auge nach den in ber Linie ſtehenden Offizieren. Nur 
ganz nahe erkennt man fie an der Schärpe oder an 
den Panzer - Epaulets z:denn die Nodfarbe und Ein« 
fachheit des Schnittes find bis auf das Kleinfte denen 
des Soldaten gleich: 

Das würtembergifhe Militär hat Eönigsblaue Unis 
formen. Alle Generale, ſelbſt der König und die Prin- 
zen , tragen diefe Farbe. Die Kleidung bes Reiters und 
des Kanoniers unterfcheidet fi) von der des Infantes 
riften in gar nichts, ald daß erftere zwey rothe Nähte 
über den Rüden und die Ermel hinab haben. Der Un⸗ 
terfchied der Auffchläge und Kragen bei den Regimen⸗ 
teen hat aufgehört. Die vier Reiterregimenter find ganz 
glei in der Kleidung, unterfcheiden fid aber dennoch, 
wie bei der oſtreichiſch⸗ ungariſchen Kavallerie, durch die 
Farbe ihrer Cſako's. Bei der Infanterie hat eine Di: 
vifion , — beftehend aus vier Negimentern, — rothe, 
die andern gelbe, die Artillerie und Sappeurs roth ein⸗ 
gefaßte ſchwarze Kragen und Aufſchläge. Die Leibgarde 
iſt durchaus nicht weniger einfach,wie die andereReiterei; 
fie iſt dunkelblau gekleidet, und hat in Gala ſcharlach⸗ 
rothe Spenzer. Zur Kopfbedeckung hat die Garde nie: 
dere runde Bärenmützen ohne Verzierung, Kalpak 
genannt. Die, Feldjäger-Schwadron, die reitende Arz 
tillerie und das erſte Reiterregiment haben eben ſolche 
Bärenmützen. Bei den übrigen Reiterregimentern, der 


Buß e Artillerie und Infanterie ift die Kopfbedeckung‘ 
ein Cſako nach franzöfifer Art. 

Bei Offizier und- Soldaten ift eine Sommer: und 
eine Winter »-Uniform eingeführt; außer dielen blieb 
aber der Neiterei ſowohl, wie der Infanterie ,.der bis⸗ 
ber gebräuchlich gewefene Mantel. Die Sommer - Unie 
form ift ein vorne Über einander gehender Spenzer mit 
Haften, worauf nit ein einziger Knopf oder fonft 
eine Verzierung angebracht iſt. Im Spätjahr und Win: 
ter trägt Alles bis an die Knie reichende pohlnifhe Rö⸗ 
de, ebenfalls nur mit Haften, die Kuttka genannt 
werden. Im Dienſt tragen die Offiziere noch eine roth 
und ſchwarz durchwirkte ſeidene Schärpe, die Mann— 
ſchaft einen königsblauen Gürtel. Die Kamaſchen ſind 
abgeſchafft; dagegen trägt die Infanterie, wie die ans 
dern Waffengattungen, Eönigshlaue Überhofen, und 
Bundfhuhe. Die Beinkloider der. Neiterei find. mit 
Tuch beſetzt. Der Infanterift erhält zu feiner übrigen 
Kleidung ein Paar Unterhofen. 

An der Kleidung ber Offiziere ift nichts Koſtbares 
als ein Paar Adhfelpanzer (Epaulets), die bei der Ar- 
tillerie und Infanterie vom Silber, und bei der Rei: 
terei vergoldet find. An diefen erkennt man die Grade. 
Die Rittmeifter oder Hauptleute erfter und zweiter 
Klaſſe unterfcheiden fi aber micht mehr wie früher 
durch Diefe Auszeichnung , eben fo wenig die Lieutenante 
und Oberlieutenante. Bei der Reiterei trägt die Mann— 
[haft die Panzer von derfeldben Form aus Meiling , 
die Infanterie hat tüchene Achfelbänder von der Farbe 
des Auffchlages , mit der Nummer der Komvagnie 
(ı bis 8) darauf. 


4. 

Von den Offizieren aller Waffen wird außer Dienſt 
und zu Hofe ein Frack mit Nummern: Knöpfen und 
den Negiments = Auffchlägen getragen: Der Schnitt 
desſelben ift ruffifh. Die Bewaffnung des Infanterie 
Offiziers .ift ein Säbel, der an einer breiten, weiß 
lackirten Kuppel über die Schulter hängt. Bei der Reis 
terei iſt der Sübel bes Offiziers derfelbe wie bei der 
Mannfhaft. Eben fo unterſcheidet fih die Kopfbede⸗ 
Kung des Offiziers in nichts Weſentlichem von der des 
Soldaten. Degen werden gar Eeine mehr getragen, 
außer von den Generalen der Infanterie. Gelbft bei 
Hofe erfheint man in Schuhen und Strümpfen mit 
dem Säbel. 

Nur die Abfchaffung des Portepdes mißfiel an ber 
neuen Dienitkleidung. der Offiziere. An deſſen Stelle 
wird jegt eine ſchwarz und roth gewirkte anderthalb 
Spannen lange Schnur mit einer Eichel getragen 
Von den Hüten, die man in der Linie beinahe gar 
nicht mehr fieht, wurden Federbüſche, filderne Stern 
und Cordons entfernt, und nur eine gelbe oder aus 
Silber gefhlagene Hutſchleife mit roth und ſchwarzſei⸗ 
denen Cordons eingeführt: Die Generale, und felbft 
der König, tragen Feine Federhüte mehr, fondern nur 
eine einfache Bullions « Schleife und Cordons von 
Sol. Auch haben fie, nebft den Offizieren des Genes 
ralftabes und den Adjutanten des Königs, Heine ſchwar⸗ 
ze Federbüſche. Geſtickte Uniforuien. find nur zum 
Staate bei der Generalität und ben. Adjutanten des 
Königs üblich. 

Da bei ung die Exerzierzeit nicht wie fonft vier 
oder ſechs Wochen ‚’ jondern eigentlich das ganze Jahr 
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hindurch dauert, fo find die neuen ruſſiſchen Ordonanze 
mützen eine Erleiterung für die Mannſchaft, und bei 
den Reiterei auch für den Offizier ; denn fie werden zu 
allem Exerzieren Vormittags oder wenn ſonſt eine 
Bbung oder Unterweiſung innerhalb der Kaferne ift, 
‚getragen. Bei der Neiterei find diefe Mügen weiß, 
bei der Infanterie königsblau, und fliehen, wie über- 
haupt das Ganze, redjt gut zudem Anzuge des Mannes. 
Wie genau man auf den vorgefchrießenen Uni- 
formefchnitt ſieht, Beweift die gedrudte Verordnung, 
in welder alle Kleidungs⸗ und Armaturflüde für Of- 
‚figiers und Soldaten’ in. Zoll und ‚Linien ausgemeffen 
find. Nach diefer Verordnung und den gefiegelten Prob- 
Heitungsftücden muß bei jedem Negimente eine Kom⸗ 
miſſton von "fünf Offizieren dem einzelnen Mann feine 
Kleidung anmeffen laffen , und diefe wird ber Kompagnie 
‚nicht früher. übergeben-, bis die Kommiſſion fie für 
Jrobmäßig erkannt hat. Bei einer ſolchen Pünktlichkeit 
mag nun ber früher fo im Gebrauch gewefene Ausdrud: 
„neumodiſche und altmodifche Uniformen” bald ganz abe 
fommen ; denn fogar im Eleinften wirb ber Buchſtabe der 
Kleidungsvorßchrift befolgt. 
Das erſte Glied der würtembergiſchen Reiterei iſt 
mit Lanzen bewaffnet. Um aber in Friedenszeiten die 
ganze Mannſchaft im Lanzen-Exercitium üben zu kön⸗ 
nen, iſt den Regimentern kürzlich der Beſitzſtand an 
Lanzen auf den Kriegsfuß übergeben worden, wo» 
durch auf die Dauer des Friedens beide Glieder damit 
verſehen werden. Nebſt der Lanze hat der Reiter noch 
den Eäbel, den Karabiner und eine Piſtole. Auf der 
rechten Seite iſt ſtatt der zweiten Piftole eine Halfter 
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für das Putzzeug angebracht. Das Sattelzeug und die 
Säumung find beinahe eben fo wie bei der öftreichifchen 
Kavallerie, und das ber Offiziere, bis zum Oberſten 
reingeſchloſſen, dasfelbe wie beim Reiter; ſogar aud 
die Mantelfäce mit der Nummer des Negiments has 
Ben jene im Dienft. Bei der Mannſchaft find diefe et- 
was groß, weil immer entweder Rock oder Spenzer 
eingepackt werden muß. Übrigens kann der Spenzer 
bequem zu Winterszeit auch unter dem Rock getragen 
werden. 

Die Scabraken ſollten anfönglich von ſchwarzem 
Schafpelz verſertigt werden. Vorſtellungen, daß ſie 
für den gemeinen Reiter nicht dauerhaft genug wären, 
haben ‘aber bewirkt, daß die Reiterregimenter große 
Schabraken von Eönigsblauem Tuch befamen. Die Gar 
de und reitende Artilferie haben fie jedoch von ſchwar⸗ 
zem Pelz beibehalten. en = 

Der Zuftand der. Pferde der wuͤrtembergiſchen Rei⸗ 
terei iſt ſchlecht. Der beſtändige Wechſel der Mannſchaft 
durch Beurlaubung, die deßhald fo nöthigen Übungen 
auf der Neitfchule, und ein unausgeſetztes Ererzieren 
haben innerhalb zwei Jahren den "größten Theil ders 
felben ruinirt. ‚Der König ift aber. geneigt:,- pohlniſche 
Remonten, das Stück für 58 Dukaten, zu kaufen. 

Der bei unferer Reiterei eingeführte Orddnanz⸗ 
Karabiner ift der franzöfifhe. Die Schüsen haben bes 
fondere mit: gezogenen Läufen, jedoch. von demfelben 
Kaliber. Das Exercitium mit dem Karabiner. ift gang 
franzöfifh. — Die Lanze: ift ‚eine Nahahmung des 
ruſſiſchen, zehn Fuß langen. Das Exercitium: mit deu 
ſelben ift das. der öſtreichiſchen Uhlanen. Anfänglich 
hatte bloß dig Garde roth und ſchwarze Flaggen daran? 
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und die Negimenter nicht. Als aber das zweite Glied 
der Reiterei Lanzen bekam, ſo wurden auch die Flag⸗ 
gen allgemein eingeführt. 

Zur höheren Ausbildung der Obetmänner in der 
Reitkunſt und zur Aufficht Über die Drefiur der Nee 
montpferbe ift bei jeber Brigade ein Stallmeiſter ein⸗ 
getheilt. | | onen 
a en 

Eine eigenthümlihe Verfaffung beiteht mit ben 

‚Schügen der würtembergifchen Reiterregimenter. Jede 
Schwadron hat im Frieden deren 16, welde im Res 
giment durch’ einen befondern Schüßen = Lieutenant kom⸗ 
mandirt werben. Diefer Offizier gehört zum Stab, 
übt und unterrichtet feine Leute unabhangig von den 
Schwadronen und deren Kommandanten. Im Kriege 
wachſen fie bis zu einer Schwadron an, indem fi 
ihre Zahl verdoppelt, und fie einen‘ Nittmeifter zum 
Anführer befommen. Sie beftehen aus ben beften Leu: 
ten , und ſind eine Art Ehrenkorps: denn der Schligen: 
Vieutenant hat die Sreiheit, nad Bebürfniß ſowohl uns 
taugliche Leute, als fhlechte Pferde bei den Schwa⸗ 
dronen auszutaufchen. 
Zur Beſtimmung bes taktifchen Theils der Ererziers 
Vorſchrift für die Reiterei iſt das franzdfifhe Regle⸗ 
ment zum Grunde gelegt worden, jedoch mit der Abs 
änderung, daß außer dem Chok Feine Bewegung im 
Galopp gemacht wird. — Ein eigenthlmliches Mands 
ver unferer Reiterei ift der Angriff in Schwadrons⸗ 
kolonne. Er Eann befonders angewendet werden gegen 
Infanterie⸗ Quarres, und ſteht in der küͤrzlich erſchie⸗ 
nenen „Taktik der Reiterei von einem Oberſten der 
Meiterei” genauer ausgeführt. Die erſte Schwadron 
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| I. | 
Briefe aus Wuͤrtemberg 

über die en 

neue Organifation der Eönigl. würtembergifchen Armee. 
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Gewiß würde Keiner unferer Kriegskameraden aus den 
legten Feldzügen ung Würtemberger wieder erkennen, 
wenn wir, nad einem Zeittaume von zwei Jahren, 
jegt wieder beim Bundesheer erfhienen. Denn feit dem | 
Ableben König Friedrihe haben wir Kleidung, Wafe 
fen, Benennungen und Reglementd gegen neue vers ' 
tauſcht, und nur der alte Volksname und unfer militäs 
rifcher Ruf ift uns geblieben. 

Auffallend waren manche Veränderungen beſonders 
deßhalb, weil aller Unterſchied zwiſchen der früher ſo 
vornehm gehaltenen Garde und den Feldregimentern 
aufhörte; eben fo weil Uhlanen, Jäger, Grenadiere 
zu Pferd, Dragoner und Chevaurlegers, Linien: In« 
fanterie , leichte Infanterie ꝛc. ihre Abzeichen der bes 
fondern Bewaffnung verloren, und diefe nur überhaupt 
Reiterregimenter und Infanterieregimene, 
ter genannt wurden. 

Gleich beim NRegierungsantritt unfers jeßigen Kö⸗ 
nige Wilhelm gab diefer der dringenden Nothwendigkeit 
einer Reitereiverminderung nad), und feßte fie nit nur 
von ſechs auf vier Regimenter — dag Regiment zu vier 
Schwadronen, — fondern aud die Stärke der Schwa⸗ 


won DA ram 


- anwenden, ift unverkennbar. Eine ſolche Mübe ift im: 


mer fehr belohnend: denn nur die Unteroffiziere find 
ed, welche die jährlich neu zuwachſenden Leute in der 


- Soldatenfchule einüben, und im Dienfiverhalten un: 


- 


terrichten , wahrend die Offiziere bie Oberaufficht dar⸗ 
uͤber haben. 

Von dieſer Seite betrachtet, mag dem Offizier al⸗ 
lerdings einiges Lob gebühren, beſonders wenn man 
die Übungen. unferer Mannfchaft, felbft im Fechten 
und Voltigieren ſieht. Allein bemerken wir dann auch, 
daß der frühfte Tag und bie untergehende Sonne ung 
auf dem Ererzierplaß befchienen haben, daß an Feier: 
togen „wie gewöhnlich, und Sonntag Vormittags vor 
dem Brigadier, oder nicht felten vor dem König ſelbſt, 
egerzirt wurbe, fo mag doch noch mander außer, ung 
das Drückende einer ſolchen Ererzierzeit bei einer oft 
unausftehlichen Hitze fühlen. Die Offiziere, zum grös 
Bern Theil gewöhnt, ſich auch mit etwas Literariſchem zu 
befhäftigen, Eonnten natürlicher Weife hierzu Eeine Zeit 


‚ mehr finden ; daher ein fehr großer Theil von ihnen 


abdankte. Die Soldaten, befonderd die neu eingetre: 


tenen, betrachteten ihren Stand mit Widerwillen, 
theild weil das beftändige Ererzieren fie verhindert, fich 
durch Arbeit etwas zu verdienen; theild weil die Theu⸗ 
rung der Lebensmittel, und befonders der Getränke, fie 


in den Stand bitterer Armuth verfegte. Bereits hat fi 


fhon ber dritte Theil der Subalternoffiziere aus dem 
Militärftand entfernt, und nur felten ift ein Soldat 
zu vermögen, gegen 5oo fl. Handgeld eine neue Kapi⸗ 
tulation anzunehmen. 


Die letzten Feldzüge haben bei uns alles parade⸗ 
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mäßige Ausrücken verdrängt. Unter Parabe verfteht man 
jest die feldmäßige Mufterung einer- ganzen Garnifon 
vor dem König oder dem Gouverneur. Um den Solvaten 
frühzeitig an das. Tragen des Tornifterd zu gewöhnen „ 
bat er fowohl beim Ererzieren ald auf Wachen felbigen 
beftändig bei ſich, welches einen vortrefflichen Einfluß 
auf die Haltung bat. Die täglichen Wachparaden find 
abgefommen, und die Wachen ziehen ſchon Morgens 
um neun Uhr auf. Thorwachen werden nur in Stutt⸗ 
gart gegeben. 

Die Bewaffnung der würtembergiſchen Infanterie 
unterſcheidet ſich von jener anderer Nationen dadurch, 
daß erſtere ſtatt dem Seitengewehr im Felde theifs 
Äxrte, theils Handſaͤgen zum Barakenbau, Holzfäl⸗ 
len u. dgl. erhalten. Das Ordonanz-Gewehr iſt das 
franzöſiſche, und ſchießt zwanzig Kugeln aufs Pfund. 
Was die andern Armaturſtücke anbelangt, ſo iſt hier 
der Mann des vielen Putzens ganz enthoben, indem 
er weder ein Cſakoblech, noch ein Kuppelſchloß, noch 
einen Patrontaſchenſchild hat; ſelbſt die eiſernen Cſako⸗ 
panzer ſind mit ſchwarzer oͤhlfarbe angeſtrichen. 

Statt der Mäntel der Infanterie ſind Teppiche im 
Vorſchlag, die, Über die Bajonettſpitzen gehängt, eine 
Art Zelt bilden, wie fie bei der englifchen Infanterie 
eingeführt find; und man ſcheint nicht ungeneigt zu 
ſeyn, fie nachzuahmen. 

Die beidem verftorbenen König errichteten, feit dem 
rufifchen Feldzug aber abgefommenen Regiments - Mus 
fifen find nun ald Brigade-Mufiken wieder eingeführt. 
Sie beftehen aus Harmonie - Mufik ohne die große Trom⸗ 
mel oder Alles, was an die früher üblichen Zanitfchas 
ren = Mufiben erinnert. Jedoch werden zu größerer Wera 
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ſtaͤrkung die Ordonanzmaͤrſche in Verbindung mit den 
Trommeln geſpielt. Harmonie-Muſik ohne Trommeln 
iſt zwar ſehr angenehm, aber den Takt damit für ein 
ganzes Regiment anzugeben, iſt nicht möglich; denn 
ſchon die dritte Kompagnie hörti in der Zugs⸗ ⸗Kolonne 
nichts mehr davon. 





Das Für und Wider bei ſaͤmmtlichen neuen Ein⸗ 
richtungen erwogen, muß jeder unbefangene Beobach⸗ 
ter zugefteben, daß fie dem mwürtembergifhen Militär 
zum Vortheile gereichten, und daß dieß ſowohl in der 
uͤbung als in der Ausrüftung Statt findet. Nur Scha⸗ 


de, daß feit Aufhebung des Kadeten - Inftituts gar kei⸗ 


„.r. B 
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he Anftalt zur wiffenfhaftlihen Bildung von Offizier 
ven, beſonders von Ingenieurs und Artilleriften ‚ befteht. 
Mit Gewißheit läßt ſich indeß vorausſehen, daß, fobald 
dieſes Bedürfniß fühlbarer wird, demſelben unfere Re— 
gierung, die ſo ſehr auf das Srgeckmäßige fieht, auf 
eine nubliche Art begegnen wird. 





III. | 
Gefhidte 


des 


kaiſerlich öftreichifchen vierten Linien » Infanterieregi: 
mente Do = und Deutfhmeifter in den Feld⸗ 
zügen 1813, 1814 und 1815. 


Das Regiment Deutfchmeifter , deifen Schickſale, 
nad) dem Sinne der im eilften Heft des vorigen Jahr⸗ 
ganges diefer Zeitfihrift, enthaltenen Anleitung zur 
VBerfaffung der Regiments-Geſchichten, 
getreu und anfpruchslos hier erzablt werden, lag vor 
Zufammenziehung der verfchiedenen Armeen an den 
Grenzen des Staats, in feinem Werbbezirk zu Wien 
‚in Garniſon. Im Monath Zuni 2815 wurde ‚die 
beurlaubte und die Neferve: Mannfchaft einberufen , 
das britte Bataillon wieder errichtet, die Aufftellung 
der zwei Lantwehrbataillone und der Nefervedivifion 
anbefohlen, und das Regiment fomit auf den Kriegs: 
ftand geſetzt. Alle diefe Anftalten wurden mit folder 
Anftrengung und Ihätigkeit betrieben, daß fhon An⸗ 
fange Juli das dritte Linienbataillon ſowohl, als das 
erfte Landwehrbataillon, armirt, ererzirt und 
montirt waren, und zu jeder Stunde mobil gemacht 
werben Eonnten. Diein ben Sriedensjahren im Regiment 
Statt gehabten Militär - Schulen hatten eine hinlange 
liche Anzahl Kadeten in den ihrem Stande nothwen⸗ 
digen Wiffenfchaften gebildet, wodurch das Regiment - 
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bei der beträchtlichen Vermehrung ber Offiziere nicht 
nur in feine Verlegenheit gelegt wurde, fondern auch 
noch andern NRegimentern mit geſchickten Individuen 
auszuhelfen im Stande war. 

In diefem moraliſch und phyſiſch guten Zuftande 
brachen das erfte und zweite Linienbataillon, dann bag 
erfte Landwehrbataillin, am 4. Auguft, nad Oberöft- 
reich auf. Ihnen folgte am 10. Auguft das dritte 
Bataillon. Das zweite Landwehr», fo wie das Neferve- 
bataillon des Regiments, und die Nefervedivifionen 
der Landwehr, blieben in Wien zurüd. 

So hatten die Krafte und weifen Vorkehrungen 
des Staats den , wahrend des Friedens auf 1600 
Mann herabgeſunkenen, Stand eines. Infanterie : Ne- 
giments, in dem kurzen Zeitraum von einem Mo- 
nath auf 7000 ausgerüftete und größten Theild geübte 
Streiter gebracht ‚und dadurch aud hier bewiefen ‚ daß 
Oſtreich feine außerordentlichen Kräfte auch außerordent⸗ 
lich ſchnell aufzubieten vermag. — 

In der ſchönſten Stimmung, mit heißem Durſt 
nach Thaten gegen bie Feinde des. Vaterlandes, bezo⸗ 
gen am 20. Auguſt drei Bataillons das Lager bei 
Wimspach in Oberöftreih. Das erſte Linienbataillon, 
kam unter die Befehle des Vorpoſtenkommandanten 
Obriſt Baron Mengen von Schwarzenberg Uhlanen 
nah Wels, welchem am 28. Auguſt auch noch das er: 
fte Landwehrbataillon heigegeben wurde, ‚und die Ver: 
fhanzungen bei Lambach befegte. Bid bieher zählten 
diefe vier Bataillons, feit ihrem Ausmarſch aus Wien, 
nicht mehr als 17 Kranke. 

Am 5. September feierte die Donauarmee, ın 
ihrem Lager bei Wimspach, das Te Deum über die von 
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den verbündeten Heeren eifochtenen glorreichen Siege, 
Die Regimenter gaben dabei ihre Begeifterung laut zu 
erkennen, und bie — Witterung begünſtig⸗ 
ſte die Feierlichkeit. — Bald aber fiel ein ſolches an⸗ 
haltendes Regenwetter ein, daß alle Bade und Flüſſe 
austraten, das Lager Überfhwemmt ward, und deß- 
halb die Truppen am 10. September in Kantonni- 
rungsquartiere verlegt werden mußten. Deutfchmeifter 
erhielt feine Dislokation nach Wels und Umgegend. — 
Um diefe Zeit wurde ber bisherige Odriſt Baron Klops 
ftein zum ©eneralmajor und der Obrifllieutenant von 
Ertmann zum Obriften befördert. 

Am ı4. Oktober theilte der Armeebefehl den un- 
terftehenden Truppen den, mit Sr. Mojeftät dem Ab: 
nig von Baiern gefchloffenen Srieden und Allianz mit, 
und beftimmte die Divifion des F. M. L. Baron Pflacher, 
beftehend aus den Regimentern Deutfchmeifter, Ben⸗ 
jowsky, dem vierten SJägerbataillon,, und den beigee 
habten Brigabebatterien zur Abrückung nach Inneröſt⸗ 
reich, um ſich an die Armee des F. Z. M. Baron Hil⸗ 
ler anzuſchließen. 

Am 17. Oktober brach das Regiment in der Bri⸗ 
gade des ©. M. Baron Suden an feine neue Beſtim⸗ 
mung auf, und marfhirte in ftarken Märfhen, ohne 
Nafttag, über Windifchgarften, Unzmarkt, nad -©t. 
Veit in Kärnthen, wo ed am 28. Dftober ankam, 
undden Befehl von dem F. 3. M. Hiller erhielt, feis 
nen Marfd) dergeftalt zu beſchleunigen, daß es am 11. 
November in Trient einträfe. Von Villah an, muß⸗ 
ten täglich doppelte Märfche gemacht werden. Zur Füh⸗ 
zung der Zornifter und allenfallfigen Maroden wurden . 
pr. Kompagnie zwölf halbe Worfpannswagen bewilligt. — 


1; 
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Mit unermübeter Anftrengung , ohne weſentliche Er- 
krankung der Mannſchaft, legte das Negiment, tro& 
der eingetretenen äußerft unglinfligen Witterung ‚ bie: 
fe beſchwerlichen Mlärfche zurück, und erhielt beifeinem 
Eintreffen in Trient die Weifung , gleichfalls mit dop⸗ 
pelten Märfchen durch das Wal fugana nach Vicenza 
abzurüden „ woſelbſt es am 15. November anlangte. 
35.3. M. Baron Hiller „ der dem Regiment entgegen: 
ritt, befobte die gute Haltung, die ed dem angeftteng- 
sen Marfche ungeachtet zeigte. 
Saoo dringend nöthig der Mannſchaft auch nur ein 
Nafttag zur Erbohlung, und Ausbeſſerung der Arma- 
tur und Monturs-Stücke gewefen wäre, fo geftattete 
doch die damalige Lage der Dinge benfelben nicht, 
und fhon um Mitternacht mußte das Regiment wieder 
aufbrechen, um nad Montebello vorzurücken, und bie 
Anböhen bei Sario zu befegen. — Da jedoch ber. 
Tags zuvor bis Wille bella an den Alpon vorgerlckte 
Seind Eeine weiteren Bewegungen machte, fo blieb 
am 16. und 17. das Regiment ruhig in biefer Stellung. 
Am 18. rückte die Armee gegen Verona vor. Das 
dritte Botaillon ward der Avantgarde unter Befehlen 
des G. M. Baron Eckardt zugetheilt, und befegte an 
dieſem Abend Caldiero; die andern Bataillens Tagerten 
fi) bei Colognola. — Am 19. mit Tagesanbruch ward der 
Feind aufs neue angegriffen, und aus &t. Martino, 
eine Stunde von Verona entlegen „vertrieben. Das drit⸗ 
te Bataillon mußte vorgezogen werden, und hatte zum 
erften Mat Gelegenheit, unter den Augen des Eomman- 
direnden Generald Beweife der Tapferkeit an den Tag 
zu legen. Zwei Rompagnien waren zur Dedung des, 
rechts von St, Martino, aufgeführten Geſchützes be- 
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ordert; die übrigen vier Kompagnien rückten mit ihe 
rem "Kommandanten, Oberſtlieutenant von Kreyſelle, 
in Abtheilungen, unter, einem beftigen Kanonenfeuer 
gerade auf der Straße gegen St. Michele vor, ſchwenk⸗ 
ven fi fodann links, verjagten den Feind aus Ghet⸗ 
to, und Iehnten.den linken Flügel an die Etſch. Da 
die Abſicht des. fommandirenden Generalen, den Feind 
bis unter die Thore von Verona Trgärd;udrängen ‚ ers 
reicht war, ſo machte die Nacht biefem bintigen Ges 
fechte ein Ende: Diefes Bataillon, beim. Ausmarſch 
neu errichtet, bewies bier einen hoben Grad von Muth. 
und Entfchleffenheit, wovon fi der 3. 3. M. Baron 
Hiller perfönlidy überzeugte. Es zählte ‚bei diefer Ges 
legenheit ß Todte 51. Verwundete und 32. Vermißte. 
Unter ben Verwundeten befanden  fih die Hauptleute 
von Weickersteutter und v. Fichtl, welche mit ihren 
Kompagnien die Meierhöfe rechts ven Ghetto erſtür⸗ 
met hatten, und deren Auszeichnung, fo wie jene be - 
Oberfilientenant von Krepfelle, der Arnreebefehl vom 
2. December rühmlichſt erwähnt. | 

. Bei eintretender Dämmerung wurden auch die 
andern brei Bataillons vorgerufen , und dad Regiment 
übernahm bie Vorpoften - Kette von Montorio bis an 
die Etſch, in welchem befhwerlichen Dienft es bis zum 
6. December verblieb, ſodann vom Regiment Cafteller 
abgelöft, und zur Unterflügung rückwärts nach Calog⸗ 
nola, Illaſi und Ealdiero gelegt wurde. — Die Bes 
fhwerden, melden das Regiment, befonderg in den letz⸗ 
ten Wochen‘, auf Borpoften bei immerwährender regnes 
rifher Witterung, unterworfen war, wirkten jeßt fo 
nachtheilig auf pie Geſundheit der Mannſchaft, daß 
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die Anzahl der Kranken und' Maroden ſich beinahe täg- 
fi) auf Bo bis 1006 Köpfe belief. 

5. M. Graf Bellegarde, welcher am 16. Dezem: 
ber das Kommando ber Armee in Italien übernom⸗ 
men batte, bielt am 27. desfelben Monats Heerfhau 
über die unterflebenden Truppen: Mittlerweile war 
auch das zweite Landwehrbataillon unter dem Komman⸗ 
bo des Majors (jet Oberftlieutenants) Grafen Gilleis 
von Wien in Marſch geſetzt worden, und traf-in ‚ben 
erften Tagen dieſes Monats Ei Meftre ein, wo es, 
unter den Befehlen bes 8. M. L. Baron Marfhall, 
bei der Blocade von Venedig verwendet wurde, * 
gleichen rückte das Grenadierbataillon de Beſt, 
welchem die: Grenadierkompagnien des Regiments 
getheilt waren, und das, nach Auflbſung der Donau⸗ 
Armee, mit den Truppen deß F. M. & Baron Fri⸗ 
mont zu der Armee des F. M. Wrede geſtoßen war, und 
bei Hanau ruhmvoll mitgefochten hatte, gleichfalls 
bei der Armee in Italien im Hauptquartier zu Vicen⸗ 
za ein. 
Da die feindliche Armee Streifkorne Über Quinto 
Romagnano bis nach Gero entfandte , und Dadurch unfere 
rechte Flanke bedrohte, fo erhielt das Regiment den Bes 
fehl, nis einem Bataillon Gero zu beſetzen. Das zweite 
Bataillon, welches zu diefer Unternehmung beordert 
wurde, fand zwar den Ort vom Feinde wieder verlafs 
fen, ward aber in diefer ausgedehnten Stellung , wel: 
he ed den ganzen Monat Sanner 1814 hindurch inne 
hatte, von feindliden Patrouillen ununterbrochen bes 
unrubigt. 

Die rüdgängigen Bewegungen der franzöfifdhen 
Armee in den letzten Tagen des Monats Jänner vers 
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anfaßten unferer Seits die Vorrückung über die Etſch. 
Das Regiment ward am 3. Bebruar nah St. Martis 
no vorgezogen. Am 4. marſchirte es als Unterftügung 
der Avantgarde, in der Brigade ded G. M. Baron 
Bogdan, durd Verona, unter einem enthufiaftifchen 
Freudengefhrei der Einwohner, welche zu Taufenden 
den öftreichifchen Trupyen entgegenftrömten. Es bezog 
Abends, ald der Vortrab bei Villa franca mit dem 
feindlichen Nachtrab ein kleines Gefecht beendet hatte, 
das Lager bei Doſſo buono. Am 5. rüdte e8 über Vil- 
fa franca nach Valeggio, wo ed die Anhöhen am Mine 
cio befegte. 

Der B. Februar war zur Vorruckung über dieſen 
Fluß beſtimmt. In der Nacht vom 7. auf den B. muß⸗ 
te bei den Mühlen von Valeggio eine Schiffbrücke ge⸗ 
ſchlagen werden, wozu das zweite Bataillon des Regi⸗ 
ments vervendet wurde. Mit Tagesanbruch ſetzten 
unter den Befehlen des F. M. L. von Radivojevich die 
Brigaden Steffanini und Bogdan über dieſe Brücke. 
Die feindliche Diviſion Freßinet, welche bei Monzam⸗ 
bano ſtand, hatte ihre Vortruppen bei Borghetto, Va⸗ 
leggio gegenüber. Dieſe wurden angegriffen und ge= 
worfen. Als ihnen aber der Feind Verſtaͤrkung zufande 
te, wurde das erfte Landmwehrbataillen des Regiments 
beordert, den Feind von einer Höhe zu vertreiben, 
deren er ſich wieder bemädtigt hatte. Das Bataillon 
führte diefen Auftrag unter ihrem ergrauten tapfern 
Anführer, Oberſt Baron Rüchler mit bewunderungs- 
würdigem Muth und Ordnung aus. Die Anhöhe warb 
genommen, und ber Feind in die Ebene längft dem 
Ufer des Mincio getrieben. Indeſſen ward auch das 
dritte Linienbataillon dem mit neuen Verftärkungen her⸗ 


- 
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anwenden, ift unverkennbar. Eine folhe Mühe ift im: 
mer fehr belohnend: denn nur bie Unteroffiziere find 
ed, welche die jährlich neu zumadhfenden Leute in der 
Soldatenfohule einüben, ünd im Dienftverbalten un: 
terrichten , während die Offiziere die Oberaufficht dar⸗ 
über haben. 

Von dieſer Seite betrachtet, mag dem Offizier al⸗ 
lerdings einiges Lob gebühren, beſonders wenn man 
die Übungen, unſerer Mannſchaft, felbft im Fechten 
und Voltigieren fieht. Allein bemerken wir dann aud, 
daß der frühfte Tag und die untergehente Sonne ung 
auf dem Ererzierplag befchienen haben, baß an Feier: 
tagen ‚wie gewöhnlich, und Sonntag Vormittags vor 
dem Brigadier oder nicht felten vor dem König ſelbſt, 
egerzirt wurde, fo mag doch noch mander außer: ung 
das Drückende einer ſolchen Ererzierzeit bei einer oft 
unausitehlihen Hige fühlen. Die Offiziere, zum grös 
Bern Theil gewöhnt, fih auch mit etwas Literariſchem zu 
befchäftigen , konnten natürlicher Weiſe hierzu Feine Zeit 
mebr finden ; daher ein fehr großer Theil von ihnen 


abdankte. Die Soldaten, bejonderd die neu eingetre- 


tenen, betrachteten ihren Stand mit Widerwillen, 
theild weil das beftändige Ererzieren fie verhindert, ſich 
durch Arbeit etwas zu verdienen ; theil$ weil die Theu⸗ 
tung ter Lebensmittel, und befonders der Getränfe, fie 

in Den Stand bitterer Armuth verſetzte. Bereits hat ſich 
—* der dritte Theil der Subalternoffiziere aus dem 
Militaͤrſtand entfernt, und nur felten ift ein Soldat 
zu vermögen, gegen 500 fl. Handgeld eine neuer Kapi⸗ 
tulatien anzunehmen. 


Die legten Feldzüge baden bei uns alles parade: 
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welche von der feindlichen Hauptmaht aus Mantua 
angestiffen,, den ganzen Tag hindurch mit. beifpielfofer. 
Tapferkeit gegen deren Überlegenheit gefochten hatte. — 
Kaum in diefer neuen Stellung angelangt „ wurde eine 
Divifion bes dritten Bataillons, unter Kommando des 
Hauptmanns von Adlersburg, zum Angriff beordert, 
Zugleich ſetzte ſich Oberſt von Ertmann mit dem. erſten 
Bataillon in des Feindes rechte Flanke, und ließ die 
Haäuſer li Furoni wegnehmen, wobei 60 Feinde nie⸗ 
dergemacht und 2Offiziers und B Mann gefangen wur⸗ 
den. Das britte Bataillon rückte indeffen unaufgehal⸗ 
ten vechtd der Straße vor , während .ber Major v. 
Jaentſchke mit einer Diviſion des erſten Bataillons i im 
Sturmſchritt mit klingendem Spiel den Feind von vorne 
angriff. Ein lebhaftes Feuer aus dem Befhüg unters 
ſtützte dieſen Angriff, worauf der. Feind, von. der bei 
veit6 eingetretenen Nacht begünſtigt, feinen Rückzug 
antrat. — Bei diefen blutigen Gefechten hatte dag Res 
giment einen DVerluft von 34 Todten, 566 Verwun⸗ 
deten, 13. Gefangenen und 45 Vermißten. Unter den 
Todten befand ſich der Oberlieutenant Karl v. Wits 
te, welder vor Monzambang bei einem Kavallerien 
angriff fein Leben ruhmvoll endete, nachdem die von 
ibm Eommandirte Kompagnie, durch fein tapferes Bei⸗ 
fpiel ermuthigt, denfelben kühn zurüdgewiefen hatte. 
Unter den Verwundeten zählte man die Hauptleute v. 
Strasky und Hbnag, die Dberlieutenants 
Schulz, Schwarz und Baron Leybnig, bie 
Lieutenantse Sad, v. Wartenfeld, v. Buell 
und Baren Sinotb die Fähnriche v. Nieder: 
mann, Pfau, Baron Büren und Pein. 

Der Armeeberiht von diefem bartndcigen 

ÖRt. miit. Beitfprift. ang. IL... . 
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te rt kme das. tapfete Betragen fümmtliher Offiziere 


und Mannſchaft des Regiments, und benennt nebft: 


dem Dberften und Kommantanten besfelben, deflen ta= 
pferer und zwedimäßiger Leitung man die fo glüdlichen 
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Nefultate verdankte, noch die befondere Auszeichnung - 


des Oberften und Lantwehrbataillong - Kommandanten 
Baron Rüchler, des Oberſtlieutenants v. Krep: 
felbe, der Majord v. Jaentſchke und Baron 
Wöpet, welche ihren. braven Bataillong zum Beir 
fpiel getient, und.vor allem das Zeugnif des muth⸗ 
vollften Betragens fi erworben haben; fernerd ten 
Hauptmonn Earova, welder gleich Anfangs mit 
feiner .Divifton eine Anhöhe. erffürmte, - den Haupt: 
mann Baron Mylius, welcher durch einon beherz⸗ 
ten Angriff eine Abtheilung Jaͤger von der feindlichen 
Gefangenſchaft befreite ; den Hauptmann Hönig, 
welcher. unerachtet zweier leichter Wunden fi dennoch) 
nicht von feiner Kompagnie entfernte; den Hauptmann 
Baron Stockhauſen, welder den Angriff in. die 
feindliche Flanke bei den Käufern li Furoni mit bee 
fonderer Entfhloffenheit unternahm ; die Oberlieute- 
nants ve Schulz, v. Zipfer und Heiden: 
fhreiter, welche bei Einnahme diefer Käufer zuerſt 


in felbe eindrangen; bann den Hauptmann v. Adlers⸗ 


burg, Oberlieutenant v. Untelhäuſer und Lieu- 
tenant Edftein, die durd ihr ermunterndes Bei⸗ 
fpiel den Muth der Trupven belebten, und in fchwies 
rigen. Augenbliden die Ordnung handzuhaben befliifen 
waren. Feldwebel Eifen von der 15. Kompagnie 


“zeichnete ſich bei Gelegeheit, ald das Bataillon zum _ 


Aufmarſch aus Abtheilungen in die Sronte komman⸗ 
bis war, und ein Kartaͤtſchenſchuß in feiner Abrheis 


fung Verheerung anrichtete, —8 ſein botzuhih F »x. 
pferes Benehmen aus; wofür er mit der Offiziersſtelle 
belohnt wurde. Feldwebel Grimmel von der vierte. 
Kompagnie erhielt die goldenæ z. Korporal Lade 
wig von ber fünften, und Gemeiner Sirnfhatl . 
von bet fehsten ‚Kompanıtie die filberne Zapfer J 


keitsmedaille, deren ſie ſich bei Erſtürmung mehr⸗ 


beſagter Häuſer li Furoni würdig gemacht hatten 
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Rußland geruhten ven - - 


Dberften vo Ertmann, wegen feiner Auszeichnung in 


diefem Treffen; den St: Anna Orden ‚seiten safe... 


zu verleiben: 
Auch die Grenadierdiviſion des Regiments nahm 
(in der Diviſion des F. M. L. Baron Merville); 


vorzüglichen Theil an dem Ruhm diefes blutigen Tas .. 
ges. Der Verluft derfelben beſtand in 11 Todten und 


45 Bleſſirten. 
Am 10. Februar griffen die Feinde unſere auf ben 


rechten Ufer des Mincio bei Borghetto ſtehenden Trup⸗ 


ven mit vielem Nachdruck an, und bemühten ſich ver⸗ 


geblich, dieſelben über dieſen Fluß zurück zu treiben: 
Vom Negiment wurde das 2: Bataillon in diefes Ges- . - 
fecht verwickelt, wobei es abermals mit Ruhm gefodis _ - 


ten, und fi, fo wie deffen Kommandant Major Bas 


von Wöher, den befondern Beifall des Eommandiren- - 


den Generals erworben bat. Es verlor hierbei 2 Tod⸗ 


te, 523 Bleſſirte (morunter Lieutenant Fiſcher junior): 


und 8 ©efangene. 


Nach diefer Affaire ward das 3 Regiment auf bein . 


Monte Magarind am linken Ufer des Mincio äufger - 


ſtellt, von wo es am 17. Februar mit der ganzen Die 
vijion des ö: M. L. v. Radivojevich in das Lager bei 
E 2 
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Auerni. abruͤckte. Eine ungewöhnlich ſtrenge Kälte trat 
jegt ein; Krankheiten nahmen überhand, und deg Man: 
gel an Lebensmitteln in dieſer Gegend warb täglicy fühls 
barer. Dieß bewog ben Eommandirenden Generalen der 
Armee eine ausgedehntere Kantonnirung anzuweiſen. 

Das Regiment brach am g. März von Querni 
auf, und marſchirte in dad Hauptquartier nad) Veros 
na zurüd. Hier hattees Gelegenheit fih zu erholen ; Era 
gänzungs - Transporte rücten ein, welche ben erlittes 
nen Verluft erfegten. Ein heiteres Frühlingswetter ge⸗ 
ftattete die Waffenübungen, und bald war jede Wunde 
vernarbt, die dieſer Feldzug geſchlagen hatte. 

Anm 27. Aprilward, nach der mit dem Vire⸗Konig 
von Italien geſchloſſenen Convention, die Vorrückung 
in die Lombardie befohlen, worauf am 28. das Regi⸗ 
ment von Verona aufbrach, und am 7. Mai zur Be⸗ 
ſatzung in Mailand einrückte. 

Am 27. Mai ging das 1. Landwehrbataillon von 
Mailand nach Venedig.ab. Deßgleichen marſchirte am 
8. Juni das 2. Landwehrbataillon von Venedig nad 
Wien zurück, welchem am ı3. Juli auch das ı. Lands 
wehrbatailfen folgte. Die. Orenabdierdivifion des Regi⸗ 
ments verließ gleichfalls am 14. Auguft Mailand, um 
nad Wien zurüc zu Eehren. — 

Als. im Monat März 1845 fih die Armee gegen 
den König Murat am Po zufammenzog, mußte das 
Regiment in Mailand verbleiben, und machte bef- 
fen alleinige Befagung aus. Daß es fih aberaub hier 
während diefer Eritifhen Epoche vortheilhaft verwenden 
ließ, beweift die Auszeichnung, welche Sr. Majeſtät 
bem Dberften v. Ertmann durch Verleihung des öfts 
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reichiſch kaiſerl. Ordens der eiſernen Krone au⸗ 
gedeihen zu laſſen geruhten. 

Gleich nach den erten, mit den Meapolitanern 
ſiegreich gelieferten Gefechten übernahm der Genefal 
der Kavallerie Baron Frimont das Kommando der Ar⸗ 
mee von Italien gegen Frankreich, und das Regiment 
ward am 4. Juni einſtweilen nach Monza verlegt. Am 
15. Juni brad:es von dort auf, und rückte Über Aros 
na, Domo Doffola und den Simplon dur das Wal⸗ 
Iiferland nad: ©enf vor, wo es, nach angeſtrengten 
Maͤrſchen, am 29. Juni das Lager bezog. In der Naͤcht 
vom 3. auf den 4. Juli erhielt das Regiment Befehl, 
über Frangy nad) Eloife vorzurüden, und mit Tages⸗ 
anbruch den dortigen Brückenkopf an der Rhone zu er⸗ 
ſtürmen. Der Feind mag von dieſer Vorrückung un- 
terrichtet worden ſeyn, und hielt es für beſſer, in der 
Nacht ſich zurück zu ziehen, und die ſteinerne Brücke 
zu ſprengen. Mit aller Thaͤtigkeit ward fogfeich unter 
der Leitung des Oberftlieutenant v. Wirker vom Pio— 
nierkorps zu der Errichtung einer Nothbrücke geſcheit⸗ 
ten, welche aber wegen ber ſehr fteilen und hohen Ufer 
erſt am 6. in der Früh hergeſtellt, und von der Di: 
vifion des F. M. L. Ignaz Graf Hardegg , zu welcher 
‚das Regiment gehört‘, paſſirt werden“ Eonnte, "Zwei. 
Kompagnien des dritten Bataillond, unter Kommando 
des Hauptmann v. Adlersburg, marſchirten über Seyfell 
zur Berennung des Forts Pierre Ehatel; zivei 
andere Kompagnien desfelben Bataillons, Inter An- 
führung des Hauptmann v. Ernft, wurben zur Ein- 
fhließung des Forts de LEclufe entfendet. Die 
anderen Bataillons festen ihren Marſch gegen Nantua 
fort. Am See Syant fließen fie auf den Feind, 


pelcher Miene machte, die weitere Vorrückung zu vers 
wehren. F. M. 8. Graf Hardegg beprderte das Regi: 
‚ment den Feind. von vorne anzugreifen, während die 
Landwehrbataillone von den Regimentern Kerpen und 
E. H. Ludwig denfelben auf feinen beiden Flügeln zu 
umgeben befebligt wurden. Nach einigem Widerſtand, 
wobei dad Regiment ı Todten, 15 Verwundete und 
3 Permißte verlpr, ward der Feind bis Mentue zu⸗ 
rückgeworfen. 
Am 8. ruͤckte Hauptmann v. Gruft mit ſeiner 
Diviſion wieder beim Regiment ein, nachdem ſich am 7. 
mit Tagesanbruch dad, Forst de LEcluſe mit feiner 


Beſatzung auf Discretion an ihn ergeben hatte, da 


durdy das wohl angebrachte Feuer unferer Artillerie dad 


NMulvermagazin in die Luft gefprengt worden, und an 


‚eine-fernere Vertheidigung nicht mehr zu denken war. 
| Am 21. verfuchte der Feind, zwiſchen Marimieur 
und Montluel fi) abermal unferm Vorbringen nad) 
Lyon zu widerfegen. Der kommandirende General ber 


RKavallerie Baron Frimont orbnete die Negimenter zum 


Angriff, worauf ed jedoch der Feind - nicht ankommen 
ließ‘, fondern jenen Vertrag unterzeichnete, kraft wel- 
tem am ı5., 16. und 17. Juli Cyon geräumt und 
übergeben. werden mußte. Am 15. rückte das. Regi: 
ment in die Werfihanzungen vor Lyon, und am 16. 
heſetzte es die Vorſtaͤdte am linken Ufer der Saone, in 
welchen ed am ı7. von dem Armeekorps des F. M. L. 
Grafen Bubng abgelöft, und ind Lager nach Chalons fur 
Baone seen wurbe. Da indefien ber allgemeine Waf⸗ 

fenſtillſtand gefchloffen war ‚und die öftreichifche Haupt⸗ 
armee ſich mehr ſüdlich hinabdehnte, fo ging die Armee 

det General Baron Frimont nad Lyon zurück, 
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und dem Regiment wurden die Kantonnirungsquartiere 
in St. Vallier, Departement de la Drome, angewiefen, 

Aud die unter Kommando des Dauptmann v. 
Adlershurg zur Einfchließung des Fortsde Pier: 
ve Chatel entſendete Dinifion hatte ihren Auftrag zur 
Zufriedenheit aufgeführt, einen Ausfall der Befagung 
tapfer zurücgewiefen, und fih, nachdem fie von dem 
Lantwehrbataillon des Regiments Kerpen abgelöft wor⸗ 
‘den. ſchon am’ıg. July wieder mit dem Regiment ver?” 
einiget. 

In St. Valier blieb das Regiment bis zum 29; 
Auguft, von wo es durch Savoyen unt übgr den Mont 
Cenis nah Mailand zurückmarſchirte, und dafelbft bis 
zum 6. April-ı846-in Garnifon verblieb. 

Die Grenadierdivifion bed Regiments machte. ben 
Feldzug von 1819 beider Hauptarmee unter Kommando 
Seiner Durdlaudtdesgürften von Schwarzen 
berg mit. Das erſte Landwehrbataillen ward vom 
Wien nah Stalien in Marfch geſetzt, und machte laͤn⸗ 
gere Zeit die Befogung von Ancona. Das zweite Land⸗ 
wehrbataillon rückte im Jahre. »Bıd:nicht ind Feld. 

An den Ruhm, welchen fi bag Regiment; laut 
den öffentlihen Armee - Berichten, in. diefen Feldzü⸗ 
gen bey jeder Gelegenheit erworben, kettet ſich die 
ſchmeichelhafte Zufriedenheit Sr. Excellenz des F. M. 
Grafen Bellegarde mit den geleiſteten Dienſten 
und dem-mufterhaften Betragen, während: eines being⸗ 
be zweijährigen Aufenthalts in Maylumd', wodurch 
ſich das Regiment auch beiden Bewohnern dieſer Haupt⸗ 
ſladt ein freundliches Andenken geſtiftet hat. 


Philipp. von Weilersreuther, 
. Dauptmaun ım PB. E. Sinigureuinent 
Poch⸗ und Doutfämeißter. Kr. 4 
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Eperlien aeiſer Karl V. gegen Tunis im Jahre 1555. 
Mach dem. kranzoͤſiſchen Original⸗Ranuſtripte. 
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ESonlih internem ſich die Fußvelker Hin und her, 
feuerten ihre Gewehre ab, und ſcharmuzirten mit 
| einigen - türkiſchen und mauriſchen Neitern , die auf 
den Geldern herumſchwaͤrmten. Der Kaiſer, von deſſen 
Weiheit und Anſehen das Heil des Heeres abhing ‚ ſo⸗ 
. bald er das Herumſchwaärmen des Fußvolks ſah, ſtieg 
ohne Verzug mit dem Infanten and Sand und zu Pier: 
"de, orengte, von mehreren Oberſten, Haupt: und 
Edelleuten ‚begleitet, unter das zerſtreute Fußvolk, und 
brachte es auch dahin, dieſes wieder zu ſammeln und 
"zu ordnen. Indeß wurde der uͤberreſt ausgeſchifft. — 
An bieſen Morgen wurde auch der andere große vier⸗ 
| eckigte am Ufer erbaute Thurm aus. ſchwerem Geſchütz 
“befeflen: Man nafnte"ihnden Waſſerthurm nad) meh⸗ 
rern in deſſen "Nähe: befindlichen Brunnen, aus denen 
pie ‚Einwohner von Goulette ünd- der. Nachbarſchaft, 
mich die Schiffe,’ ihr Waſſer zu ſchoͤpfen pflegten. Diefer 
Thurm ward” ſammt beit Geſchittz alsbald erobert. Zus 
gleich Wurden; mehrere Citadellen, Schlöffer und Dör- 
.fer-in Der Vaha genommen), ‚und befeßt, die auf der 
Stelle, wo einft die greße Stadt Carthago geftanten, 


erbaut. wären. ‚Da, einjeine Soldaten anfingen, die 
. Dörfer uyd auf dem Felde ftehenden Getreidſchober in 
Brand zu fleden, fo ließ der Kaifer biefes bei Strafe 
des Stranges verbieten, und zugleich befehlen ‚ daß als 
len Fußknechten und Abenteurern, die, noch nicht ein⸗ 
geſchrieben waren, bedeutet werde, unier welche Haupt: 
lente und Bahnen fie gehörten, und. daß kein Seeoffi⸗ 
zier und Seeſoldat ohne ausdrückliche Erlaubniß und 

. einen Paß des Galeeren s Kapitäns ſich nicht von ders 
felben entfernen dürfe ;-bamit die Flotte im Augenblick 
der Gefahr nicht entblößt wäre. 

Der Mittwach und Donnerſtag (16. und 17. .Zuni) 
verſtrichen mit Marfgiren und Logerſchlagen i in der Nähe 
von zwei Eleinen, auf den Ruinen von Carthago liegen: 
den Dörfern, wo der Kaifır und bie yorzäglichften Pers 
ſonen ſich einftweilen einquartiert hatten, bis die Zelte 
‚and Pavillons ausgeſchifft waren, Nach allen Seiten 
wurden Wachen ausgeftellt, um den Scharmügeln ber 
türkiſchen und mauriſchen Reiter zu begegnen, die, mit 
allen Wegen, Stegen und Pfaden der Gegend be: 
kannt, durch Hinterhalt und ‚Überfall daß chriſtliche 
Heer beunruhigten. Das Land und die Umgebungen 
der am Meere liegenden Dd efer find ſchön und frucht⸗ 
bar voll Weinberge, Feigenbäͤume, Ulmen und an⸗ 
dere Bäume, und an.vielen Orten mit großem, ſüßen 
Senchel befüet. ... - 

Freitag am. ı8. uni bei Anbruch des Tages ge⸗ 
wahrte man eine Karavelle mit vollen Segeln gerade 
- auf den Hafen von Goulette zufteuern. ‚Sobald dieſe 

die chriſtliche Flotte erblickte, kehrte fie um, und wollte 
Ddas Weite ſuchen; doch ſogleich von einigen Galeeren, 
worunter auch die mit dem Eaiferl. Adler war, auf der 
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fih Here v. Granvella und oinige Sekretaͤre befanden, 
verfolgt und gejagt, wurde fie bald erreicht. Als fie 
gewahrte, daß fle nicht mehr entrinnen könne, übers 
ließ fle fich dem Ungefähr, um wenigftens die Manns 
ſchaft zu retten; und ward vom Winde ans Land ges 
worfen. Hier fprangen nun fogleich alle Darauf befinds 
lichen Rente ind Meer, erreichten das Ufer, und flo⸗ 
ben längs demfelben. Aber einige Soldaten „ welche dies 


— ſem Vorfalle zugeſehen und ſich gedacht hatten, daß es 


da Beute geben könne, Tiefen den Fliehenden entgegen, 
und nahmen fie gefangen. Die Matroſen der Galeere 
mit dem Adler, unt der andern fprangen in das Boot, 
fo viele 'e8 nur faffen Eonnte; andere warfen fi ins 
Meer , und erreichten ſchwimmend das genommene 
Schiff, raubsen, „plünderten, und nahmen an Geräth« 
fihaften , was fie konnten. Aldbald wurde das Schiff 
von dem Kapitän Antonio Doria im Namen des Prins 
‚zen von Melphi befekt, und die Plünderer herausges 
| jaat. Man fand darin die Eoftlichften Gewürze, Spe⸗ 
zereien und andere Kaufmanndwaaren , die von Kons 
ftantinonel kamen, und einem jüdifchen Kaufmann ges 
horten. Der Hauptantheil der Prife des General⸗Ka⸗ 
pitaͤns Prinzen Andreas Doria wurde auf 20 —- 0,000 
Dukaten geſchätzt. 

Mehrere Chriſtenſklaven entwiſchten ben Feinden, 
und flüchteten ſich ins chriſtliche Lager; auch führte man 
einige gefangene Türken und Mauren dem Kaifer vor, 
am von Barbaroffa Auntfchaft einzuziehen. Ihre Aus⸗ 
fagen waren verfchieden. Einige fagten: erwäre in Zus 
nis; antere: er wäre in Goulette. Doch darin ftimm- 
ten alle lberein , taß die Feſte Goulette mit Geſchütz 
und allem zur Vercheitigung Nothwendigen hinlänglich 
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verſehen, und wohl befeſtiget ſey, auch eine ſtarke An⸗ 
jah. guter: Kriegsvölker zur Befagung habe, To daß 
&ine Unternehmung gegen fie nicht fo ſchnell verfucht , 
weder dieſelbe beim erften Anlauf genommen und fo 
Seicht erobert werden Eönnte, ohne einen großen Theil 
bes Heeres und der Flotte aufs Spiel’ zu feßen. Es 
wurbe daher in Erwägung gezogen: ob es nicht zu 
fhnellerem Erfolg beffer wäre, gerade auf Tunis los⸗ 
zugeben? Allein. in Betrachtung des Schadens und dev 
Befahren, denen das chriſtliche Herr, wenn es dieſe 
Seite hinter fich ließe, während feinem Zuge, befons 
ders rücfichtlih der nachzuführenden Lebensmittel, ſich 
ausſetzte, wurde für das befte erkannt und befchloffen: 
vor allem Goulette einzunehmen. Zu diefem Ende ließ 
der Kaifer das Lager näber.an Goulette in einer Ent- 
fernung von einer halben Stunde fihlagen, mit der 
größten Thaͤtigkeit an Aufwerfung der Laufgräben. 
Bollwerke und Schanzen arbeiten, um das ſchwere 
Geſchütz, das ſehr fhön, zahlreich, gut ausgerüſtet, 
und mittlerweile ausgeſchifft worden war, einführen 
und den Thurm von Goulette beſchießen zu können. 
Mit dieſen Arbeiten wurde vom ıB. bis 23. Suny, 
dem Vorabend des beiligen Sohannes des Taͤufers, fort: 
gefahren, wo die Laufgraͤben ſchon ziemlich vorgerückt, 
und auch mehrere Schanzen zu Schutz und Verthei⸗ 
digung des Lagers erbaut waren, theils um ſich gegen 
die Kugeln aus Goulette zu decken, theils um die 
Feinde in Zaum zu halten, die das Heer mit täglichen 

Scharmützeln beunruhigten. 
An dieſem Tage machte eine große Anzahl Reiter 
und Fußvolk aus Goulette einen Ausfall auf den nea— 
politaniſchen Oberſten Grafen Sarvo, der mit einigem 


itafienifhen Fußvolk ein Bollwerk zur Dedung der. in 
ben Laufgräben Arbeitenden: befegt hatte. Sie überfie⸗ 
Ien plöglidy und mit außerfiem Ungeſtüm diefe Schanze, 
in der Meinung: fie im. erften Anlauf wegzunehmen. 
Allein Graf Sarvo und feine Kriegsmaͤnner, obſchon 
ihnen nur die Vertheidigung bes anvertrauten Platzes 
oblag, begnügten fih nicht, den Beinden zu widerfte- 
ben, fondern ‚gingen aus der Schanze heraus den Zein- 
den entgegen; die ſich gleich zurüdzogen, jedoch mit 
der ihnen aus Goulette zu Hilfe eilenden Verftärkung 
fi vereinigten, und nun wieder auf die Ehriften:eins 
brangen, die, geringer an Zahl, von der Nachtwache 
und vom Kampfe erfhöpft, endlich weichen mußten. 
Zualeih mit den Wälſchen eritiegen die Feinde :den 
Wal; doch eine in der Nähe aufgeftellte Schaar {pas 
nifhen Fußvolks eilte ihnen zu Hilfe, und Eampfte fo 
tapfer, Daß die Zeinte aus der Schanze wieder her: 
ausgefchlagen wurten. In biefem Gefechte blieb der 
Graf Sarvo , von einem Hakenſchuß vor der Schanze 
getroffen. Einer feiner Neffen wurde verwundet, und 
acht chriſtliche Soldaten blieben auf dem Plage. Von 
den Feinden wurden mehr ald 5o Mann getödtet ; die 
Verwundeten ungerechnet. Durch einige Gefangene und 
ins Lager geflüchtete Chriftenfklaven erfuhr man, daß 
in diefem Gefechte drei türkifhe Hauptleute geblieben 
wären; vornehme Perfonen , wegen denen die Feinde 
großes Aufheben machten. Mehrere feindliche Reiter ver⸗ 
fuchten auch, ihre Körper vom Schladhtfelde zurückzu⸗ 
bringen, durften aber nicht fo nahe kommen. Der Kais 
fer bedauerte fehr den Verluſt des Grafen von Sarvo, 
eined Mannes von vielem Verdienft und guten Eigen« 
haften. — Allein der Krieg will feine Opfer. 


Um folgenden Johannistag machten die Feinde 
abermahl einen Ausfall, um eine andere Schanze zu 
erobern ; aber auch bier wurden fie mit großem Verlu⸗ 
fie zurück getrieben. Diefes Scharmügel dauerte lang bei 
äußerft ungeflümen Winde, der den Sand body in die 
Lüfte wirbelte,. und die Zelte und Pavillons nieders 
riß. An diefem Tage ließ der Kaifer einen Mauren, 
ber den Tag zuvor angefommen, und indgeheim von 
dem vertriebenen König von Tunis abgeſchickt worden, 
vorgeblich aber fein Beglaubigungsfchreiben auf dem 
Wege verloren hatte, in fein Zelt Eommen. Mittels 
eines fpanifhen Dollmetſchers, der das Arabifche fertig” 
ſprach, wurde berfelde in Gegenwart bed Kaifers über 
feine Sendung befragt, welche im Hauptinhalte ſo 
lautete: 

„Der König von Tunis, ſein Herr, habe vernom⸗ 
„men, Seine kaiſerliche Majeſtät ſey mit einem zahl⸗ 
„reichen und maͤchtigen Heere hiehergekommen, in der 
„Abſicht, nur den Barbaroſſa und ſeine Türken für 
„den Schaden und die Beſchimpfungen, die ſie den 
„Königreichen und Unterthanen des Kaiſers zugefügt, 
„zu züchtigen, nicht aber Krieg gegen das Königreich 
„Tunis zu führen. Der König habe ihn daher geſandt, 
„zu vernehmen, ob dieſe und keine andere die Abſich— 
„ten des Kaifers wären?” — Der Kaifer ließ ihm 
durch den Dollmeticher antworten : „daß es fich fo, wie 
„er gefagt, verbalte, und daß ſchon mehrere maurifthe 
Männer, Weiber und Kinder, die Unterthanen des 
„Königs von Tunis ſeyen, gefangen , von einer 
»Majeftät aber fogleich frei gegeben worden wären. 
„Auc hätten Seine Majeftät ihren gefammten Kriegs: 
„Mkern auf das firengfte verboten, den Unterthanen 


„des Königs von Tunis weder Schaden , noch Leides 
„zuzufügen. Wenn daher der König ſich als Feind des 

„Barbaroffa und der Türken zeigen, und gegen ihn 
„auftreten wolle, fo würde Seine Majeität; was Gie 

„betrifft, Alles Mögliche thun. Doc fey es nöthig, 
„Waffen, und nicht bloß Worte zu führen. Denn das 
„kaiſerliche Heer, ſo mächtig und gut ausgerüſtet es 
„auch ſey, könne hier nicht lange müßig bleiben, ſon⸗ 
„dern werde alsbald zu Thaten ſchreiten.“ 

Mit dieſer Antwort wurde der Maure entlaſſen. 
Er verſprach binnen vier Tagen die Antwort ſeines Ge⸗ 
bieters zu bringen. Es wurden ihm hundert Doppel⸗ 
Dukaten nebſt reihen Gewaͤndern von Tuch, Gold 
und Seide zum Geſchenk gemacht, um die Freygebig⸗ 
keit und Herrlichkeit des Kaiſers zu zeigen. 

Am folgenden Tag (25. Juny) kamen drei Mau: 
ven zu Pferd ins Lager zum Kaifer, wovon zwei braun, 
ber dritte ein Neger war, gekleidet nad) der Landes⸗ 
fitte, auf den Schultern fehr lange Picken tragend, 
ein breited Schwert an der Seite, einen Dolh am 
linken Arm , und miteiner großen gelben Haut bedeckt. 
Diefe überreichten dem Kaifer ein Schreiben; welches 
nad ihrer Verjiherung vom König von Tunis felbft 
wäre, und ein anderes. Schreiben gleihen Inhalts 
von den vornehmften Scheiks und Hauptleuten, feis 
nen Berwandsen und Verbündeten welches alfo lautete: 
„Lbb den Barmherzigen! — Wir benachrichtigen die 
„Chriiien des Heeres, daß wir Ceidnaazen in Eurer 
„Nähe find: Gebt uns bekannt, we wir ung mit Euch 
„vereinigen Eönnen. Die Überbringer dieſes werden Euch 
„den Zuftand befhreiben, in weldem wir find, und 
ywas fich zugesragen hat: Alle Mauren laſſen Euch 
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„agen, daß fie einig ſind in einer Sache, und eng 
„verbunden. Das Übrige werder Ihr mündlich von ih» 
„nen erfahren.” 
Diefes Schreiben war mit dem Handzeichen bes 
Königs verfehen „ ohne Siegel und Unterjchrift, die 
nad ihrer Ausfage bey. ihnen nicht üblich wären. Sn 
der Hauptſache fagten- bie drei Mauren, daß der Ab: 
nig , ihr Gebieter, undtie Scheiks, fobald fie die An- 
Zunft des Kaifers mit der Flotte erfahren, fie an ihn 
abgeſchickt hatten, um in Erfahrung zu bringen, auf 
weld;e Art Se, Maseftär fih mit dem Konige zu feiner 


MWiebereinfegung in Tunis vereinigen wollten, indem 


fie biezu allen möglihen Beiftand und Hilfsleiftung 
anböthen. Auch wolle ter König in Perfon zu Se. Eaifı 
Majeſtat fommen, um zu berathſchlagen, was zu thun 
fey. Der König laſſe den Kaifer bitten, ihm einige Ga: 
leeren zu ſchicken, um ihn zur See ing Lager zu bringen. 
Der Kaifer fertigte unverzüglih zwei Mauren an 
den König von Zunis ab, mit der Antwort: „Daß es 
„ihm ein Vergnügen wäre, die Willensmeinung des 
„Königs zu vernehmen , daß der König mit feinen 
„Scheiks, Verwandten und Freunden zu ihm kommen 
„wolle. Er werde ihm dig verlangten Galeeren zuſchi⸗ 
„cken.“ Der Kaiſer gab auch fogleich Befehl, daß zwölf 
Saleeren mit einer vornehmen Perfon dahin abgeſchickt 
würden. Mis dieſer Antwort Eehrten die zwei Mauren 
zurüd, und wurden, fo wie auch der Zurückbleibende, 
mit Kleidern von Tuch und Seide befchentt. | 
Die ungläubigen feindlichen Türken hatten zwi⸗ 


fhen Goulette und Tunis auf einer Seite des Eaifer- 


lien Lagers mehrere ſchwere Stücke aufgeführt aus 
denen ſie öfters bis ins Lager ſchoßen. Bei dieſem Ge- 
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ſchütz lagerte unter Olivenbäumen die Reiterei des Bar⸗ 
baroffa. Und wie oft auch der Kaiſer ſeinen Kriegs⸗ 
leuten verboten und unterſagt hatte, ſich in Gefechte 
mit dieſen türkiſchen Reitern einzulaſſen, wegen ihrer 
Art zu ſcharmutziren, und ihrer Gewohnheit, ſich mit 
Schnelligkeit zurückzuziehen, wenn fie ſahen, daß man, 
Hefchloflen bliebe, fo wurde diefed dennoch nicht befolgt: 
Um daher diefen ewigen Scharmügeln ein Ende zu 
machen, und jedem Schaden, der dem Geſchütz und 
der Mannfhaft im Lager zugefügt werden konnte, 
vorzubeugen, auch um den Ruf der Artillerie zu ſcho⸗ 
nen, befchloß der Kaiſer, die Zürken in ihren Schlupf: 
winfeln Binter den Oliven und Seigenbäumen aufzufus 
den ‚ und fie daraus zu vertreiben. ' 

Zu diefem Ende ließ der Kaäifer am Samſtag 


(26. Suny) in aller früh mit Trompeten und Trom⸗ 


meln das Zeichen zum Angriff geben, und orbnete ihn 
folgender Maßen an: Woraus marfhirten bie Neiter;, 
dann zwei Schlachthaufen, der eine aus deutſchen, 
der andere aus fpanifhem Fußvolke beftehend; binter 
diefen ritt der Kaifer ntit den Edlen und allen Reitern : 
feines Hauſes; den Schluß machte eine Schaar Ha: 
Eenfhüßen. In diefer Ordnung rüdte man gegen bie 


Feinde an, die fo tapfer angegriffen wurden, daß’ fie 


fogleich ihr Gefhüß im Stich ließen ;' endlich flohen 
aud die Türken, bei 1000 Pferde ftark, mit dem gan« 
jen Fußvolk. Der Kaifer verfolgte die flüchtigen Feinde, 
biß er im Angeſicht der Stadt Tunis, auf eine Stunde 
Entfernung , angelangt war. Weiter fand er nicht für 
gut, die Verfolgung fortzufegen, und kehrte daher, 
‘da ohnehin der Zweck diefer Unternehmung volllommen 
erreicht war, mit feinem Kriegsvolk wieder ind Laget 
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zurück. Bei dieſem Gefechte blieben Über 50 Feinde, 
Die Ehriften zählten nur 7 Todte und Vermundete. Un⸗ 
ter diefen wurde der Marquis von Montejar, Haupt⸗ 
mann in der Reiterei, durch einen Lanzenwurf in die 
Hüfte verwundet, doch aber davon gaͤnzlich hergeſtellt. 
- Während man mit den Belagerungsarbeiten be⸗ 
fhäftigt war, langten von Zeit zu Zeit aus den kai⸗ 
ferlichen Ländern Fregatten und andere Kriegsſchiffe mit 
Kriegsvolk und Lebensmitteln an. Auch mehrere hohe, 
vornebme und im Kriege wohl erfahrene Perfonen aus 
Neapel, Sizilien und andern Gegenden fanden fih im’. 
Lager ein. Unter andern kam au der Marquis Don 
Alarcon , ein Mann von großen Eigenfhaften und vies 
ler Kriegserfahrung , und brachte in Galeeren und-Ans 
dern Schiffen Über 120 vornehme Männer, VBaronen, 
Edelleute und andere Neapolitaner und Sizilianer mit. 
Serners langte bald darauf an Don Fernando de Son 
zaga, durch Klugheit und Kriegsthaten hoch berühmt. 
Am legten Juni kam endlich der König von Tu 
nis, genannt Mulay Alhazen, in Begleitung von 209 
maurifchen Reitern ins chriftlihe Lager. Er war auf 
den zwölf Galeeren, die ihm der Kaifer entgegenge: 
ſchickt hatte, übergefahren, und hatte eine halbe Stun⸗ 
de vom Lager gelandet. Sobald der Kaifer hievon Nach⸗ 
richt erhielt, Tieß er alle Zrompeten erfchallen; das 
ganze Heer fiellte fi in Schlachtordnung, um den 
König zu empfangen. Und um diefem alle Eönigliche 
Ehren zu bezeigen, ging ihm der Herzog von Alba, 
der Marquis von Alarcon und der Graf von Benevent 
mit mehreren Edelleuten des Eaiferlihen Gefolges ent> 
gegen; diefen folgten einige Abtheilungen Fußvolks. 
Der König wurde zu dem Zelt des Kuiferd gerührt, 
DA. milit. Zeitſchrift. 1810. II. 


_ 


vw 84 oe. 

der, von dem Prinzen von Portugal und andern Prin⸗ 
zen, Herzogen, Örafen und vornehmen Herren um- 
geben, ihn erwartete. Als fih der König näherte, - 
grüßte ihn der Kaifer, und reichte ihm die Hand. ‚Der 
. König neigte fih mit einer tiefen Werbeugung, und 
feste fih hierauf nach Landesfitte auf einen Teppich 
auf die Erde, der Kaifer auf feinen Stuhl nieder. 
Einige Scheiks festen fih um den König ebenfalls auf 
die Erde. Die Unterredung wurde mitteld eines Dot: 
metfcherd gehalten, und der König fodann im Lager 
berumgeführt, um alle Kriegsvölker zu fehen, bie bei 
feiner Annäherung ihre Gewehre und das Gefhüß abs 
feuerten. Hierauf geleitete man den König in den 
Pavillon des. Heren von Pradt, Ordensritter und weis 
ten Kämmerer des Kaiſers, und feste ihm und feinen 
Begleitern frifches Waſſer, Backwerk und allerlei Sü—⸗ 
figfeiten vor ; denn fie trinken weder Wein, noch 
effen fie Sleifh, wenn es nicht nach ihren Gefeßen und 
Gebräuchen geſchlachtet iſt. Sie fagten, daß ihnen 7 bis 
Boo Kamehle mit Lebensmitteln und andern Sachen 
nachkommen würden, und daß 15 bis 16,000 Reiter in 
ben Bergen wären, von denen man aber nie etwas zu 
feben bekam. Alle diefe Leute waren nad) mauriſcher 
Sitte gekleidet , trugen bis vierzig Epannen lange 
Picken, ein Schlachtfchwert auf der Seite, und einen 
- großen ſchneidenden Dolch am linken Arm befeftigt. 

So warb. diefer König gütig und freundlich em⸗ 
pfangen, mehr aus Mitleiden, Höflichkeit, Groß: 
much und Milde des Kaifers, ald wegen des Beiltan- 
des, den er der Unternehmung geben Eonnte; denn er 
war von Barbaroffa gänzlich aus feinem Konigreich ver- 
trieben. Auch war die Mache des Kaifers zu Waſſer und 


\ 


wen 83 — 


zu Sand allein hinlaͤnglich, nicht bloß um Barbaroſſa 
zu vernichten, fondern auch um das ganze Königreich 
zu erobern, wenn dieß Seiner Majeftät gefallen hätte. 


Indeß ſchien ed doc fehr angemeffen , dem Könige eis 


nen folden Empfang zu gewähren, um dadurch die Maus 
ven zu gewinnen, und zu zeigen, daß diefer Zug nur 
gegen Barbaroſſa und feine Türken, die Tunis unter: 
jocht hattet, gerichtet wäre; endlich auch um zum Be⸗ 
ſten der Chriftenheit fi für die Zukunft der friedlichen 
Geſinnungen ded Königs und feiner Unterthanen zu 
verfihern; welches befonders für die Eaiferlihen Küften- 
länder von der größten Wichtigkeit iſt, wie man dieß bei 
diefer Gelegenheit deutlich einfehen Eonnte. — Die drei 
erften Tage des Julimonats wurbe mit größter Thäs 
tigkeit an den Laufgraben und Schanzen fortgefahren,, 
um bald Goulette beſchießen zu Eönnen. Auch erbaute 
man auf einigen nahen Hügeln mehrere Schanzen, theils 
aus mit Erde gefüllten Tonnen, theils durch Erdauf: 
würfe, befeßte fie .mit Mannſchaft und Gefhüs, um 
die Flanken des Lagers gegen die Unfälle der Feinde zu 
fihern,, die felbe etwa im Augenblicke des Sturmes auf 
Goulette unternehmen Eönnten. 

Das chriſtliche Lager wurde während der Belage⸗ 
rung jweimal abgebrochen, um fi) Goulette mehr zu 
näbern ; welches nicht ohne große Mühe und Verdruß 
gefhah, da alle Zelter und Pavillons übertragen wer: 
den, auch die Soldaten ihre Hütten, die fie mit vie 
ler Mühe erbaut, mit Gräben und Aufwürfen verfes 
ben, und fih darin mande Bequemlichkeit verſchafft 
hatten, hauptſaächlich aber, weil fie einige Brunnen 
verlafen mußten. Das Heer litt ohnehin großen Wafs 
feemangel, da außer den in der Nähe des Walerthurme 
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gelegenen Brunnen Eeine lebendigen Quellen und Bir 
de in ter ganzen Gegend anzutreffen waren; felbft 
diefe Brunnen waren durch das immerwährente Schö— 
pfen in Eurzer Zeit getrübt und verborben. Auch meh: 
vere ausgegrabene Brunnen bielten fih nicht lange, 
da fie wegen der Nähe des Meeres den Salzgeſchmack 
annahmen. 

Mährend man an ben Approden und Vorberei⸗ 
tungen zum Brefchefchießen arbeitete, wurde bas chriſt⸗ 
liche Lager fehr-oft zur Nachtzeit allarmirt, auch gab 
es taͤglich Scharmüßel. 

Am 4. Suli Morgens bemerkten die Türken in 
Goulette, eine ftarke Abtheilung Faiferlihen Zufrolks 
und mehrere Reiterfhaaren aus dem Lager ziehen. Es 
war dieß die Bedeckung ber Reitknechte und Diener, 
die nach den nädften Drtfchaften, deren Bewohner 
entfloben waren ‚, gingen, um dort Lebensmittel, 
Strob, Hafer, Gerſte und Holz zu holen. Die Tür- 
Een, die aus diefer Urſache die Schanzen von ihren 
Vertheidigern entbloßt zu finden, und fie im erften 
Anlauf einzunehmen hofften, madten daher Nadmit- 
tag einen Ausfall auf die Verfhanzungen des driftli- 
hen Lagers. In dem nämlichen Augenblick erhob fid) 
ein äußerft heftiger Wind, der den Staub und Sand 
fo in die Höhe trieb, daß die Luft davon verfinftert 
warb, und kaum einer den andern fehen konnte; zu: 
gleich donnerte und blitte es heftig. Und ungeachtet 
dieſes ſchrecklichen Wetters wurde der Kampf noch lan⸗ 
ge und mit folher Wuth von beiden Seiten fortge: 
fest, daß das ganze hriftliche Lager unter die Waffen 
treten mußte, da man aud einen feindlichen Angriff 
im Rücken des Lagers erwartete. Doch mit Gottes 
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Silke und den fchnellen und Eugen Anordnungen bes 
baupteten ſich die chriftlichen Krieger mit vieler Ta⸗ 
pferfeitin den ihrer Vertheidigung anvertrauten Schan⸗ 
zen und Bollwerken, trieben die Feinde zurücd, und 
verfolgten fie bis an die Feſte Goulette, fo zwar, daß 
bie Chriften fhon einige feindliche Schanzen erftiegen, 
und einige Paniere erobert hatten. Diefes Gefecht lief 
nicht ohne Miederlage mehrerer Feinde und nur mit 
geringem Verluſte der Chriften ab. 

Dieſe Gefechte wurden öfter wiederholt, und täg« 
ih aus Soulette mehrere Kugeln bis ind Lager gewor⸗ 
fen. Unter diefen fand man große Kugeln von Eifen 
und Er; mit.der Marke und dem Zeichen der Lilien, 
die Teichtlich zu erkennen gaben, aus welcher Boutique 
und von weldhem Apotheker diefe Pillen Eimen. Was 
Vieles denken und glauben ließ, woran man bisher noch 
‚gezweifelt hatte... 

Auf der einen Seite von Goulette gegen Tunis 
hin, iſt ein Kanal, der das Meer mit einem See verei⸗ 
nigt, welch letzterer ſich bis nahe an Tunis hinzieht. 
Brigantinen und Barken führten auf dieſem See Le⸗ 
bensmittel und Verſtärkungen der Beſatzung von Gou⸗ 
lette zu. Um dieß zu hindern „ befchloß der Kaiſer 40 
bis 50 Barken der Flotte in dieſen See zu ſetzen. Von 
Menſchenhänden wurden fie vom Meeresufer zu Land 
bis in den See gezogen, und fogleih mit Mannſchaft 
und Geſchütz bewaffnet, um die Feinde anzugreifen, 

und zugleich dad Lager von diefer Seite zufhäsen. Doch 
"fanden biefe Barken wegen der großen Laft des Geſchü⸗ 
Bes. und ber Mannfchaft nicht genug Tiefe zum Schif⸗ 
fen, und mußten daher mit großer Mühe und Arbeit 
wieder ex zurũcgebratht werben, 
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Samſtag den 10. Juli empfand ber Kaifer Schmer⸗ 
zen in einem Fuße, wie dieß auch einige Tage früher der 
Fall war, als derſelbe von den Arbeiten zurückkehrte, 
bei denen er immer, und überhaupt überall, wo es die 
Ordnung des Lagers und die gute und ſchnelle Leitung 
der Unternehmung erheiſchte, ſelbſt zugegen war. Viels 
leicht hat es Gott am beften fo gefügt, um zu verhüs 
ten, damit der Kaifer ſich nicht fo außerordentlih an⸗ 
firenge und bemühe, und ihm Eein größerer Unfall be- 
gegne, indem er Vieles felbft anordnnete und ausführte, 
was zur Schuldigfeit feiner Unterbefehlshaber gehörte, 
befonders bei ven Ausfällen und Scharmützeln, wo er 
fih bei dem heftigen Öefchüßfeuer der größten Gefahr 
‚ ausfegte, da die Kugeln Feinen Unterſchied der Per: 
fon Eennen. 

Am Montag wurde während eines fehr windigen 
und flaubigen Wetters das Lager noch näher an Gou- 
lette gefehlagen. Nachdem bie Laufgraben beendigt, die 
Geſchütze auf Lafeten gefegt und in den Schanzen 
eingeführt waren , beichlof der Kaiſer, Brefche zu ſchie⸗ 
fen, und den folgenten Zag einen Sturm auf Gou⸗ 
Iette zu wagen. Zu diefem Ende wurde der Befehl ge: 
geben, daß ein Jeder bei feiner Abtheilung und nad 
feinem Range und Stand in Bereitfchaft fey. An dies 
fem Zage Eonnte jedoch wegen des fortdauernden Win: 
des, und da auch das Meer fehr hoch ging, nichts un 
ternommen werben. Man verfhob ed daher auf den 
Dienſtag. Indeß fiel wieder ein Scharmügel mit den 
Ungläubigen vor, welche einen hoben , auf einem Hügel 
in der Entfernung einer viertel Stunde vom Lager ges 
fegenen Thurm angtiffen, in dem zehn Hakenſchützen 
bloß a FT ven. Diefe wurden dergeſtalt ge⸗ 
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drängt, daß, obfhon fie einen Sturm ausgehaften,, 
und den Thurm tapfer vertheidigt hatten , fie ſich end: 
lich hätten ergeben müffen, wenn ihnen nicht aus dem 
Lager eine Unterflügung gefommen wäre. Bei dem 
Anblick derſelben ergriffen die Feinde fogfeich die Flucht, 
wie fie diefes bei allen Scharmügeln, ohne einen ges 
fehloffenen Anfall zu erwarten oder auszuhalten, zu 
tbun pflegen. Ihre größte Stärke befteht darin, daß 
fie unvermuthet erfcheinen, einige verlorene Schüffe 
geben, auf ihren Pferden gleich Verzweifelnden . her 
umſprengen, und fo viel Schaden als möglich anrich« 
ten. Wenn es aber zu einem ernfihaften Gefechte kom⸗ 
men foll, fo fuchen fie dag Weite, welches bei ber 
Leichtigkeit und Schnelligkeit ihrer Pferde, und bei der 
Gewandtheit ihres nicht mit Waffen überladenen Kör- 
pers ihnen immer gelingt. 

Dienftag am 15. Juli erlaubten das Wetter und 
Meer eben fo wenig ald am vorhergehenden Tage, die 
Beſchießung anzufangen. Der Kaifer, nachdem er alle 
Bollwerke, Laufgräben, Schanzen und das Geſchütz 
befichtigt hatte, ließ noch eine Platteform errichten," 
um den Feinden mehreren Schaden zuzufügen ; welches 
auch alfogleich ind Werk gefegt wurde. Übrigens blieb 
Alles in Bereitfhaft und Verfaſſung, um mit Hilfe 
Gottes, für deffen Ruhm und Dienft man Eriegte, am. 
folgenden Tag (Mittwoch) die Brefche zu fihleßen und 
ben Sturm zu geben. Der Kaifer ging in die Laufgraͤ— 
ben, befuchte die Lager der fpanifchen, italieniſchen, 
deutſchen und burgundiſchen Soldaten, und gab ihnen 
mit vieler Huld und Herabfaffung freundliche Worte; 
er erinnerte fie an die gelungenen Kriegsthaten, die 
fie vollbracht; „er habe ftetd fein ganzes Vertrauen in 
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ſie gefegt ; da fie fo gut fi gehalten, wo ex nit zu: 
gegen gewefen, fo hoffe er, daß fie bei eined Unter⸗ 
nehmung, wo er feldft gegenwärtig fey, ihre ganze 
Zapferkeit und Ausdauer beweifen würden.” Diefe Ne« 
den verboppelten den Muth der Krieger. — Zu gleis 
cher Zeit näherten fich die ®afeeren, Galeonen und übri— 
gen Schiffe, die Goulette von der Seeſeite befchießen 
follten, und ftelten fih in Schlachtordnung, nachdem 
fie alle Mafte abgenommen hatten, um fie nidt den 
feindlihen Kugeln .bloß zu ftellen. Obſchon am Diens 
flag Abends das Meer noch fo hoch. ging, daß die Wels 
len fogar einige am Geſtade ftehente Zelte weggerißen 
hatten, und man daher zweifelte, daß die Beſchießung 
den folgenden Zag werde vorgenommen werben können, 
fo ward doch das Wetter in der Naht auf einmal fo 
günftig, daß am Mittwoch (14. Zuli) fchon vor Tages⸗ 
anbruch das ganze dhriftlihe Heer fehlagfertig ftand. 
Mit dem erften Strahl der Sonne begann das Geſchütz 
von allen Seiten zu Waſſer und zu Lande zu fpielen ; 
das Zeuer wurde mit außerordentlither Heftigkeit fort 
geſetzt, und mit größter Xhätigkeit und Geſchicklichkeit 
von den erfahrenſten Kriegsleuten ohne mindefter Un« 
terbrehung unterhalten. Binnen wenigen Stunden was 
ron die Mauern der Feſte Soulette, binter denen dag 
Geſchütz ſtand, und die auswärtigen Verſchanzungen 
erſchüttert, gebrochen und in Zrümmer gelegt; viele 
Stücke waren demontirt; bie übrigen Eonnten nicht 
mehr bedient werden. Große Stüde der Mauern bes 
Thurmes flürgten herab, und mehrere Öaleeren bes 
Barbaroffa wurden in Grund gebohrt. Die Feinde, 
ben Untergang und Ruin ihrer Feſtung vor Augen, 
wußten beim Anblick der furchtbaren Macht des chriſt⸗ 
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lichen Heeres nicht mehr, ob ih en eine andere Hoffs 
mung als die Flucht übrig bliebe. Der Kaifer war übers 
au, ordnete felbft an, zeigte die größte Geiſtesgegen— 
wart, Thätigkeit und die hochherzigſte Tapferkeit mehr 
als ein Hektor und Achilles, und befand fih, fo lang 
das Feuer anhielt, immerwährend in den Yaufgräben, 
damit die Brefche immer mehr erweitert, und dadurd) 
beim Sturmlaufen dev Verluſt an Kriegsleuten ver: 
mindert werde, die ſchon vor Begierde brannien, zum 
Sturm geführt zu werden, und nur dur den Kaifer 
zurüdgebalten werden Eonnten. Endlid Nachmittag, 
zwifchen ein und zwei Uhr ward das Zeichen zum Ans 
griff gegeben. Die Truppen rückten mit folder Ent: 
fhloffenheit und Ungeftüm zum Sturm vor, daß, da 
die Brefchen und die Eingänge nicht breit genug wa⸗ 
ren, um alle die Zapfern zu fajfen, melde die Erften 
feyn wollten, diefe auf Leitern und andere Arten bie 
Mauern erfliegen, und in die Feſte eindrangen. Alle 
Galeeren und in dem Kanal von Goulette befindlichen 
Schiffe, mehr ald 150 an der Zahl, die ganze fehr. 
ſchöne und zahlreiche Artillerie, eine ungeheure Mens 
ge Pulver, use und Munition , fielen den Siegern 
in die Hände, Die Beinde räumten die Feſte, nad: 
dem fie diefelbe ald wackere Kriegsleute tapfer vertheis. 
digt , und dem. Eaiferlichen Heere den hartnädigften Wis 
derſtand, deſſen ein Kriegsvolk nur fühig iſt, geleiftet 
hatten. Nicht alle Eonnten entfliehen; viele wurden 
theils auf der. Flucht zu Sande, theild auf dem See 
erreicht, und da fie fih zur Wehre feßten, nieder: 
gemacht. 

Man Eann fi) varftellen , welchen Verdruß, Zorn 
und Wuth die Nachricht von dieſem Unfall dem Bar— 
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baroſſa verurfachen mußte, Es ift befonbers zu bemer: 
fen, daß die auf den Eaiferlihen ©aleeren befindlichen 
türkifhen Gefangenen, als fie die Flucht der Shrigen 
‚aus Goulette fahen, einen folhen Ärger und Verdruß 
darüber hatten, daß mehrere von ihnen ſich mit eige- 
ner Hand die Gurgel abfhnitten, da fie, bei den Fü: 
fen an die Öaleeren angefhmiedet, nicht ind Meer 
fpringen Eonnten. “ 

Der König von Tunis war feit feiner Ankunft 
mit feinen Mauren immer im chriftfichen Lager geblie- 
ben; er und fein Gefolge wurde auf Eaiferliche Unko— 
ften auf das Eöftlihfte bewirthet, und zu feiner Auf- 
wartung waren überdieß einige Offiziere beftimmt. Er 
brachte faft die ganze Zeit auf einem Teppich fißend zu. 
Selbſt bei der Mahlzeit faß er fo, daß die Füße eben 
fo nahe am Zeller waren, als die Hände; oft hand⸗ 
habte er beim Effen einen Zuß. Die Sache war fehr 
fonderbar anzufhauen; allein es iſt die Sitte und der 
Gebrauch diefer Nation ; denn alle übrige Mauren 
machten es eben fo. Sie faßen um ben König herum, 
fhledht gekleidet und halb nadt, ſchrien ohne alle Ce⸗ 
remonien alle auf einmal, und mehr ald der König 
felöft, welcher immer eine gewiffe Würde beibebielt, 
Doc bemerkte man nicht, daß die Mauren einigen Bei- 
fland zur Wiebereinfegung ihres Königs leiſten woll- 
ten, obwohl er verfiherte, daß mehrere ihm zu Hilfe 
kommen würden, und fhon auf dem Wege wären. 
Der Kaiſer rechnete auch nicht auf diefe Unterſtützung, 
fondern glaubte, fie würden fih nicht eher erklären, 
als bis fie ten Erfolg der Erftürmung von Goulette 
fehen werden. — Allein weder früher noch fpäter bes 
merfte man bei den Arabern einigen guten Willen für 
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ihren König, der fammt feinen Leuten ſich über bie 
Macht und Heldenthaten des kaiſerlichen Heeres höch⸗ 
lich wunderte. Br 

Leder kann ſich die Freude und Wonne vorſtellen, 
welche dieſer Sieg. im criſtlichen Lager verbreitete. 
Alles Tief nah Goulette, um die Wirkung des Ges 
fhüßes und den Ort felbft zu fehen, welches ein gro⸗ 
fer vieredfigter Thurm von zwei Stockwerken, inmwen-: 
dig 4o und auswendig 5o Schritte breit ift, im In— 
nern eine Zifterne und mehrere Gewölbe hat, um Les 
bensmittel und andere Vorräthe zu verwahren. Man 
fand darin mehrere Bogen und eine große Menge Pfei: 
le, an beren obern Ende ein kleines Eifen befeftinet 
war, das, wenn der Pfeil traf und aus der Wunde 
herausgezogen wurde, im Körper ſtecken blieb. Das 
in Goulette vorgefundene Geſchütz ift ſchön und zählte 
theild an ſchwerem und leichten Kaliber, theildan Dop- 
pelhaken bei 400 Stücke; unter diefen eines von aus 
ßerordentlicher Größe fhoß eine Kugel vom Umfänge 
eines Hutes. Einige der größten und beften Stücke 
waren mit Lilien befüet, andere mit F F, einem Sa⸗ 
lamander und der Devife: Nutrisco et extinguo, und 
zugleich mit arabifchen Lettern bezeichnet. 

Da ſolche Kriegsthaten nicht ohne beiderfeitigen 
Schaden und Verluft ablaufen, und wer dem Kriege 
dient und folgt, von demfelben auch Unterpfänder er- 
bält, fo gab es auch im chriftlichen Deere mehrere ver- 
wundete .Krieger. Einige batten von großen Kugeln 
Arme, Beine und Füße zerfhmettert, und Glieder 
abgefchoffen ; bei einigen bingen fie nod an der Haut 
und Nerven, wurden aber fogleih abgenommen und 
mit glühenden Eiſen gefengt, daß es zum Exrtarnien 
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war, biefes Elend und diefen Summer unter fo vielen 
Glücklichen zu’ fehen. Obſchon in Zelten und Pavillons 
Hoſpitäler angelegt, und dabei Ärzte und Offiziere 
angeftellt waren, um die armen verwunbeten und ver= 
Erüppelten Soldaten aufzunehmen ,. fo.war es doc) nicht 
möglih, Allen Hilfe und Heilung zu bringen. Manche 
waren ſo glücklich, gleih zu fierben, und nicht lang⸗ 
fam zu verſchmachten. Ihre Seelen Eonnten. ji glück 
lich preifen , für die Sache Gottes gefallen zu feyn. 

Bald nach der Beſtürmung wurden 600 Solda⸗ 
ten zur Beſatzung von Goulette beſtimmt. Die todten 
"Körper der. Feinde, deren eine große Anzahl war, 
wurden nebft vielen durch das Geſchütz getödteten Ka⸗ 
meblen in große Gruben begraben, um die Verpeftung 
der Luft zu verhüten. Eben fo auch die Körper der 
riftlihen Soldaten, die dad Feuer aus Goulette hin- 
gerafft hatte, wurden begraben, und Kreuße auf ihre 
Grabhügel geftellt. 

Donnerftag am 15. Zuli, den Sag nad dem Sies 
ge, ließ der Kaifer ale Anführer, Oberften und Haupt: 
leute feiner Kriegsvölfer „ auch die Perfonen feines 
Staatsrathes zu fih Fommen, um zu beratbichlagen , 
wie man den errungenen Sieg verfolgen folle, und 
was nun zu unternehmen ſey? Worauf befchloffen ward, 
dafi das ganze Heer gegen die Stabt Tunis aufbreden 
folle. Zu diefem Ende wurde.der Befehl gegeben, daß 
fih Alles in Bereitſchaft fegen folle. 

Samſtag den 17. Juli traten einige Abtheilungen 
deutfrhen und fpanifchen Fußvolks mit 12 Artillerieftu- 
Een, die von Menſchen fortgezogen wurden, den Marfch 
gegen Tunis an, wohin der Reſt des Heeres mit dem 
‚ Koijer folgen follte, Doc wegen der auf bem Wege 
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und fonft gefundenen Schwierigkeiten mußte diefer 
Vortrab zurlickberufen, und das Geſchütz zurückgebracht 
werden. 

Am Sonntag und Montag (18, und ı9. Juli) - 
wurbe das ſchwere Gefhüß mit feinen Lavetten, Rüs 
dern: und andern Zeuge, auch der Überreft der Kugeln 

und Munition, die zur Beſchießung Goulette's audger 
laden worden , wieher eingefchifft. 

Der Kaifer befand ſich, da er den nad) Tunis be- 
fiimmten Vortrab hatte zurücberufen müffen, in einer 
fhwierigen Lage. Der vom Barbaroffa vertriebene Koͤ⸗ 
nig von Tunis hatte groß gethan, daß die Wornehm« 
ften der Araber, feine Verwandten, ihm ergeben, und 
eine große Anzahl derfelben zu Pferbe wären ; und daß 
felbft ein Theil der Einwohner der Stadt und Vor: 
ftädte bei dem erften Unfall des Barbaroſſa fi) für ihn 
erklären würben. Nichts deflo weniger war noch Fein 
Mann erfbhienen; aud hatten feine Untertbanen nicht 
die mindefte Bewegung zu feinen Gunften gemacht. 
Hiezu kam noch die Schwierigkeit, das Heer während 
dem Marfche, indem es fih immer mehr vom Meere 
entfernte, mit Lebensmitteln und Trinkwaſſer zu verfe- 
‚ben, da diefes in der ganzen Gegend wegen Mangel 
an-Quellen und Bächen nit zu haben war, bis auf 
einige Brunnen, bie aber von den Feinden leicht ver: 
dorben werden Eonnten. Endlih mußte das Geſchütz 
von Menfchen gezogen werden, da man zu diefem Zweck 
feine Pferde auf den Schiffen mitgebradht hatte. — 
Auf der andern Seite bedachte der Kaifer, daß Barbas 
roſſa, wenn er im Beſitz von Tunis bliebe, fih mit - 
der Zeit wieder verflärfen und erholen Eönnte, zum 
Schaden der Ehriftenheit, inbefondere aber zum Nach: 


theil der Küftenländer und Untertanen des Kaiſers; 
auch hatte er Erbarmen mit der großen Anzahl Chris 
ftenfflaven, die Barbaroffa in Tunis eingefperrt hielt, 
und Mitleid für die unglücliche bejammernswerthe Las 
ge des Königs von Tunis, der fonft verzweifeln müßte, 
- je in fein Land zurückzukehren; endlih kam noch die 
Betrahtung hinzu, daß es immer befler fey, wenn 
diefer fein Königreich zurück bekäme, als ed dem Bar- 
barofja zu laffen, der es mit Trug und Hinterlift auf 
eine tyranuiſche Weife an ſich geriffen; und daß ber 
König feine Wiedereinfegung, diefe große Wohlthat, 
nie vergeflen , und dafür der Chriftenheit, dem Kaifer 
und feinen Unterthanen immer dankbar bleiben würde. 
Diefe Gründe beflimmten den Kaifer nad) langer in 
diefer Sache gehaltener Berathung, fein Heer gegen 
Zunis zu führen, und den Weg auf der andern Seite 
von Goulette zu nehmen, da diefer ebener und freier 
ift. Der Prinz von Melphi blieb mit der Flotte bei 
Goulette zurück, um die Einſchiffung des eigenen und 
“eroberten Geſchützes zu beforgen, und dem Heere mits 
tels ded Kanals und des Sees, ber ſich bis nad) Tunis 
ausdehnt, auf Barken und Böten Lebensmittel und 
füßes Waffer nachzuführen. 

Dienftag am 20. Juli mit Tagesanbruh auf 
das Zeichen der Trommeln und Trompeten ftellte ſich 
das Heer in Schlachtordnung. Hierauf trat ed ten 
Marfh an, in geordneten Schaaren, mit Vor: und 
Nachtrab, das Geſchütz durch Soldaten gezogen, unb 
hatte auf fünf Tage Lebensmittel bei fih. Vor allem 
war e6 herrlich zu fehen, wie der Kaifer, ganz gehars 
niſcht, mit dem Schwert in der Hand , von einer Abtheis 
lung zur andern fpsengte; wie er hier Befehle ertheife 
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te, dort fein Kriegsvolf zur Tapferkeit ermahnte, und 
Alles mit der Hoffnung des Sieges begeifterte. Hierauf 
Eehrte er zu feinem Gefolge zurüd, und ritt der Erſte 
vor dem Panier des Kreuges, bei deſſen Anblick das 
Merz jedes Chriften fonderbar bewegt, und mit Begiers 
de erfüllt wurde, bis and Ende des Lebens die heilige 
Sache zu verfechten. 

Nachdem man ungefähr acht Stunden marſchirt, 
und zwei gute Meilen zurückgelegt hatte, ward man 
die Feinde anfichtig, die zwifchen Olivenbaumen hin und 
ber vitten. Nahe an dem Wege, den das chriftliche 
Heer nehmen mußte, ftand Barbaroſſa felbft mit 6000 
Türken, und mit mehr ald 100,000 Arabern und Maus 
ven zu Zuß und zu Pferd. Die in Tunis eingefperrz. 
son Chriſten behaupteten, daß das Heer Barbarojfa’s 
150,000 Mann überftieg , worunter allein 20,00% 
Pferde. Es iſt dieß auch zu glauben, das Barbaroffa 
am verflojfenen Sonn» und Montag Mufterung ges 
halten, den Arabern den Eid abgenommen, und alle 
Mauren gezwungen hatte, ihn in den Streit zu be— 
gleiten. Er hatte fi) vorgenommen, eine Schlacht zu 
liefern, fein Lager mit Schanzen und Gräben unge: 
ben, und mit Gefchüß befegen laſſen, feſt entfchloifen, 
die riftlihe Armee ftehenden Fußes an einem Drte 
gu erwarten, über den fie notbiwendiger Weife ihren 
Meg nehmen mußte, und den er Zeit gehabt hatte, 
fehr vortheilhaft zu wählen. E8 war dieß der nämlice 
Platz, auf dem der Kaifer diefe Nacht fein Lager hatte 
nehmen wollen, da e3 ın der Nähe Landhaufer und 
Zhürme gab, die man befegen konnte, und in dieſen 
einige Brunnen ‚füßen Waſſers. Die Feinde waren 
ber chriſtlichen Armee bier zuvorgefommen, da biefe 
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aufgehalten wurde. | 

Indeſſen war das hriftliche Heer mir ſtarken Schrit- 
ten dem Barbaroffa entgegengerüdt; mit, unfäglicher 
Mühe harte man das Gefhüg zugleich mit vorgebracht. 
Nach einigen Schüſſen ftürmten beide Heere auf ein- 
ander los, und die Schlacht begann. Dort feuerte.man 
auf einander; da wurden Pfeile und Lanzen gefthleu: 
dert; bier Eampfte Mann gegen Mann. Der Angriff 
der Chrifien geſchah mit folhem Ungeflüm, und fie 
fampften mit folhem Muth und Ausdauer, daß un: 
geachtet der größten Anftvengungen Barbaroſſa's und 
feiner frifhen und ausgerubten Truppen diefe mit Oots 
tes Beiftand bald durchbrochen, in Verwirrung , und 
endlich zum Weichen gebracht wurden, wobei fie den 
größten Theil ihres Gefhüges verloren. So fehr ſich 
aud die Feinde bemühten, fi wieder zu fammeln, 
und aus ihrem Übrig gebliebenen Geſchütz zu feuern, 
fo konnten fie Doch der Gewalt und dem Andrang des 
driftlichen in guter Ordnung ihnen anrüdenden Hee⸗ 
res nicht widerſtehen. Sie flohen, und ließen ihr gan⸗ 
zes Lager in Stich. 

Das chriſtliche Heer bewies in dieſer Schlacht eine 
außerordentliche Tapferkeit und ſeltene Ausdauer, da 
Fußvolk und Reiterei durch den beſchwerlichen Marſch 
und die äußerſt drückende Hitze ſehr abgemattet und 
erſchöpft waren. Eine große Anzahl Feinde wurde ges 
tödtet; eine vollftandigere Niederlage machte, wie fhon 
gefagt, die Ermattung der Soldaten unmöglid, des 
ren viele vor Durft umfielen. Aus diefer Urfache wur: 
de aud) für diefe Nacht das Lager auf dem Schlacht: 
felde gefchlagen. Acht Zodte war ber Verluft der Chris 


ften , und Einige, die, mit dem Gepäde ziehend, ſich 
verivrt hatten. Kaum waren die Zelte gefchlagen, fo 
gerftreute fih das Heer nad) allen Seiten, um Waffer 
zur Erquickung zu fuchen. Einige in den nahen Käufern 
und Gärten aufgefundene Brunhen wurden nun don 
einer foldhen Menge Soldaten belagert und. umringt , 
daß das Wafler bald getrübt, und in einen Schlamm 
verwandelt war. Demungeachtet tranken fie diefes , um 
ihren brennenden Durft zu löfhen; mande arme Sol⸗ 
daten , die kein reines Waſſer mehr baben Eonnten, 
faugten durch Leinwand die Feuchtigkeit der. Erde und 
des Schlamms, der aus den Brunnen gezogen wurde, 
Die Wenigen, die aus dem Lager bei Goulette einis 
gen Vorrath an Waſſer und Weinin Fäſſern und Fla⸗ 
{hen mitgenommen , waren genöthigt gewefen, den 
während dem Marfc vor Durft faſt Hinfterbenden zu 
Hilfe zu kommen. Der Mangel .an' Waſſer, und der 

Durft war fd groß, daß man für ein Glas Waffer, 
eine Orange oder eine andere Erfrifhung ein, zwei 
biß drei Dukaten anbot. Nachdem man ſich gelagert, 
half einer dem andern für diefe Nacht nah Mögliche 
keit aus. 

Am folgenden Tage ſetzte das Heer mit Tages⸗ 
anbruch ſeinen Marſch in der nämlichen Schlachtord⸗ 
nung, wie den Tag zuvor, fort. Als man ſich bis auf 
eine Meile der Stadt Tunis genähert hatte, erhielt 
der Kaiſer durch einige aus Tunis entflohene Chriſten 
Kundſchaft, dafi Barbaroſſa am Abend zuvor mit meh⸗ 
reren Pferden, Kamehlen und Gepäcke die Stadt vers 
laſſen, und auf dem nahen Gebirge übernachtet habe ; 
daß er diefen Morgen vor das Schloß der Stadt ges 
fommen, um noch mehrere Gepäce und Geräthe, dad 
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noch darin geblieben, und eine bedeutende Summe 
Goldes herauszubolen, die Übrige Munition und alle 
Dinge von Wichtigkeit zu verderben und zu. verbrens 
nen ; daß aber diein Tunis gefangen gehaltenen Chri— 
ftenfflaven ‚- ba fie einige Zage zuvor Wind befommen, 
wie Barbaroffa fie insgefammt auf eine graufame Art 
wolle fterben laffen (er hatte befchloffen, die Kerker, 
Keller und Löcher, in denen fie elentigli angekettet 
waren, durh Pulver zu fprengen), auch von feiner 
geftrigen Niederlage gehört hatten, mit Hilfe Gottes, 
auf den fie allein vertrauten, Mittel gefunden hätten, 
fih zu befreien, und aus dem Gefängniſſe zu kommen ; 
daß fie hierauf fogleih alle Thore des Schloffes ge: 
fperrt , dieſes beſetzt, und fich der darin befindlichen 
Artillerie und Waffen bemädtiget hätten, entſchloſſen 
ſich damit zu vertheidigen; daß Barbaroffa, als er die- 
: fes ſah, mir feinen vornehmften Anführern,, Inder und 
Caſadiable, und türkifhen und maurifhen Anhängern 
auf das fchleunigfte die Flucht ergriffen hätte. Bald 
darauf beftätigten mehrere befreite Ehriften dem Kaifer 
diefe Nachricht; auch ſah man einen großen Haufen 
Chriſtenſtlaven auf einem erhöhten Orte vor der Stadt 
mig weißen Fahnen und Tüchern Zeichen geben, daß 
man fi mit Sicherheit nähern könne; worauf her 
Kaifer das Heer in größter Ordnung fortrüden ließ, 
und mit feinem Gefolge in die Stadt voraneilte. Alle 
übrigen noch gefangenen Chriften, bei 20,000 an der 
Zahl, wurden fofort in Freiheit gefeßt. Viele von ih: 
nen liefen dem Kaifer mit Sreudengefchrei und Lobpreie 
- füngen entgegen, dankten ihm, Hände und Füße Ef 
ſend, für diefe überſchwengliche Wohlthat, bie er ih⸗ 

nen erzeigt, und ohne der fie hätten verzweifeln müſ⸗ 
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fen, je aus der Sffläverei,zu kommen. Unter dieſen 
befreiten Gefangenen von verſchiedenen chriſtlichen Na⸗ 
tionen, Männern, Weibern und Kindern, waren mehrere 
Perſonen von ſo vornehmen Stande, daß ſie dem Bar⸗ 
baroſſa 6, 10, 12 bis 15,000 Dukaten Loſegeld für 
ihre Befreyung angeboten hatten, demungeachtet aber, 
gleich den übrigen mehrere Jahre in Kerkern und Lö⸗ 
hern ald Sklaven gefeffelt und angefchmiedet , fehr 
hart, unmenfhlih und. graufam behandelt wurden, 
und das größte Elend und allen Jammer ertragen muß⸗ 
ten. Unter ihnen befanden fih auch 72 Unterthanen 
bes Königs von Frankreich, die theils mit der Galeere 
des verfiorbenen Kapitäns Portondo gefangen wurden, 
und Diener de& Dauphins und bed Herzogs von Dr: 
leans waren, tbeil$ früher und. fpäter in die Sklaverei 
gerietben. Der Raifer ließ fie unverzüglih in Freiheit 
fegen,, und dem Herrn von Vely, franzöfifhen . Ges 
fandten: übergeben., um fie fiher: in ihr Vaterland ge= 
leiten zu laffen. Zugleich wurden mehrere. Artilleriften, 
‚Leute vom Fach und Matrofen befreit, :die Barbaroffa 
auf feiner Flotte. gebraucht hatte. Im Schloſſe fand 
man Geſchütz, Zelte, Segeltücher, auch allerlei Waf⸗ 
fen, als: Armbrüſte, Bogen, Pfeile, Doppelhaken, 
dann verſchiedene ſehr alte Ruͤſtungen, eiſerne Harnis 
ſche und Fechthandſchuhe mit goldenen Deviſen, die 
dort ſchon von den Zeiten des heiligen Ludwig aufbe⸗ 
wahrt wurden. 

Bald nach dem Einzug des Kaiſersi in Tunis lang⸗ 
ten zuerſt die ſpaniſchen Fußvölker, dann bie übrigen 
Zruppen in der Stadt an. Sogleich fingen fie an, 
Thüren und Senfter einzubrechen, drangen in die Häu⸗ 
fer ein, tödteten ale Mauren, die ſich ihnen wider 
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feßten, raubten und plünderten Alles was fie fanden, 
fpürten alle Gewölbe, Brunnen und Zifternen auf, 
brachen in die Laren der Kaufleute, und nahmen Alles 
weg. Den Mesquiten verdarben und zerriffen fie alle 
Bücher, deren fie mehrere über ihre Geſetze hatten, 
ſehr ſchön vergoldet, eingebunden, und mit goldenen 
und azurnen Lettern gefchrieben; auch nahmen fie ihnen 
Eodeliteine und andere Koftbarkeiten. Aber an eine eis 
ne Kirche der hriftlichen Kaufleute, die dafür Tribut 
bezahlten, wurde keine Hand gerührt , eben fo wenig 
an die Sloden. Alle maurifhe Männer, Weiber und 
Kinder, die in der. Stadt geblieben waren, wurden zu 
Gefangenen gemacht. Auch auf 2 bis 5 Meilen in bie 
Munde gingen die Soldaten, die Mauren aujzufuchen, 
brachten ſie gebunden in großen Heerden zurück, und 
verkauften fie ald Sklaven dem, :der. fie käufen wollte, 
wie nicht minder die Beute, die fie ihnen abgenommen - 
batten. Vater wurden in Gegenwart’ ihrer Kinder vers 
kauft, Weiber von ihren Männern getrennt ; man rech⸗ 
nete die Anzahl der SHaven und Gefangenen auf 8 bie 
10,000 Geſchopfe. Mehrere Soldaten fanden bei Durch⸗ 
wühlung der. Erde in den Kellern und Zifternen auf 
Angeben der Ehriftenfklaven bedeutende Summen an 
Gold und Silber. Selbſt mehrere der Legtern hatten 
fi noch vor dem Einrücken des hriftlichen Meeres vies 
len Goldes, Silbers und. Eoftbarer Ringe, die Bars 
baroffa im Schloſſe verwahrt hatte, bemädtigt, und 
ihre Weute einige Zage verborgen. Einige vornehme 
Offiziere trugen Jo bis 40,000 Dufaten davon. 

Die Plünderung gefhah mir Willen und Willen 
des Konigs von Tunis, da die Bürger und Einwohner 
diefer Stade nicht ihre Schuldigkeit gegen ihn erfüllt 
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hatten, obwohl ſie die Erfolge des chriſtlichen Heeres 
wußten. Der König hielt noch den naͤmlichen Tag ſei⸗ 
nen Einzug in die Stadt, und kaufte mehrere Mau⸗ 
ren los, die vorher feine Diener und Vertraute waren, 
unter diefen auch einige Weiber, die er noch in den 
Zeiten feines Glückes gehalten hatte. 

Bemerkenswerth ift es, daß das deutfche Fußvolk 
allein an der Plünderung auf keine Weife Theil nahm, 
fondern ſich bloß mit Lebensmitteln, Eßwaaren ꝛc. bes 
gnügte. Das. einzige Übel für fie dabei war, daß Feine _ 
mit Wein gefüllte Keller vorhanden waren; doch fand 
man Ziſternen mit gutem frifchen Waſſer, durch beifen 
Mangel die Soldaten vorher fo viel zu erdulden hatten. 

Am Tage nach dem Einzuge ließ der Kaifer durch 
Zrompetenfhall und Trommelfchlag befehlen, daß bet 
Strafe des Stranges die Plünderung aufhören, und 
jeder Soldat bei feiner Fahne fich einfinden folle, um 
jeden Unfall zu verhüten, der aus ber Unordnung und. 
Zügellofigkeit des Kriegsvolks entitehen könnte. 

Der Kaiſer ordnete während ſeiner Anweſenheit 
in Tunis alles an, was die Sorge und die Angeles 
genbeiten des Heeres und der Flotte erbeifchten. Auch 
unterbandelte er mit dem König von Tunis tiber die 
Mafregeln ,. die für das Wohl der Chriftenheit in der 
Zukunft nothwendig fohienen. Der Kaifer blieb nur bis 
Dienftag (237. Juli) in Tunis, an welchem Tage noch 
das Meer nad und nad) abmarfchirte. Der Abzug des 
Raifers erfolgte darum fo fehnell, um die in den Ger 
birgen und Feldern flüchtigen Einwohner zu berugigen, 
damit fie wieder in ihre Häufer zurückkehren möchten. 
Das Heer lagerte fih an dieſem Tage in einem zwei 
Meilen von Öoulette entfernten Orte, Rada genannt, 
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in deffen Naͤhe ein Heiner Bach mit füßem Waſſer fließt, 
ber dem Heere zu großer Bequemlichkeit und Erfris 
[hung diente, Das Heer blieb daſelbſt bis Sonntag 
(1. Auguft) , an welchem Tage wieder das alte Lager 
bei Goulette an dem Waſſerthurme bezogen mwurbe. 

Dienftag (3. Auguft) befahl der-Kaifer, daß alle 
Kaufleute, Krämer und Marketender des Lagers ſich 
einſchiffen ſollren, auch jene, die ihre Zelte und’ Hüts 
ten in ber Nahe von Öoulette aufgefchlagen hatten, und 
dadurch das Aus» und Einlaben der für das Heer und 
die Seftung nothwendigen Lebensmittel und Munition 
hinderten, Da mehrere Zage verſtrichen, ohne daß et» 
was gefhah, fo ließ der Kaiſer diefon Befehl erneuern, 
unter Androhung: daß, wenn nicht am folgenden Ta⸗ 
ge Alles eingefhifft wäre, geplündert werden würde, 
In Folge beiten trug fih zu, daß einige‘ zügelfofe und 
beutegierige Soldaten aus Goulette, durch jene, die 
bei der Plünderung von Tunis waren, angereißt, fi) 
fhon in aller Frühe über die Zelte und: Läden der Kauf: 
leute und Marketender hermachten und ohne Rückſicht 
alles wegnehmen „ deffen fie habbaft werden konnten. 
Sobald dieſes dem Kaifer gemeldet wurde ‚- flieg er hoch 
erzürnt zu Pferde, und kam feldft nad Goulette, um 
die Ordnung wieder herzuftellen, und größeres Unheil 
zu verhüten. Die Anflifter der Plünderung ließ er 
firenge züdtigen, ihren Hauptleuten gab.er barte Wor⸗ 
te und ſehr empfindliche Verweiſe. 

Freitag am 6. Auguſt kam der König von Tunis 
ins Lager zum Kaifer, um in Folge der in Tunis ans 
gefnüpften Unterhändlungen einen Vertrag abzufchlies 
‚sen. Nachdem diefer in Gegenwart des Kaifers, des 
Königs und ihrer vornehmſten Räthe in kaſtilianiſcher 
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und rabiſcher Sprache vorgeleſen worden, ſagte der 
König, daß er mit dem Inhalte desſelben zufrieden 
fey, zog fein Schwert, baß er an der @eite trug, 
ungefähr eine Spanne aus der Scheide, Tegte die Hand 
auf die bloße Klinge, und fhwor bei dem großen Pros 
pheten Mahomet und feinem Alkoran, daß er den Ber: 
trag vollſtaͤndig erfüllen und aufrecht erhalten wolle. 
Der Kaifer legte bierauf feine Hand auf das Kreug 
eined Kommandeurs von St. Jago-Orden, das bies 
fer auf feiner Bruft trug, und ſchwor aud, den Vers 
trag zu halten. 

Nachdem der König durch Worte und Geberben 
feinen Dank dem Kaifer ausgedrückt und ihn verſichert 
hatte, daß er ihm für feine Wiebereinfegung ewig vers 
bunden und ergeben. feyn werde, nahm er mit .einer 
Verbeugung Abfchied vom Kaifer und allen anweſenden 
Räthen, die den König begleitenden Mauren näherten 
fih nun, küßten dem SKaifer die Sand, und ſchieden ‚ 
von bannen. | 

Seit der Kaifer in das Lager von Goulette zu⸗ 
rückgekehrt war, hielt er mehrere Beratbfchlagungen , 
was nunmehr nach Zeit und Gelegenheit ferner gegen ' 
die Seinde der Chriftenheit und zur Sicherheit feiner 
Länder und Völker zu unterniehmen wäre. In Betracht 
des glorreichen Sieges, den ihm Gott Über feine Fein, ' 
de gegeben, und der Flucht des Barbaroffa, der mit 
feinen Anhängern fi in einer fehr mißlichen Lage be: 
fand, hätte der Kaifer gewünfcht ,. eine Unternehmung 
gegen das Königreich Algier zu verfuchen. Allein bei 
reiflicher Überlegung fand man, daß die Jahreszeit zur 
Seereife zum Theil ſchon verſtrichen, und ber Meg 
znach Algier jiemlich fang ſey, überdieß war eine große 
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‚Anzahl Kriegsleute von den angeftrengten Belagerungs» 
orbeiten, der drückenden Hitze und dem erbuldeten Un⸗ 
gemad erkrankt; viele lagen nod an ihren Wunden | 
darnieder; endlich wüthete unter dem Deere die Ruhr, 
"erzeugt durch Obft, ſchlechtes Waſſer und den nädhtlis 
hen Thau, der fo flark war, daß davon jeden Mors 
gen die naffen Zelte danıpfren, und ber natürlich dem 
auf dem Sande unbededt liegenden Krieger um fo ſchäd⸗ 
licher fepn mußte. Der Kaiſer, der Zeit und Möglichs 
feit der. Dinge fich fügend, befchloß daher, das Heer 
wieder einzuſchiffen, und in das Königreich beider Si: . 
zilien zu geben. Alles zur Ausbeſſerung, Befeſtigung 
und Verforgung der Feſte Goulette Erforderliche wur: 
de nunmehr angeordnet, Don Bernardinp de Mans 
docca, Bruder des Marquis Mondejar zum Befehls: 
haber derfelben ernannt, ihm 1000 verfuchte und kriegs⸗ 
erfahrene fpanifche Soldaten nebft mehreren der Befes 
fligung Eundigen Männern untergegeben, auch nod ans 
dere nachzuſchicken verfprochen , und der KRapitaine An⸗ 
tonio Doria, Meffe des Fürſten von Melphi mit zehn 
vollfommen ausgerüfteten und bemannten Galeeren zus 
rückgelaffen. Auch beitimmte der Kaifer einen Befehls: 
haber und eine Befakung in das Schloß und die Feſte 
der Stadt und des Hafens von Bona, einem fehr wichs 
tigen Plaße des Königreichs Tunis, wohin fih Bar⸗ 
baroffa mit feinen Türken und Anhängern zurückgezo— 
‚gen, doc bei der Nachricht, daß der Fürſt von Melphi 
mit vierzig Öaleeren dahin abgefegelt fey , aldbald von 
dort wieder die Flucht ergriffen hatte. Es wurde daher 
die Stadt, das Schloß und die Feſte von Bona ohne 
großem Widerfiond und Kampf befegt, und bafelbft 


4 


- 


wen 105 un 


nebſt andern Dingen viele Geſchütze und Munition ge⸗ 
funden. 

Der Kaiſer willigte ein, daß nur die Feſtung von 
Bona von den Kaiſerlichen beſetzt bleiben, der König 
aber die Stadt behalten, dafür aber von ihren Ein⸗ 
künften jährlich FLooo Dukaten für die Bewachung und 


WVertheidigung der Feſte dem Kaiſer entrichten, dem 


Könige aber der Reſt der Einkünfte, der noch immer 


16,000 Dufaten überſtieg, verbleiben folle. Auf diefe 


Art glaubte der Kaifer die Erhaltung der Stadt am 
beſten zu erzielen. 

Machdem alles dieſes ausgefü hrt war, entlich der 
Kaifer die porsugiejifhen Galeonen und Schiffe nad 
Haufe, auf denen auch der Infant, fein Schwager 
zurückkehrte, der fich bei diefem Zuge überaus gur und 
rubmmürdig betragen, und den Kaifer überall begleitet 
hatte, von diefem auch mit der größten Herzlichkeit und 
Freundlichkeit wie ein Bruder behandelt worden. 

Hierauf wurde die Flotte geteilt. Der. Marquis de 
Mondejar ging mit einem Theile derfelben und des ſpa⸗ 
nifhen Fußvolks, und mit den Pferden, nah Spanien 
zurück. Da Barbaroffa aus. dem Hafen von Bona 15 


Galeeren nah Algier hatte führen laffen, wo, wie es 


verlautete, nod 13 andere nebft einigen Brigantinen 
und leichten Schiffen befindlich waren, und mit. denen 
er leicht wieder auslaufen, fonnte, fo wurden 15 ſpa⸗ 
nifhe Galeeren beordert, die Küften der Barbarei zu 
beobachten, 10 andere, die eigenen Küften zu ſchützen. 
Mit dem uͤberreſt des Heeres ſchiffte ſich Se. Majeſlät 
am Dienſtag (10. Auguſt) am heiligen Laurentiustage 
in den neapolitaniſchen, ſizilianiſchen und den Galee 
ven des Bürften von Melpbi ein, verweilte jedoch theils in. 
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Erwartung eines günftigen Windes, theild um alles zum 
Abfegeln in Bereitſchaft zu feßen , bi8 16. Auguſt, wähs 
vend welcher Zeit er noch den Wafler - und Salzthurm 
durch Pulver fprengen, und ganz zeritören ließ. 
An diefem Tage wurden.Eildoten mit der Nachs 
richt von ber Einfchiffung des Kaiferd nach allen. Sei⸗ 
ten abgefertigt, und am folgenden Tag (17. Auguft) 
in aller Früh ging die Flotte unter Segel, und legte 
ſich Abends dreißig, Meilen von Goulette in einem Has 
fen, Safran genannt, vor Anker, um fich mit friſchem 
Maffer zu verſehen, und einige zurücgebliebene Schiffe 
zu erwarten. Der Kaifer verweilte bier bis 19. Auguft, 
an welhem Tage Nachmittag die Flotte wieder unter 
Segel ging. Der Kaifer hatte die Abſicht, fih im Vor: 
beigehen der wichtigen Seeftadt Afrika zu bemäcdhtigen, 
„in der Barbaroffa eine Befagung hatte. — Nachdem 
man ungefähr zwölf Meilen zurückgelegt hatte, mußte 
wegen widrigem Winde geankert werden da’ noch 
‚überdieß mehrere Schiffe nicht hatten folgen Eönnen. 
Am 21. Yuguft waren die Galeeren bis zum Schloſ⸗ 
“ fe Kalibra gerudert, die übrigen Schiffe waren noch 
immer zurüd. Nun erhob ſich plößlich ein heftiger 
Sturm, der die zurücgebliebenen Schiffe nöthigte, 
das hohe Meer zu ſuchen. Da ohne diefen Schiffen, 
auf denen die Kriegsvölker, Lebensmittel, Geſchütz, 
Munition und andere Vorräthe waren, die Unterneh⸗ 
mung auf Afrika nicht bewerkitelliget werben Eonnte , 
fo hielt der Kaifer für das befte, mit den Galeeren 
auch in See zu ſtechen, und den. Schiffen zu folgen. 
Der Wind blies fo heftig, doch zugleich günftig, daß 
der Kaifer mit allen Galeeren am 22: Auguft im Hafen 
bon Zrapani; einer Stadt in Sizilien, einlief. Ein 
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Theil der Schiffe lag dort ſchon vor Anker; viele hatten 


ſich nah 'Palermo und Neapel gewender; die übrigen 
waren aber auf die Rhede von Afrika verfchlagen wor« 
den, wo fie vier Tage vor Anker lagen, bis fie dur 


eine vom Kaifer abgefendete Brigantine erfuhren , daß 
derfelbe in Trapani angefommen wäre, wohin fie nun 


auch fegelten, und fi Hmit dem übrigen Theil der Flotte 
glücklich vereinigten. 

Der Kaiſer bezog das Schloß von Trapani. In 
Erwägung, daß die Jahreszeit ſchon ziemlich vorge⸗ 
rückt, und die Unterhaltung des Heeres im Winter 
viel Koſten und wenig Nutzen bringen würde, beſchloß 
der Kaiſer mit Beiſtimmung des Fürſten von Melphi 
und der übrigen Anführer, das Heer aufzulöſen. Zu 
feiner Begleitung behielt er bloß das alte ſpaniſche Krieges 
vol und 2000 Munn auserlefene deutfche Fußvölker. 
Den übrigen Kriegsleuten ließ er ihren Sold auszah⸗ 
len, fie mit Lebensmitteln verfeben, und beftimmte eis 
gene Kommiffare, bie ſie i in dr ‚Baterland geleiten 
mußten. 


Küftenländer, und um den Seeräubern die Mittel zu 
fhaden zu benehmen, von der höchſten Wichtigkeit fey , 


die Stadt Afrika wegen ihrer vortheilhaften Rage in 


feine Gewalt zu befommen.-Da es den Anſchein hatte, 
baf die ziemlich günftige Jahreszeit noch zu dem Ger 


Der Kaifer ſah ein, daß 04 zur Sicherheit ſeiner 


lingen der Unternehmung hinreichen würde, und um 


diefe Gelegenheit nicht vorbei gehen: zu laffen, fo ber 


fahl er dem Fürften von Melphi, mit feinen Galeeren 


und noch 10 andern Schiffen „ die bie Kriegsvölker, 
Lebensmittel, Sefhüg und Munition an: Bord hats 


ten ; dieſe Unternehmung zu verfüchen. Nachdem alles ' 


VORER 108 06 

hiezu Erforderliche angeorbnet worden , reifte der Kai⸗ 
fer am letzten Auguft von Tropani ab, und kam am 
3. September nah Montreal, einem erzbiſchöflichen 
Sitz mit 25,008 Dukaten Einkünften, wo er biß 12. 
September verweilte. An diefem Zage hielt ver Kaifer 
feinen Einzua in Palermo. Im Triumph, unter lau: 
tem Jubel und Freudengefchrei empfing das wonnetruns 
kene Volk feinen geliebten König, der in dieſem heili⸗ 
gen Zuge für die Ruhe, Sicherheit und das Glück fei- 
. ner Untertbanen, befonderd der Gizilianer gekämpft 
batte, und nun mit den Sorbern des Sieges gefrönt, 
zurückkehrte. 

Die Stände des abnigreichs Sizilien wurden nun 
in Palermo zuſammenberufen. Sie bewilligten dem Kai⸗ 
ſer aus eigenem Antrieb und gern nebſt den gewöhnli⸗ 
chen Hilfen noch ein außerordentliches Dongratuit von 
250,000 Dukaten in vier Monaten zahlbar, um da⸗ 
durch die Liebe und den guten Willen der Unterthanen 
für ihren Fürſten an Tag zu legen. 

Der Kaifer widmete ſich während feinem Aufent⸗ 
halt in Palermo ganz feinen Regentenpflichten; vor- 
züglich richtete er feine Aufmerkfamkeit auf die Ange- 
Vegenbeiten der Juſtiz, Polizei und innern Verwal⸗ 
tung des Königreichs. Die Juſtiz befonders war in der 
legten Zeit fhleht gehandhabt, und häufige Klagen 
über Beraubung , Bedrückung, Gewaltthätigkeiten und 
Mißhandlungen aus Stadten und Dörfern dem Kaifer 
vorgetragen worden , der aud mehrere Perfonen , wor: 
unter Baronen und Adelige waren verhaften, verhö- 
ren, beftrafen, und einige fogar hinrichten Tieß. 

Der Kaifer blieb in Palermo bis 13. Oktober, 
ging dann nach Meffina, und nachdem er den hochbe⸗ 
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rühmten Don Fernando de Gonzaga, Prinzen von 
Melphirsta und Grafen von Baſſacamino, einen. 
ſtaatsklugen, tapfern, wohl erfahrenen und dem Kai- 
fer fehr ergebenen Mann, der ihn auch bei dieſer Er: 
pedition begleitet, und. bei der Eroberung von Gou⸗ 
fette und Tunis große Verdienfte erworben, zum Vize: 
Eönig von ©izilien ernannt hatte, feßte er feine Reife -- 
in dad Königreich Neapel fort. _ 6 
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| V. J 
Die Eroberung von Iſtrien 1813. 


Der k. k. General Graf Nugent war mit feiner Bri⸗ 
gade, die nur aus 1. Bataillon Wäraddiner Kreuzer 
und ı Eskadron Radetzky Hufaren befland, als die 
Zeindfeligkeiten im Jahre 1813 begannen, von Karl: 
ftadt vorgerücdt, und hatte ſich bei Fiume im öſtreichi⸗ 
ſchen Littorale aufgeftellt. Die von den Franzoſen be: 
feste Halbinfel Sftrien lag in der linken Flanke 
feiner Stellung , und bedrohte jede Vorrückung, , welche 
diefer General mit feinem fo ſchwachen Korps gemacht 
haben würde. Eben die geringe Zahl der ihm zu Ge- 
bote ftehenden Truppen hinderte den General Graf Nus 
gent, an eine ernfihafte Unternehmung gegen Sftrien 
zu denken. Denn jede Xheilung feiner Truppen wäre 
eine Auflöfung gewefen, und auf Feiner Seite hätte 
er dann ben feindlichen Streitkräften, die mit bedeu- 
tender uͤbermacht auf der Fronte und rechten Flanke zum 
Angriff heranzogen, zu widerſtehen vermocht. — 

Vor dem Jahre 1797 hatte nur der kleinere Theil 
von Iſtrien, nämlich die Grafſchaften Mitterburg, 
Mahrenfels, Wadfenftein und Cherſan, mit einer 
Bevölkerung von 24,000 Seelen Oſtreich — de 
übrige Theil des Landes, mit ungefabr 95,000 See⸗ 
len, der Republik Venedig angehört. Mit dem Vene⸗ 
zianiſchen war dann im Frieden von Campo formio ganz 
Iſtrien an Oſtreich gefallen. Im Jahre 1805 war der 
größere Theil Iſtriens mie Venedig zum bamaligen Ko: 
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nigreich Italien gefügt worden, und 1809 trat Oſtreich 
auch den Reſt der Halbinſel, mit dem Küſtenlande Ab, 
und ganz Iſtrien wurde von nun an zu den illyriſchen 
Provinzen gerechnet. — Im Jahre 180g hate der altoſt⸗ 
reichifche Antheif feine Anhänglichkeit an diefe Regierung 
thärigft bewiefen. ‚Das. Volk war wider die Franzoſen 
aufgeftanden. Es hatte, ohne mifitärifche Unterftügung, 
der franzöſiſchen Beſitznahme die ganze Zeit des Waf⸗ 
fenftiliftandes über widerftanden. Auf diefe Geſinnun⸗ 
gen der Iſtrier bauend, erbot fich der Hauptmann La⸗ 
zarich zu einer Unternahmung nad) ber. Halbinſel. Ihm 
waren die Hrtlichkeiten derſelben und der Geiſt ihrer 
Bewohner auf das genauefte bekannt. Auch hatten die 
Iſtrianer den rühmlichen Antheil nicht vergeffen , den 
Lazarich an den: Ereigniffen des Jahres 1809 genoms 
men, und dadurd) ſich ihre allgemeine Achtung erwor: 
ben hatte *). Vefonders von den Bewohnern jenes längſt 
Öftreichifch gewefenen A: syeild hoffte der Hauptmann die 
thätigfte Mitwirkung bei dem vorhabenden Befreiungss 
verfuche. Da-der General Graf Nugent von dem gros 
fen Nugen diefer Unternehmung überzeugt war, fo 








*) Sazarih war im Jahre rdog, als Öberlientenaut bei 
den Triefter Jägern, Durch die Bruſt gefchoflen mors 
den. Nach dem Kriege wurde er als Real⸗Invalide pens 
flonirt,, für feine ausgezeichneten Dienfte aber zum 
Hauptmann befördert. Durch eine zu Ende des Jah⸗ 
res 1810 glüdlich ausgeführte Operation wurde ihm die 
Augel aus der Bruft gezogen, und feine Geſundheit 
jo gut bergeftellt, daß er fih 1815 beim Ausbruch des 
Krieges sum, Selödienfte meldete, und bei dem Korps 
Des Beneralen Graf Nugent angeftellt wurde, ohne 
noch beſtimmt bei einer Truppe eingetheilt zu feyn. 
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nahm er diefen Antrag mit gerechter Würdigung auf, 
Eonnte aber zu deffen Ausführung , bei feiner eigenen 
Schwaͤche, dem Hauptmann Lazarich nicht mehr als x 
Dffizier 47 Mann Kroaten, und 1’Korporal 6 Mann 
Huſaren bewilligen. Lazarich erhielt-den Auftrag, alle 
Drtfhaften, nad welchen es ihm mit diefem Heinen 
Detafhement vorzubringen gelänge, für Se. Majeftät 
den Kaifer von Oſtreich in förmlichen Befig zu nehmen, 
und das Volk zu den Waffen aufzurufen  — 

Am 2. September mit Anbruch des Tages rückte 
Lazarich von Fiume auf der Iftrianer » Strafe vor. An 
diefem Tage wurde der Marktflecken Caftua, dann: Le: 
primaty’ auf dem Monte Maggiore: befegt. Lazarich 
fiherte fi in Lovrarta , indem er mehrere kleine Schiffe 
in ben Häfer: jener Küfte in Bereitſchaft fegen ließ, 
die Verbindung mit dem Oeneralen Graf Nugent fo: 
wohl, als mit der von dem Admiral Freemantle an der 
adriatifchen Küfte aufgeftellten englifhen Flotille. Das 
Detafchement traf fpät Abends in Vagna unter dem Mons 
te Maggiore ein. Die Nacht wurde verwendet, um Nach⸗ 
richten fowohl von des Feindes Ötellung und Bewer 
gung, ald von der Stimmung und Bereitwilligkeit der 
Zitrianer einzuziehen. — Um 2 Uhr nah Mitternacht 
sraf auf den Worpoften ein Bote mit einem an den 
kaiſerl. öftreihifhen Generalen in Fiume 
addreſſirten Schreiben des Kaplans Picot aus Galli: 
gnana ein. Diefer eifrige Anhänger Oſtreichs gab die 
wichtige Nachricht, daß bie franzöfifhen Beſatzungen 
von Pola und Rovigno Marfchbefehl erhalten hatten, 
daß fie fich zwiſchen Dignano und Gemino vereinigen, 
am 3. in Mitterburg eintreffen, am 4. ihren Mari 
gegen den Monte Maggiore fortfegen, ſich an dejien 
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Fuße mit Der aufgebotenen Nationalgarde des exvenetia⸗ 
niihen Antheils von Iſtrien vereinigen, und dann der 
öftreichifchen,, zu Fiume aufgeftellten Brigade in'den 
Rücken fallen würden. Die Stärke der feindlichen res 
gulären Truppen wurde auf Jooo Mann mit 12 Kas 
nonen , jene der zur DVereinigung mit denfelben bes 
fimmten Nationalgarde auf 4000 Mann: angegeben. 

Der Hauptmann Lazarih, indem er diefe Mits 
theilung weiter an den General Graf Mugent beförs 
derte, fügte hinzu: „er glaube fih durch anderweitige 
Nachrichten berechtigt , diefe angegebene Stärke des 
Feindes für weit- übertrieben zu halten. So gering fie 
aber num immer feyn möge, fo fey fie doch feiner eiger 
nen Stärke von 56 Mann gewiß unendlich Überlegen , 
und feine Lage Eönnte dadurch vielleicht bedenklich wers 
ten. Jedoch könne er ſich jeßo noch nicht entfchließen , 
die erft angefangene Unternehmung auch ſchon wieder 
aufzugeben, und den Rückzug anzutreten. Sein Fünf 
tiges Benehmen hänge ganz von der Stimmung ab, 
die er bei dem Landvolke antreffen würde. Er werde 
‚ aber auf Eeinen Fall früher bei der Brigade einrücken, 
ald er die genaueften Nachrichten vom Feinde. gefam: 
melt, und der Öeneral fo viel Zeit ald möglich gewon« - 
nen, ſich zu deffen Empfang vorzubereiten.” — Dem 
Boten war weder mit der Mannſchaft, nod mit Ses 
manden aus dem Volke zu fprechen verftattet worden, 
und er wurde unter einer Bedeckung nach Fiume abge: 
ſchickt, die gleichfalls Dafür forgen mußte, daß die ers 
haltenen Nachrichten nicht ruchbar wurden; denn die 
angebliche Stärke des Feindes hätte leicht die Hoffnun⸗ 
gen der Gutgeſinnten, den Eifer des Landvolkes, und 
felbft den Muth der Truppen zur erfehlittern vermocht 
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im Gegentheile konnte eine voreilige Alarmirung des 
Landes die Ausführung eines gewagten Planes eher 
verhindern als befördern. 

Am Morgen des 3. Septembers verſammelte ſich 
das Landvolk der Umgegend zu Vragna. Hauptmann 
Lazarich gelangte zu der freudigen uͤberzeugung, daß 
alle Gemüther mit alter Treue Oſtreich ergeben wären, 
und daß man von ihrem tief eingewurzelten Haile ge: 
gen die Zranzofen jede erwünſchte Mitwirkung "mit 
Sicherheit erwarten Eünne. Der Hauptmann Lazarich 
wurde dadurd zu dem Eühnen, aber durch den Erfolg 
gerochtfertigten Entfchluß bewogen, mit. feinem ſchwa⸗ 
‚Gen Detafhement dem “Feinde entgegegen zu geben. 
Da der Anmarſch eines fo bedeutenden feindlichen Korps 
dem Landvolke diefer Gegend nicht bekannt geworben, 
fo mußte die Worrüdung des Detaſchements das allge⸗ 
meine Vertrauen erregen, und den Übergang von den 
ausgebrückten Öefinnungen des Volkes zu rhätigen Hand⸗ 
lungen beſchleunigen. 

Auf dem Vormatſche wurde der rechts an der 
Straße auf einem Berge liegende Ort Bogliunz beſetzt. 
Das Volk kam dem Detaſchement mit den Kirchenfah⸗ 
‚nen und unter dem Öeläute der Glocken entgegen. Auf 
der Straße nach Mitrerburg, im Orte Paaß, madte 
Hauptmann Lazarih Halt, ſowohl um tie Mannfdaft 
ausruhen zu laffen, ald um genauere Nachrichten von 
: bes Feindes Bewegungen einzuholen. Leute, die aus 
der Gegend von Mitterburg herauf Eamen, fugten aus: 
„Die anrüdende feindliche Kolonne ſtehe unter den Ber 
fehlen des Baraillonschef Spring. Sie beitebe aus dem 
vierten italienifhen leichten Baraillen, einer Divifion 

Ottocha n und achzig franzoſiſchen Kanoniers 


nen 115 mon 
ER 
und Gensd’arnien. Ihre Stärke betrage 1100. Manıl; 
Sie habe 3 Kanonen mit vieler. Munition bei fih. Sie 
werde noch denfelben Abendiin Mit!Wburg eintreffen; 
wo die Beiitellung vieler Vorfpann angesrdnet wäre.” 
So unverhältnigmäßig die Stärke des Detafches 
ments, verglichen mit jener des Feindes, immer war; 
fo blieb der Hauptmann Lazarich doch unverändert bei 


dem gefaßten Entſchluſſe, auf. derfelben Straße deni 


Feinde entgegen zu marfhirem Er nahm Abends um 
5 Uhr feine Stellung neben dem Dorfe Eerouglie auf 
einem Hügel, -bie heilige Dreifaltigkeit genannt, an 
dem Punkte , wo fich die beiben Straßen nad) Trieſt und. 
Fiume theilen, und feßte eine Vortruppe über das Dorf 
Novane hinaus. — Diefes gewagte Benehmen fhier 
bei dem erften Anblick Eeine wahrfheinlihe Hoffnung 
des Gelingens barzubieten. Doch eine nähere. Entwid- 
fung der Gründe, auf welche der Plan des Hauptmanns 


Lazarich gebauet war , wird hinreichen , indem fie feine 


Anfichten darftellt, ung auch feine Hoffnungen einzus 
flößen. — Die vortrefflihe Stimmung bes Volkes vers 
bürgte es, daß ber Feind die Schwäche des Detafchements 
nicht erfahren, — daß. im Gegentheile das von dem Haupt⸗ 
mann Lazarich ausgefprengte Gerücht, „das Detaſche⸗ 
ment fey nur der Bortrab eines nachfolgenden bedeutenden 
Korps,” von dem Enthuſiasmus gerne geglaubt, und 
noch lieber dem verhaßten Feinde glauben gemacht wer⸗ 
den würde. Der Öflreihifhe Kommandant Eonnte bei 
diefer Anhänglichkeit des Volks mit Sicherheit darauf. 
rechnen, jede, auch die getingfte Bewegung des Seins 
des fogleich auf das genaueite zu erfahren: Das vierte. 
Leichte italienifche Bataillon, die Haupttruppe der feind: 
fichen Kolonne, beftand aus neu konfkribirten jungen: 
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Reuten, von denen, wenn die uͤberraſchung mitwirkte, 
gewiß kein nachdrücklicher Widerſtand zu befürchten war. 
Die Nähe des Meichiſchen Detaſchements Eonnte den 
Ottochanern Gelegenheit geben, die feindliche Kolonne 
zu verlaffen; und wirklid gingen in der Nacht vom 3. 
auf den 4. September bei 150 Mann zu Lazarich über. 
Der wichtige Zweck, dem General Nugent Zeit zur Ers 
greifung der nöthigen defenfiven Maßregeln gegen die 
ihn von mehreren Seiten bedrobenden feindlichen An: 
griffe zu gewinnen, reichte allein hin, das entfchloffene 
Entgegenrüden zu rechtfertigen, und jener Zeitgewinn 
würde den Verluſt auch des ganzen Detafchements , 
wenn es bei dem rühmlichen Wagftüc unterlegen wäre, 
weit überwogen haben. — Aber auch im Halle, daß das 
Detaſchement von der uͤbermacht in die Flucht geſchla⸗ 
‚gen wurde, hatte Lazarich die linke Flanke frei; er 
Eonnte die Nefte feiner Truppe über das Gebirge an die 
Meeresküfte führen, wo die zu Loverano vorbereiteten 
Schiffe ihn entweder nady Fiume, oder nad) der englis 
ſchen Slotte braten. Durch die entichloffene Vorrückung 
war endlich die Stimmung des Landvolkes erhöht, ihr 
Muth zu Thaten begeiftert worden. Lazarich Eonnte auf 
ihre thätige Unterftügung rechnen. Er ließ au wirk: 
lich am Abend die rückwärts gelegenen Orte aufbieten, 
und bis am Morgen ſah er fich fhon von ein Paar hun⸗ 
dert Bauern verftärkt, die, obwohl mit allerlei Waf: 
fen fonderbar gerüftet, doch vom ‚gleichen Muthe bes 
lebt, ihren Haß gegen die Sranzofen, ihre Ergeben- 
beit für Oſtreich mit Aufopferung ihres Lebens zu bes 
» zeiaen ſuchten. In allen Orten der Gegend ertönte die 
Nacht über der dumpfe Ton der ftürmenten Sloden; _ 
— er tönte durch das nächtliche Dunkel bis hin ins 
feindliche Lager, und erfühte die Bruſt der Anführer 
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mit der Überzeugung , daß das Volk gegen fie qufge⸗ 
itanten ſey, — die Bruſt der jungen Konfkrihirten mit 
der Furcht, daß fie den naͤchſten Morgen, von dem Seuer 
geordneter Truppen auf der einen Seite, auf der ans 
dern von den Mordgewehren: des. wüthenden Volkes be⸗ 
" droht, ihren Untergang nicht vermeiden könnten. — 

Der Morgen des 4. Septembers. brad an. Der 
Feind hatte Die Nacht unthätig vorüber gehen laſſen; aber 
ed war mit Gemwißheit vorauszufehen , daß er ſich bei 
Anbruch des Tages vorbewegen werde. Der- Hauptmann 
Lazarich hatte den Plan gefaßt, ihn ungehindert bis an 
die Pofition bei Cerouglie-vorrüden zu laflen ; die Vor⸗ 
poften follten ſich langſam auf diefelbe zurückziehen; die 
Landleute in den vorwärts gelegenen Orten follten den 
Feind in Ruhe vorbei marſchiren laffen, ibm aber im 
Rücken unbemerkt folgen, und dann angreifend vor⸗ 
dringen, wenn dag. Feuer bei der Pofition felbft. begons 
nen haben würde. Diefer Landſturm war größten Theils 
unbewaffnet; von den wenigen mit Scießgewehren 
und Munition verfehenen Männern hatten fich "bereits 
einige an das Detaſchement felbſt angeſchloſſen. Die 
übrigen ſollten den Feind mehr durch ihre Erſcheinung | 
im Rücken beuntuhigen, und durch Schreien und Lär- 
men], durd) das Herabrollen von Felſenſtücken über. bie 
Berge, ihm Beforgniffe erweden, und dadurch verhin⸗ 
dern, daß der Feind Beine Truppen in die Flanken des 
Detaſchements fenden Fönne. | 

Um ſechs Uhr Morgens erhielt Hauptmann Laza⸗ 
rich Nachricht, daß der Feind von Mitterburg in fol⸗ 
gender Ordnung anrücke: 2 Kompagnien vom vierten 
italienifchen leichten Bataillon machten den Wortrab; 
diefen folgte die Artillerie, die Munitions- und Ba⸗ 
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gagerökgen ; dann marſchirte der Reſt ber zwei Roms 
pagnien Ottochaner, welcher bisher noch nicht zu den 
OHſtreichern übergegangen war; die Gensd'armen; end⸗ 
lich die übrigen vier Kompagnien Italiener. — Als 
die feindliche Avantgarde am Fuße des Lindaro⸗ Ber⸗ 
ges angekommen war, vergaß der von ſeinem Eifer 
fortgeriffene Landfturm. alle ihm eingeprägten Verhal⸗ 
tungen , und empfing den Zeind mit mehreren Schüflen.- 
Der Hauptmann Lazarich befand ſich in dem Augen⸗ 
blicke, als die erſten Schüſſe fielen, vorne bei feiner 
| äußerften Vedette. Er fühlte, daß ſein Plan durch die⸗ 
ſen voreiligen Eifer geftört ſey; daß derſelbe augen: 
blicklich geändert werden müffe ; denn wenn der Feind 
fih ernſtlich gegen: bie Bauern ivendete, fo würden 
dieſe, allein und fi ſelbſt überlaſſen, ſchnell zerſprengt 
worden ſeyn, und der Feind hätte dann das Detafches 
ment durch ſeine ſo vielfache uͤbermacht überflügeln und 
aufreiben Eönnen. Der Hauptmann Lazarich ließ den 
Lieutenant Deuß mit feinen Kroaten von Cerouglie in 
größter Eile nachrücken. Die Bauern vom unteren Mon⸗ 
te Maggiore, unter dem Anführer Martin Nouglan, 
wurden auf einem Bügel zur rechten Hand aufgeftelit. 
Diefe fowoht, als die vorne im Feuer ſtehenden Lin⸗ 
barger Bauern, erhielten einige Grenze’, die ihr Be⸗ 
nehmen leiten follten. Mit den übrigen Bauern und 
den fieben Huſaren ging Lazarich gerade auf den Feind 
los. Die den Vortrab desſelben bildende italieniſche 
Diviſion ſchickte einige Plaͤnker vor, die aber ſehr bald. 
wichen , und erſt auf einer rückwärtigen Anhöhe wie: 
der. anhielten. Diefe erſte rüdgängige Bewegung der 
Beinde machte den Bauern Muth. Lazarich benußte 
ben Augenblick des Entgufasmus ‚ und rückte vor, 
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Der Feind leiftete geringen Widerftand, Lajarich drang | 
durd) das. Thal. von Novaco, und auf die erite Höhe. 
des Eindaro: : Berges; Nun aber ſchien der Feind fi 
halten zu wollen, Erſt nach einem Geplänker von eini- 
gen Stunden, und da er feine Flanken bedroht ſah, 
ſetzte er ſeinen Rückzug fort, und Lazarich rückte dann 
bis auf bie Anhöhen vor Mitterburg. — J 
Der ſo glückliche Sortgang des Gefechtes hatte 


auch jene Landesbewohner, welche bisher aus der Berne . 


unthätig und. zweifelhaft dem Gefechte zugeſehen, ans. 
gereißt, an demfelben Theil zu nehmen. Sie ftrömten | 
in Haufen berbei. — Lazarich warf -diefes. Landvolk 


auf feine Flügel, und betrieb bie raſche Vorrückung R 


derfelben , wodurch der Feind in beiden Slanten bedrobt-- 


wurde. Der Seind fing an bad Thal von St. Apollonia 


zu verlaffen, und ſich über Mitterburg auf die Anhös 


ben unter dem Kalvarienberge zu ziehen. Die Anhöhe: . . . 


von Pifino beherrſchte feine Rückzugsſtraße. Er hätte 


durch Beſetzung des alten Schloſſes von Mitterburg J 


dieſelbe decken Eönnen. Aber er hatte dieß unbegreifli⸗ 
her Weiſe unterlaſſen. Nun konnte die Verfolgung. 
des Feindes entſcheidende Reſultate nad) fi) ziehen. — 
Die rechte Flanke des Hauptmanns Lazarich war durch 
die Bergſchlucht Foiba gedeckt. Der linke Flügel wurs 
de möglichft verftärkt, und vorgefhoben. Er erreichte 
die über Gamino nad Pola und Novigno führende 
Straße früher als der Feind, und ſtand daher nun in 
deſſen Rüden. — Der Zeind hatte feinen Angriff ode 
ne Thätigkeit und Nachdruck begonnen. Seht, wo er 
ſchon auf feine eigene Sicherheit zu denken nöthig hats 
te, zeigte er eben fo wenig Entſchloſſenheit. Zuerſt 
ließ ei zwei Haubigen ſtehen; dann begana er die Mur 
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nition, werunter au Bomben waren, in bie Zoıba 
zu werfen; endlich ließ er alle feine Munitions- und 
viele Bagagewägen ſtehen, und feßte feinen Rückzug 
eiligft auf dem Landwege fort, ber unter Pifino vec⸗ 
chio gegen Montona führt. Vermuthlich wollte erden 
esvenetianifhen Antheil Sftriend erreichen, und hoffte 
dort ficherer zu feyn. Aber es gelang ihm nicht mehr, 
dieſes auszuführen. Die Verfolgung war rafch. Kaum 
betrat der Feind daB enge, faft Ereisförmige Thal von 
Bermo, als ee ſich überflügeft, und feldft im Rüden 

- bedroht ſah. Die Bauern betäubt ſelbſt durch den 
glücklichen Gang des Gefechtes, gingen jegt nicht mehr 
vorwärts, fondern liefen aus allen Kräften , und fpran- 

: gen auf den fteilen Höhen wie .Gemfen umher, ‘Der 
Feind hatte eine treipfündige Kanone am Cingange 
des Thales ſehr zweckmaͤßig aufgeftellt, und detaſchirte 
die Ottochaner links, um ſich auf dieſer Flanke frei zu 
machen. Aber der Korporal Morawetz mit ſeinen ſechs 
Huſaren eroberte die Kanone, und die braven Otto⸗ 
chaner benugten ſchnell die Gelegenheit, fi von ihren 
uUnterdrückern loszureißen, und ſich mit ihren alten 
7 Waffenbrüdern zu vereinigen. — Der Feind, diefer 
- beiden legten Hilfsmittel beraubt, ſah nun ein, daß 
er nicht mehr entkommen Fönne, und gab dad Zeichen, 
daß er zu darlamentiren verlange. Hauptmann Laza⸗ 
rich hieß nun das Feuer , fobald diefes auf der weit auss 
gedehnten Linie zu bewirken möglich war, einftellen. 
Er kam dann mit dem feindlichen Kommandanten zu« 
ſammen. Diefer verlangte eine Kapitulation. Fazarich 
erwiederte, „daß. eine Kapitulation im freien Felde 
„nicht Statt haben könne; am allerwenigften in einer 
bage wie dies in welcher ſich das franzöfifhe Korps 
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„befände.” — Nun ergab fih der Feind auf Disfres 


“tion, und firedte die Waffen, Um drei Uhr Nachmits 


tags war das Gefecht zu Ende. 3 Stabsoffiziere, 26 
Dberoffiziere und goo Mann mit 5 Kanonen waren ei⸗ 
gentlich durch 56 Oſtreicher, die nur wenig von ein 
Paar hundert ‚größten Theils unbewaffneten Bauern 
unterſtützt wurden, gefangen worden. Der Feind hatte 
über 40 Todte und Verwundete; der Verluſt der oſt⸗ 
reicher beſtand in 7 Bleſſirten. — — 

Die an dieſem Tage erfochtenen Vortheile hat⸗ 
ten wichtigen Einfluß auf den Fortgang der Operatio⸗ 


nen. — Die Eroberung der ganzen Provinz, Iſtrien 


war die nächfte Folge derſelben. Die linke Flanke des 
General Graf Nugent wurde - dadurch frei. Als def- 
fen 2000 Mann ftarke Brigade am 7. September bon 
5000 Mann mit8 Kanonen, in zwei aufder Adelöberger 
und Trieftiner Straße vorrücdenden Kolonnen, anger 
griffen wurde, und er diefe uͤbermacht aufs tapferſte 
zurückſchlug, würde ſeine Aufgabe ungleich erſchwert 
worden ſeyn, wenn ber Feind, noch in Iſtriens Be— 
fige, mit der nun von Lazarich aufgeriebenen Kolon- 


ne bei St. Mathia in feinem Rücken vorgedrungen wäs 


re, und vielleicht auf die Stadt Fiume ſelbſt einen 
überrafchenden: Angriff verſucht hätte. — Auch eine 
unmittelbare nahmhafte Verftärkung erwuchs dem Ge⸗ 
neral Graf Nugent aus den zum Waffendienfte aufges 
botenen Kräften dieſes Landes. — 

Wie fehr es bei Jedem der 56 Oftreicher, die eine 


‚fo große feindlihe Macht befiegten,, auf perfünliche Ent⸗ 


fhloffenheit ankam, ift wohl unverkennbar. Borzüg: 
lih haben fi aber der Lieutenant Deuß vom Waras⸗ 
diner Kreuzer Grenzregiment, der Korporal Morawetz 
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mit feinen ſechs Huſaren, und von den Anführern des 
iftrianifchen Landfturmes: der Caplan Picot von Gas 
lignana, Martin Nuglan, und Franz Battai von Bogs 
Iinez, Johann Seftan aus Paaf, Flora und Scheg⸗ 
fich von Lintar, und Franz Drefraneschi von Galigna⸗ 
na ausgezeichnet. - Der Korporal. Morameg wurde 
mit ber filbernen Tapferkeitsmedaille; die erfteren. der 
obgenannten Volksanführer mit der großen, ber legte 
berfelben mit der mittferen goldenen Givilmedaille mit 
Ohrl und Band belohnt. — Der Hauptmann Laz a⸗ 
. rich wurde von Geiner Majeftät dem Kaiſer zu m 
Major befördert, und erhielt durch das im Jahre 
1815 abgehaltene Kapitel den militärifben Mas 
via Therefien Orden, Ä 





Der Hauptmann Lazarich kehrte, nachdem bev 
Feind fich ergeben, nah Mitterburg zurüd, und nabm 
. dasfelbe für Seine Majeftät. den Kaifer von Oſtreich 
förmlich in Beſitz. Er verwendete die Nacht, ſich der 
Staatdeffebten zu verſichern, eine proviforifhe Verwal⸗ 
tung aufzuftellen , und feine Truppe ausruhen zu laffen, 
So nöthig ed auch gewefen wäre, den durch die erfoch⸗ 
tenen Vortheile verbreiteten Schrecken zur Vollendung 
der Eroberung diefer Provinz zu benügen , fo lag tod 
dem Hauptmann von Lazarich noch eine andere krins 
gendere Pfliht am Herzen. Die Zahl der gemachten 
Öefangenen überftieg vielfah tie Stärke feines gan⸗ 
zen Detafhements. Sie in Mitterbung zu behalten 
war hoͤchſt gefährlich, hätte das Detafchement, ihrer 
Bewachung wegen, an bdiefen Ort gefeflelt, und obs 
nehin an Eeine weitere Unternehmung zu denken ver- 
ſtattet. Um fie nad) Fiume zu transportiren, war ei: 
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ne binreichente Bedeckung nöthig. Aber woher follte . 
Lazarich Diefe nehmen , da feine ganze Truppe ſich zuv 
Zahl der Gefangenen, wie Eins zu Zwanzig ver— 
bieft. Den Entſchluß, ben ev endlich faßte, dieſe Ge: 
fangenen feldft,, und mit feinem ganzen Detafhement, 
nad) Fiume zu geleiten, dann aber ſchnell nad Iſtrien 
zu weiteren Unternehmungen zurückzukehren ,- war uns 
flreitig der zweckmäßigfte. Aber auch diefer war nicht 
ohne. ‚bedeutende Gefahr; denn bie ſchwache Eskorte 
mußte ben ein zigen Weg längs dem exvenetianiſchen Iſtri⸗ 
en einſchlagen, in deſſen Flanke auf eine Länge von zex 
ben Stunden eine damahls noch feindlid) geftimmte Na- 
tionalgarde von 4000 Mann herausbredhen Eonnte. — 
Am Morgen des 5. Septembers marſchirte erarih von 
Mitterburg aß, und erreichte" an biefem Tage, zwar 
mit großer Anftrengung , abev ohne unglücklichen Zux. 
fall den Monte Maggiore‘ und Caſtua. Die feindlihe 
Nationalgarde, welche ſich bei Cernicza ober Pinguente 
zufammengejogen> hatte kaum das Schickfal der Liniens 
Truppen erfahren, als fie, vom paniſchen Schrecken 
ergriffen, eilends zerfiob. Am 6. Fam die Kolonne 
glücklich über Lippa zu Fiume an. — 

Den. Befehlen des Generalen Graf Nugent zu 
Folge, und im Einverſtaͤndniß mit dem engliſchen Ads 
miral Freemantle, ging Hauptmann Lazarich mit feinem 
auf 120 Mann verftäarkten Detafhement, nad) des Ges 
neral Graf Nugent glücklichen Gefechten bei Sellfehano 
und Paſſiak, am 8. September Abends über den Monte, 
Maggiere, und rückte amg. wieder zu Mitterburg ein. — 
Am 11. befegte ein Theil des Detafchements ‚ vereint mit. 
dem Landfturme, Pola , deffen Sarnifon ſich zu Schiffe 
nad Venedig gerettet hatte, und wo 57 Kanonen er: 
beutet wurden. Einer andern Abtheilung öffnete dag 


x 
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felte Pinguente die Thore, — Am 12, wurde Cape 
d'Iſtria umzingelt, indeß ein englifches Linienſchiff nebft 
einer Sregatte nabte, um ben Angriff zur See zu uns 
terftügen. Ein Oberſt mit zwei Bataillon National: 
garden ergab ſich, als er mit der Beſchießung der Stadt 
bebroht wurde, auf Kapitulation. Um Mittag wurbe 
die Stadt von ben Dftreichern übernommen. 7 Kano⸗ 
nen und viele Munition wurden erobert. — Am Abend 
hatte Lazarich bereits die Höhen aber Trieſt beſetzt, 


und die Herftelung der Kommunikation mit dem Ge⸗ 


N 


neralen Graf Nugent vorbereitet, — 

ferien war ſomit erobert; eine Volksmaſſe von 
120,000 Seelen für ſtreich gewonnen; an weit ausge⸗ 
dehnten Küſten die Verbindung mit den Englandern 
und die Unterflägungen dee fünftigen Operationen zur 
See geöffnet; eine feindliche Zruppenzahl von 1100 
Mann außer Gefecht gebradt; 67 Kanonen erbeutet, 


und dieſes Alles wurde in der kurzon Zeit von. zehn 


Zagen von einer handvoll Leute, faſt ohne Aufwand 
von Menfchen und Geld bewirkt. — Von Capo d'Iſtria 
aus flörte Hauptmann Lazarich die Verbindungen des 
Beindes mit Triefl. — Die Eroberung Iſtriens mad: 
te ed dem Öeneralen Graf Nugent moͤglich, am 16, 


. September, als er in den Stellungen von Jelſchano 


und Lippa von einer ſo großen feindlichen Übermacht 
angegriffen wurde, jenen ſchönen Flankenmarſch aus⸗ 
zuführen, indem er den Feind durch die Abſendung des 
Major Gavenda nach Fiume taͤuſchen ließ, ſich ſelbſt 
aber nach Iſtrien zog, wodurch der Feind zur ſchleuni⸗ 
gen Verlaſſung des ſchon beſetzten Fiume und zur Rück⸗ 
kehr gegen Trieſt und Adelsberg gezwungen wurde. — 

Waͤhrend der General Graf Nugent über Mit: 
terburg und Pinguente nach Capo d'Iſtria vorging, 


um den Feind in deffen rechter Flanke zu bedrohen , 
errichtete der Hauptmann Lazarich in bortiger Gegend 
binnen drei Tagen ein Bataillon von 1000: 
Freiwilligen, und organifirte zugleich den Landſturm. 
Am fünften Tage nad begonnener Werbung ftieß 
dieſes Bataillon fhon zur Brigade. Diefe braven Leute 
thaten , obwohl noch nicht montirt, treffliche Dienfte. 
Sie wurden anfangs zur Blokade von Trieft verwens 
bet. Nach deffen Einnahme wurde das Bataillon , wel: 
ches, nebft einer nen errichteten Divifion Caftuaner Jaͤ⸗ 
- ger, dem Kommando des nunmehrigen Major Lazarich 
anvertrauet wurde, theils zu General Graf Nugentd 
Brigade nah Italien ringeſchifft, theild zur Blokade 
von Venedig beftimmt. Auch der organifirte Landfturm 
rückte, ald der Vice» König vordrang, über den Monte 
Maggiore nad Krain, brach zwiſchen Senofetfh und 
Mrewald heraus, und imponirte dem Feinde ſowohl 
durch feine bedeutende Zahl, als durch feinen Eifer. — 

Die Mitterburger errichteten in der Folge von 
den aus der Foiba geholten franzöfifhen Bomben ein 
Monument auf ihrem Franziskaner - Plage zum Ans 
denken des unvergeßlichen 4. Septemberd 1815, wels 
Her glückliche Tag fie, nad) den Wünſchen ihres Herzens, 
wieder mit Oſtreich vereinigte. | 

Wir glauben, daß die Kriegsgefchichte wenig Bei⸗ 
fpiele aufweifen dürfte, wo fo große Refultate mit fo 
geringen Kräften, und in fo Eurzer Zeit bewirket wur⸗ 
den. Der Muth diefer Handvoll entfhloffener Krie⸗ 
ger,tie warme Anhänglichkeit, und eifrige und tapfere 
Thätigkeit der braven Sftrianer haben gleiche Anfprüche 
auf unfern Beifall. — Beide haben fihb mit Ruhm 
bebedt ; beide fih um bas Vaterland verdient gemacht. — 
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Neue ſte Militärveränberungen. 





Beförderungen und Überfegungen. 


Aurmerter, „Rajor v. Leopold v. Sizilien 3. 3. Obſtl. 
Neuß : Plauen befördert, und bleibt bei, 
einen Anftellung in der Neuſtädt. Akad. 
Wallau, hptw. v. Nugent J. 4. Major bei Gzartoriss 
y J. bef, Bleibt in der Neuftädt. Akad. ang; 
Hauet, Ras. v. Pontonier Bat. z. Hptm. im Bar. bef. 
—X Graf, Kadet v. Maier J. z. ſupern. F. bef. 
aworsky, penſ. Rittm. z. 1. galliz. Grz. Kordonss 
abtheilung überf. 
Angermairs e, Diaghptm. in Alt» Gradisfa, in Bens 
ion üb 
Bellenapy, —E Sptm. z. Plaghptm. in Alt» Gradiss 


Fiſcher, Rapl.v. Santätstomp }- ſteier. Grz.Kord. überſ. 
Andrä, Obl. detto detto 
| Bogner, Hptm. v. E. H. Rainer 3. böbm. ‚a. 
ordon überf. 

Libanp, penf. Ul. in Givildienft übertr. 

Herbert, F. v. Kaunig 3. detto. 

Spannogpi, Maj. v. Sgwärgenberg uhl. z. GHeſſen⸗ 
Homburg Huf. überſ. 


Penfionirungen. 


eis, Obl. v. Eſterhazy J. 
Morawetz, F. detto. 
Freihuber, Ul. v. Mariaſſy J. 
Demartind, Ul. v. Wellington J. 
Müller, ul. v. E. H. Franz Karl 3. 

unſt, Obi. v. Veaulieu J. 
Gollner, Hptm. v. Bianchi mit Majors⸗Kar. 
Calzada. Hotm. v. detto. 
Hofer, Ul. v-Konſtantia für. © 2 
Berri, Ul. v. E. H. Johann Drag: 
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Ratky, 1. Rittm. v. Kneſevich Drag, on 
Royko, 1. Kittm. v. Roſtiß Ehl. | 
Serrart, Ul. v. Kaifer Jaͤger. 
Mosdorfer, Ul. v. 9. Jäger⸗Bat. 
Merk, U. y. Oguliner Grz. R. 
KRoihevid, Hptm. v. Brooder Erz. R. 
Radinovich, Ul. v. Gradiskaner On. R. 
Stepbanovid, Kapl. v. Peterwardeine Grz. R. 
Shurid, Obl. v 
Mailkovich, ul» v. —8 
Harbauer, Ul. v. Pionierkorps. 
Mad, Hptm. v. galliz. Grz. Kordon. 
Moor, Maj. Grz. Vice: Baudirektor: _ 
Bidafto, Obſt. v. Duka 9%. 
Gäger, Mai. v. Marfchau J. 
Werklein, Of. v. ðeacdelauortiermeiſterſab. 


Quittirungen. 


Lauretan, Chevalier, penf. Hptm. 

Better, F. v. G. 9. Toskana J. 

Durchhalter, 3. v.&. 9. Ludwig 3: 

Balbi, F. v. Wımpfen %. 

Stipall, F. v. Kaunıg J. 

Haniſch, F. v. Alb. Giulay J. 

Schwarze, Dbl. v. Kutſchera J. 

Wallis, Graf Michael, Hptm. v. Mar. Joſeph J. 


Stoppelbart, ul. detto. 
Cſeuka, Ul. v. Nttic. 
gamborp, ul v. Wiedruntel J. 
Deftay, F. v. detto. 


Stenzi, oͤꝛ v. Mariaſſy J. 

Ponzini, 5.9. Paar J. 

Squaſſi, di. v. Maier J. 

Thomas, Dbl.v. St. Julien J. 

MWratıslam, Graf Jof., 2. Ritm.v. Liechtenftein Kür: 
Kallay, Ul. v. Heſſen-Homb. Huf. 

Ralmar, Ul. v. Liechtenſtein Huf. 

Odes calchi, Graf Ludwis, Ul. v. Koburg up. . 
Thürheim, Graf, 2 Rittm v. Kaiſer Uhl. mit! Kar. 
Zibold, Ul. v. 2. Ssekler Grz. R. 


Berfttorbene 


Peleskey, penf. t. Majer. 
Petit, penf. t. Oberſt. 
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Held, penf. Dberft. -- 

Raufdher, Major und 2. W. Bat. Komdt. v. ©. 9. 
Rudolph 3. 

de la Hamaide, venf. t. Obfil. 

Solaro, penſ. t. Obſtl. 

Uzellaz, penſ. Obftl. 

Sontag von Sonnenſtein, penſ. G. M. 

Toth, penſ. Major. 

Albertini, Hptm. v. Paar J. 

Schnabel, Joſ., Hptm. v. St. Julien J. 

Devance, Kapl. v. Bianchi 

— ul. Adi. v. Hohenzollern Chl. 

undratitz, Ul. v. Peing Regent Huf. 

Akinger, Dbl,v. Wallach. Illir. Gr R. 

Scılögel, ul. v. 2. Garn. Bat. 

Bartſch, botm. v. ſteir. Grz. Kordon. 





Verbeſſerungen. 
Im dritten Heft. 
Seite Seite ſtatt lies 
296 30 anzubringen abzuge winnen 
208 16 Verraͤther zu werden DBerräther au werben 
836 1 laͤngſt längs 
Im vierten Heft. 
15 4 Calatagud Calatayud 
16 24 Snfalla Tafalla 
17 23 Saranena Saracena 
19 24 Brand ſich Brand zu ihr ſich 
23 32 Trancoli Srancoli 


Deftreichifche militärifche 


Zeitſqchrift. 


* 


Fanftes Heft. 


In omni autem praelio non tam multitudo et virtua 
indocta , quam ars et exercitium solent praestare 
victoriam. 


Flauius Vegetius. 





Wien 1819. 
Bedruckt frei Anton GStrauß. 


-. 


| Bon der - 
moralifhen Bildung des Soldaten. 


Die Erziehung der Menfchen begreift deffen phyſiſche, 
intellektuelle und moralifhe Entwicklung. Iſt der Kör⸗ 
per ſchwächlich, fo ift die freie Wirkfamkeit des Geiftes 
gelähmt. Ohne geiftige Ausbildung ift die Brauchbar⸗ 
keit auf Eörperliche Leiftungen befchränkt; aber Eörper- 
liche und geiſtige Entwidlung haben nur in dem Maße 
großen Werth, als die dur fie erhöhte Fähigkeit zu 
Teiften und zu wirken, durch die innere fittliche Ausbil— 
dung des Gemüthes, durch moralifhe Bildung, zum 
Guten gelenkt wird. In der Moralität liegt des Mens 
{hen wahrer, eigentliher- Werth, und doch wird für 
die fittliche Ausbildung des Gemüthes in der Regel weit 
weniger, als für die intellektuelle des Geiſtes gethan. 
Das Landvolk wächft meiftend auf, ohne mit ſich, feis 
ner Beftimmung und feinen Pflichten bekannt zu wer: 
den. Die Religion felbft, diefe Meittlerinn der Erde 
und des Himmeld, von deren erhabenem Standpunkt 


die Beftimmung zum Thron und zur Hütte gleich gilt, 
die niche nad dem Wirkungskreis, fondern nach dem: 


Sewirkten, nicht nah dem Gelingen, fondern: nad 
der Abſicht, nicht nach Gaben und Zalenten ,. fondern 
nach dem Innern den Menſchen würdigt, wird oft zum 
leeren Sormenwefen , dem alle befeelende, erhebende 
und beruhigende Kraft mangelt, gemißbraudt. 

= J 2 
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mit feinen ſechs Huſaren, und von den Anführern des 
iftrianifhen Landflurmes: der Caplan Picot von Gas 
lignana, Martin Nuglan, und Franz Battai von Bog⸗ 
Iinez, Johann Seſtan aus Paaß, Flora und Scheg⸗ 
lich von Lindar, und Franz Drefraneschi von Galigna⸗ 
na ausgezeithnet. Der Korporal Morawetz wurde 
mit der ſilbernen Tapferkeitsmedaille; die erſteron der 
obgenannten Volksanführer mit der großen, der letzte 
derſelben mit der mittleren goldenen Civilmedaille mit 
Ohrl und Band belohnt. — Der Hauptmann Laz a⸗ 
rich wurde von Seiner Majeſtät dem Kaiſer z u m 
Major befordert, und erhielt durch das im Jahre 
1815 abgebaltene Kapitel den militärifhen Max 
ria Therefien Orden, 





Der Hauptmann Lazarich kehrte, nachdem bev 
Feind fich ergeben, nah Mitterburg zurüd, und nahm 
dasſelbe für Seine Majeſtät den Kaifer von Oſtreich 
förmlich in Beſitz. Er verwendete die Nacht, ſich der 
Staatseffekten zu verſichern, eine proviſoriſche Verwal⸗ 
tung aufzuſtellen, und ſeine Truppe ausruhen zu laſſen. 
So nöthig es auch geweſen wäre, den durch die erfoch⸗ 
tenen Vortheile verbreiteten Schrecken zur Vollendung 
der Eroberung dieſer Provinz zu benützen, ſo lag doch 
dem Hauptmann von Lazarich noch eine andere drin⸗ 
gendere Pflicht am Herzen. Die Zahl der gemachten 
Gefangenen überſtieg vielfach die Stärke feines gan⸗ 
zen Detaſchements. Sie in Mitterburg zu behalten 
war hoͤchſt gefährlich, hätte das Detaſchement, ihren 
Bewachung wegen, an dieſen Drt gefeffelt, und oh⸗ 
nehin an Feine weitere Unternehmung zu denken ver: 
ſtattet. Um fie nach Fiume zu transportiven, war ei> 
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ne binreihente Bedeckung nöthig. Aber woher follte . 
Lazarich diefe nehmen, da feine ganze Truppe ſich zuv 
Zahl der Gefangenen, wie Eins zu Zwangxigver- 
bielt. Den Entfhluß, den ev endlich faßte, diefe Ge- 
fangenen felöft, und mit feinem ganzen Detafhement, 
nach Fiume zu geleiten, dann aber ſchnell nad) Iſtrien 
zu weiteren Unternehmungen zurückzukehren, war uns 
fireitig der zweckmäßigſte. Aber auch diefer war nicht 
ohne bedeutende Gefahr; denn die ſchwache Eskorte 
mußte den einzigen Weg längs dem ervenetianifchen Iſtri⸗ 
en einſchlagen, in deſſen Flanke auf eine Lange von ze—⸗ 
ben Stunden eine damahls noch feindlich geſtimmte Na- 
tionafgarde von 4000 Mann herausbreden Eonnte. — 
Am Morgen des 5. Septembers marſchirte Razaric von 
Mitterburg ab, und erreichte" an diefem Tage, zwar 
mit großer Anftrengung, aber ohne unglücklichen Zus 
foll den Monte Maggiore: und Caftua.. Die feindliche 
Nationalgarde, welche fich bei Gernicza oder Pinguente 
zufammengezogen> hatte kaum das Schickſal der Linien« 
Truppen erfahren, als fie, vom panifchen Schrecken 
ergriffen, eilends zerftob. Am 6. kam die Kolonne 
glücklich über Lippa zu Fiume an. — 

Den Befehlen des Generalen Graf Nugent zu 
Folge, und im Einverftändniß mit dem englifchen Ads 
miral Freemantle, ging Hauptmann Lazarich mit feinem 
auf 120 Mann verftärkten Detafchement, nad) des Ges 
neral Graf Rugent glücklichen Gefechten bei Sellfhano 
und Paſſiak, am 8. September Abends über den Monte 
Maggiore, undrüdte amg. wieder zu Mitterburg ein. — 
Am ıı. befeßte ein Theil des Detaſchements, vereint mit. 
dem Randfturme, Pola, deffen Garniſon fih zu Schiffe 
nach Venedig gerettet hatte, und wo 57 Kanonen er: 
beutet wurden. Einer andern Abtheilung öffnete bat 
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feite Pinguente die Thore, — Am 12. wurde Cape 
d'Iſtria umzingelt, indeß ein englifches Linienſchiff nebft 
einer Sregatte nahte, um den Angriff zur See zu un» 
terftügen. Ein Oberſt mit zwei Bataillon National: 
garden ergab ſich, ald er mit der Befchießung der Stadt 
bedroht wurde, auf Kapitulation. Um Mittag wurde 
die Stadt von den Dftreichern übernommen. 7 Kano- 
nen und viele Munition wurden erobert. — Am Abend 
hatte Sazarich bereit# die Höhen aber Trieſt beſetzt, 


und die Herftelung ber Kommunikation mit dem Ser 


N 


neralen Graf Nugent vorbereitet. — 

Iſtrien war ſomit erobert; eine Volksmaſſe von 
120,000 Seelen für Oſtreich gewonnen; an weit ausge⸗ 
dehnten Küften die Verbindung mit den Engländern 
und die Unterflägungen der Fünftigen Operationen zur 
See geöffnet; eine feindliche Zruppenzahl von 1100 
Mann außer Gefecht gebracht; 67 Kanonen erbeutet, 
und diefes Alles wurde in ber Eurgen Zeit von zehn 
Tagen von einer handvoll Leute, faſt ohne Aufwand 
von Menſchen und Geld bewirkt. — Bon Capo d'Iſtria 
aus flörte Hauptmann Lazarich die Verbindungen des 
Keindes mit Trieft. — Die Eroberung Iſtriens mad: 
te es dem Öeneralen Graf Nugent möglih, am 16, 
September, als er in den Stellungen von Selfhano 
und fippa von einer fo großen feindlichen Ubermacht 
angegriffen wurde, jenen ſchönen Flankenmarſch aus: 
zuführen, indem er den Feind durch die Abfendung bes 
Major Gavenda nah Fiume taͤuſchen ließ, fich felbft 
aber nad) Iſtrien 309, wodurd der Feind zur ſchleuni⸗ 
gen Verlaſſung des fhon befegten Fiume und zur Rück⸗ 
Fehr gegen Trieſt und Adelöberg gezwungen wurde. — 

Wührend der General Graf Nugent über Mits 
gerburg und Pinguente nah Capo d'Iſtria vorging, 


um den Seind in beffen rechter Flanke zu bedrohen , 
errichtete der Hauptmann Lazarich in bortiger Gegend 
binnen drei Zagen ein Bataillon von 1000 
Freiwilligen, und organifirte zugleich den Landſturm. 
Am fünften Tage nad begonnener Werbung ftieß 


diefes Bataillon fhon zur Brigade. Diefe braven Leute 


Kr 


thaten, obwohl noch nicht montirt, treffliche Dienfte. 
Sie wurden anfangs zur Blofade von Trieft verwen 
det. Nach deffen Einnahme wurde das Bataillon , wel: 
ches, nebft einer nen errichteten Divifion Caftuaner Jaͤ⸗ 
ger, dem Kommando des nunmehrigen Major Lazarich 
anvertrauet wurde, theild zu General Graf Nugentd 
Brigade nach Italien ringeſchifft, theild zur Blokade 
von Venedig beftimmt. Auch der organifirte Landfturm 
rückte, ald der Vice» König vorbrang, Über den Monte 
Maggiore nah) Krain, brach zwiſchen Senofetfh und 
Prewald heraus, und imponirte dem Feinde fowohl 
durch feine bedeutende Zahl, als durd feinen Eifer. — 

Die Mitterburger errichteten in der Folge von 
den aus der Foiba geholten franzöfifhen Bomben ein 
Monument auf ihrem Franziskaner - Plage zum Ans 
denken des unvergeßlichen 4. Septemberd 1815, wel: 
her glückliche Tag fie, nad) den Wünſchen ihres Herzend, 
wieder mit Oſtreich vereinigte. 

. Wir glauben, daß die Kriegsgeſchichte wenig Bei⸗ 
ſpiele aufweiſen dürfte, wo fo große Reſultate mit fo 
geringen Kräften, und in fo kurzer Zeit bewirket wur⸗ 
den. Der Muth diefer Handvoll entfchloffener Kries - 
ger, die warme Anhänglichkeit, und eifrige und tapfere 
Thätigkeit der braven Sftrianer haben gleihe Anſprüche 
auf unfern Beifall. — Beide haben fihb mir Ruhm 
bedeckt ; beide ſich um bad Vaterland verdient gemacht. — 
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Steuefte Militärveränderungen. 





Beförderungen und Überfegungen. 


Aurmerter, Major v. Leopold v. Sizilien 3. 3. Obſtl. 
Reuf : Plauen befördert, und bleibt bei. 
—* Anſtellung in der Neuſtädt. Akad. 
Wallau, Spin. v. Nugent 3. 34. Major bei Czartoris⸗ 
y J. bef, Bleibt in der Neuftädt. Akad. ang; 
Haust, Ras. v: Dontonier Bat. z. Hptm. im Bar. bef. 
Morcia, Graf, Küdet v. Maier J. z. funern. F. bef. 
Samorstf, penſ. Rittm. 3. ı. galliz. Grz. Kordonss 
abtheilung überf. 
Angermaisr, ‚Dlaghptm. in Alt» Gradisfa, in Bens 
ion über 
Bellen ey Par, poim, z. Plaghptm. in Alt» Bradies 


Fiſcher, aug vWoenltatsromo. z. ſteier. en. word. überſ. 
Andrä, Obl. detto 
Bogner, Hptm. v. E. H. Rainer J. — ‚ou. 
ordon überf. 
Libanp, Ppenf. Ulf. in Eivildienft überfr. 
Herbert, $ v. Kaunig 9. detto. 
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mehr auf Nutzen und Wortheil gerichtet. Obgleich in, 
den Erfieren das Wahre und Eigentlihe zu finden iſt, 
fo dürfen doch auch Letztere nicht vernachläffiget werden, 
da auf den finnlihen Menfchen das Nächfte und Anſchau⸗ 
liche doch immer zunächſt wirkt, und veinere. Beweg- 
gründe zum Guten leicht Eingang. finden, wenn erft 
das Gute, fey es auch aus zeitlichen Gründen, geübt 
wird. Ein religiöfer Sinn ift die wahre und echte Grund⸗ 
lage einer geläuterten Moralität. Wer das irdiſche Le⸗ 
ben nur als eine Vorbereitung zu einem beſſern ewigen 
betrachtet, an ein höchſtes Wefen und die Weisheit ſei⸗ 
ner Fügungen glaubt, braudt nur zu erkennen, daß 
für ihn etwas Pflicht ſey, um diefe Pflicht reblich und 

willig, felbft wenn nit freudig zu üben. Gibt es aber 
für einen Staatsbürger eine heiligere Pfliht, als die, 
fein Vaterland zu vertheidigen? — Bedarf ed Eünftfis 
her Beweiſe, um zu überzeugen, daß. diefed Pflicht 
ſey? — Wenn die Beelforger es ſich angelegen feyn 
laſſen, ihren Pflegebefohlenen die Heiligkeit dieſer Pflicht 
nachdrücklichſt zu fhildern, Väter, Mütter und Söhne 
zu belehren, das Vertrauen auf Gottes waltende Vor: 
fiht wach und lebendig zu erhalten, fo wird die Abneis 
gung gegen den Soldatenftand ſich mindern, und Kei⸗ 
ner mehr, wie in früherer Zeit häufig geſchehen, durch 
Selbſtverſtümmlung oder Entweihung ſich einem Be- 
rufe zu entziehen fuchen, dem zu genügen , ihm Pflicht 
und Gewiſſen gebieten. Zwar bat fich die Abneigung 
gegen den Soldatenftand bereits bedeutend gemindert, 
Der: Soldat wird beffer behandelt, wie ehemals; es 
wird mehr für ihn geforgt; er findet fein phyſiſches 
Seyn oft durch feinen neuen Stand verbeflert.. Die Of⸗ 
fiziere, gebildeter und gefitteter. wie ſonſt, überlaffen 
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Von der 
moraliſchen Bildung des Soldaten. 


Die Erziehung der Menſchen begreift deſſen phyſiſche, 
intellektuelle und moraliſche Entwicklung. Iſt der Kör⸗ 
per ſchwaͤchlich, ſo iſt die freie Wirkſamkeit des Geiſtes 
gelähmt. Ohne geiſtige Ausbildung iſt die Brauchbar⸗ 
Feit auf Eörperliche Leiftungen beſchränkt; aber körper⸗ 
liche und geiitige Entwidlung haben nur in dem Maße 
großen Werth, ald die durch fie erhöhte Fähigkeit zu 
leiften und zu wirken, durd die innere fittlihe Ausbile 
dung des Gemüthes, durch moralifhe Bildung, zum 
Guten gelenkt wird. In der Moralität liegt des Mens 
{hen wahrer, eigentliher- Werth, und doch wird für 
die fittliche Ausbildung des Gemüthes in der Regel weit 
weniger, als für die inteleEruelle des Geiftes gethan. 
Das Landvolk wächft meiftend auf, ohne mit ſich, feis 
ner Beflimmung und feinen Pflichten bekannt zu wer: 
den. Die Religion felbft, diefe Mittlerinn der Erde 
und des Himmeld, von deren erhbabenem Standpunkt 


die Beftimmung zum Thron und zur Hütte gleich gilt, 


die nicht nach dem Wirkungskreis, fondern nach dem- 
Gewirkten, nit nad dem Gelingen, fondern: nad 
der Abficht, nicht nah Gaben und Talenten, fondern 
nach dem Innern den Menſchen würbigt, wird oft zum 
leeren Formenweſen, dem alle befeelende, erhebende 
und beruhigende Kraft mangelt, gemißbraudt. 
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Mur der wahrhaft Religiöſe wird ergeben; nur 
wer ergeben ift, kann zufrieden, nur wer zufrieden ift, 
kann glücklich ſeyn, in fo weit Glück hienieden zu fins 
den ift. Wohl dem Lande, in dem Jeder ift, was er 
feyn foll; in dem Keiner was Anderes zu feyn wünfdt, 


als er ift; in dem Fein unruhiges Streben nach Außen 


vorwaltet, Was der Menſch wirklich bedarf, kann die 
Bauernhütte bieten, und dem Pallafte verfagt feyn. 
Übel, wenn es die Bauernhütte nicht mehr bieten 
kann, wenn barter Druck auf ihr laftet, in ihr die 
Duellen des Wohlfeynd verjiegen, und die Noth nad) 
Außen treibt, was gerne fi auf fein Inneres befchränke 
te. Aber noch übler, wenn phyſiſches Wohlſeyn wächft, 
und moralifhe Bildung zurückbleibt. Wenn die Unfa- 
bigfeit, was man befißt, dankbar zu genießen, nad 


Dingen ftreben macht, die man nicht bedarf, und das 


oft ſcheinbare Glück, was man beneidet, das eigene 
vergält. Da entfleht ein irres und wirres Treiben nad) 
Befig, nah Rang und Einfluß, Macht und Ehre. 
Man arbeitet für die Zeitlichfeit; Jeder will hier abges 
lohnt feyn ; und da diefe eitlen Beftrebungen meift un: 
erreicht bleiben, und nothwendig bleiben müſſen, der 
erfüllte Wunfc immer einen neuen erzeugt, fo entfteht 
allgemeines Mißvergnügen, deffen Quelle Keiner in 
fih und in der Natur der Dinge, fondern in der Haͤr⸗ 
te des Schickſals, in dem Gebrechen bed Staates, in 
der Ungerechtigkeit der Menfchen ſucht. Nur wer, den 
Blick auf das Ewige gerichtet, in der Zeitlichkeit wan⸗ 
delt, wird wo nicht glücklich, doch zufrieden und erges ° 
ben fortfchreiten, bis er im Bewußtſeyn erfüllter Pflicht, 


- im Bemwußtfeyn eines redlichen Strebens, ruhig das Ziel 


der irdifhen Bahn erreicht. 
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Der Soldat wird aus einem Stand genommen, 
bei dem die intelleftuelle und moralifche Bildung größ⸗ 
ten Theils gleich verwahrloſt iſt. Sein Körper ſelbſt 
iſt ſteif und ungelenk, und nur zu einſeitiger Kraftaäͤu⸗ 
ßerung, nicht zu mannigfacher Thaͤtigkeit und Regſam⸗ 
keit gewohnt. Man ſucht in der militäriſchen Aıisbil- 
dung zuerſt den ſteifen Gliedern Gelenkigkeit, dem 
Körper Haltung und Gleichgewicht zu geben. Es ge⸗ 
lingt meiſtens bis auf einen gewiſſen Grad; aber viel 
iſt immer noch nicht gewonnen; denn der ungelenke, 
mit Mühe biegſam gemachte Körper iſt darum noch kein 
feſter, Beſchwerden und Ungemach zu ertragen geeig⸗ 
neter. Im Bauernſtand herrſcht oft mehr Verweichli- 
chung als in den höhern Ständen, wo man allmälig 
die Jugend durch Gymnaſtik zu ſtaͤrken und zu entwi⸗ 
deln, dur Entbehrungen und Leiftungen abzuhaͤrten 
beginnt. Wie mancher anfcheinend rüftige Bauernburſch, 
der feine. gemeffene Zahl Stunden auf dem Felde mit 
Anftrengung arbeitet, finkt erfhöpft dahin, wenn er 
als Soldat Maͤrſche zurüclegen, bie warme Suppe, 
das gewohnte Lager auch nur wenige Tage entbehren 
fol. Man ſucht zwar im Soldatenſtand den Körpern 
nit nur mehr Biegfamkeit und Haltung zu geben, 
fondern fie auch abzuhärten; aber was hierin geſchieht, 
ift nicht hinreichend. Wie laßt fid) erfegen und nachho⸗ 
Ten, was von früher Jugend verfaumt iſt? — Der Sproffe, 
unter Stürmen zum Baum erwachlen, trogt den Stür- 
men. Der erwachfene Baum, aus milder Luft in rau: 
bes Klima verpflanzt, gebt zu Grunde. 

Beſſer als die Eörperliche Bildung gelingt die in: 
tellektuelle, theils weil bei dem immer fühlbarer wer: 
yenten Mangel an geſchickten Unteroffizieren die Noth 
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zwingt, fi) mehr damit zu beſchaͤftigen, theils weil es 
viel leichter iſt, fi in ermachfenen Jahren Kenntnijfe, 
als Eörperliche Seftigkeit und Gewandtheit eigen zu ma- 
hen. Wir fehen überall, befonders bei der Artillerie, 
wie weit man es in der intellektuellen Bildung roher, 
unwiffender Menſchen bringen Eann. Rekruten, die oft 
nicht die Sprache Eennen, in ber fie weiteren Unter: 
richt erhalten follen, werden in wenigen Jahren tüch⸗ 
tige Mathematiker, und lehren, was fie erſt i in reifen 
Jahren erlernt, Andern mit Erfolg. Wie ſelten iſt da— 
gegen der Fall, daß ein moraliſch Verwahrloſter zur 
Moralität geleitet, ein Unſittlicher ſittlich gemacht wird? 
Man begnügt ſich, rohen Ausbrüchen durch Zucht 
vorzubeugen, von Laſtern und Vergehen durch ſtrenge 
Strafen abzuſchrecken; um das Innere, um Verbeſſe⸗ 
rung des Willens und der Sefinnung ‚ Eümmert man fid 
wenig. Was nur die Sucht zahmt und im Zaum halt, 
verfalt in feine wilde Natur, fo wie die zwingende 
Kraft aufhört, und wie oft wird fie im Kriege in den. 
entfcheidendften „Augenbliden aufgehaben. Bloße thies 
rifhe Abrichtung kann nicht bei Menfchen genügen. 
Es reiht nicht zu, wenn man fie bloß fittiger macht; 
fie müffen auch fittlicher werden. Allerdings ift es fehr 
fhwer, die von Jugend auf verwahrlofte moralifche 
Bildung zu verbeffern, eingewurzelte Laſter und bofe 
Gewohnheiten auszurotten, den Willen und die Gefins 
nungen zu läutern und zu veredeln; es wird aber ges 
lingen, wenn man ernftlih will, und zweckmäßig zu 
Werke gebt. | 
Es gibt vielerlei Triebfedern zur moralifgen Ver: 
volfommnung. Manche find reiner „ höherer , man 
möchte fagen himmliſcher Natur ; mande irdifcher , 
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mehr auf Nugen und Vortheil gerichtet. Obgleich in. 
den Erſteren dad Wahre und Eigentlihe zu finden if, 
fo dürfen doch auch Letztere nicht vernachläffiget werden, 
da auf den finnlihen Menfchen das Nächfte und Anfchaus 
liche doch immer zunächſt wirkt, und reinere. Beweg⸗ 
gründe zum Guten leicht Eingang. finden, wenn erft 
das Gute, fey ea au aus zeitlichen Gründen, geübt 
wird. Ein religiöfer Sinn ift die wahre und echte Grunde 
lage einer geläuterten Moralität. Wer’ das irbifhe Lex 
ben nur als eine Vorbereitung zu einem- beffern cwigen 
betrachtet, an ein höchſtes Wefen und die Weisheit ſei⸗ 
ner Fügungen glaubt, braucht nur zu erkennen, daß 
für ihn etwas Pflicht ſey, um diefe Pflicht redlich und 
willig, felbft wenn nicht freudig zu üben. Gibt es aber 
für einen Staatöbürger eine beiligere Pflicht, als die, 
fein Vaterland zu vertheidigen? — Bedarf ed künftfis 
her Beweife, um zu überzeugen, daß dieſes Pflicht 
ſey? — Wenn die Beelforger es ſich angelegen feyn 
laffen , ihren Pflegebefohlenen die Heiligkeit diefer Pflicht 
nachdrücklichſt zu fhildern, Väter, Mütter und Söhne 
zu belehren, das Vertrauen auf Gottes waltende Vor: 
fiht wach und lebendig zu erhalten, fo wird. die Abneis 
gung gegen den Soldatenftand ſich mindern, und Keis 
ner mehr, wie in früherer Zeit häufig geſchehen, durch 
Selbſtverſtümmlung oder Entweichung fih einem Ber 
rufe zuentziehen fuchen, bem zu genügen, ihm Pflicht 
und Gewiſſen gebieten. Zwar bat fi die Abneigung 
gegen den Soldatenftand bereits bedeutend gemindert. 
Der. Soldat wird beſſer behandelt, wie ehemals; es 
wird mehr für ihn geforgt; er findet fein phyſiſches 
Seyn oft durch feinen neuen Stand verbeflert. Die Of⸗ 
fijiere , gebildeter und gefitteter. wie ſenſt, überlaffen - 
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ſich gegen ihre Untergebene nicht mehr fo oft leiden— 
fhaftlihen Aufwallungen ; der gemeine Soldat wird 
mehr geſchätzt und geachtet. Aber immer bleibt noch viel 
zu thun; immer fieht es das Landvolk noch als ein gro⸗ 
Bes Unglüd an, wenn eın Ölied der Familie zum Sol⸗ 
daten berufen wird; und fo follte es nicht feyn. Der 
zum Soldaten Berufene muß feinem Berufe wenigftens 
mit Ergebung folgen ; er muß den gefolgten lieben ler⸗ 
nen. Das Erfte hängt größten Theild von religiöfer 
Ausbildung in früher Jugend, von Velehrung und 
Unterricht, das zweite von ber Behandlung ab, die 
er im Goltatenftand findet. Der Offizier muß feine 
Untergebenen, vorzüglich den angehenden Rekruten mit 
Wohlwollen, Liebe und Nachſicht behandeln. Er muß 
feine Blicke auf Gott lenken, ihm jenfeits das Ziel ir⸗ 
difcher Strebungen zeigen, ihn über feine Pflichten ald - 
Menſch und Soldat unterrichten, und fo die Verſaͤum⸗ 
niſſe früherer Jugend ein zubringen ſuchen. Man braucht 
hiebei nicht, ſich in langen Reden zu erſchöpfen, im 
Predigerton zu fallen, durch Langweiligkeit zu ermü⸗ 
den. Wenige herzliche Worte zu rechter Zeit über Fäl— 
le, die fi) ergeben „ aefprochen,, wirken mehr als ſtun⸗ 
benfange ohne Veranlaſſung mit Lauigkeit gehaltene 
Vorträge. 

Der Soldat hat Pflichten als Menſch; er hat 
Dienſtespflichten, Pflichten gegen Kameraden und Mit⸗ 
bürger, Pflichten gegen Feinde. Er muß Laſter und 
Ausſchweifungen als Gott mißfällig verabſcheuen, feine 
Dienſtespflichten als göttlichen Beruf lieben und treu 

- erfüllen lernen. Er muß überzeugt werden, daß es für 
ihn Pflicht ſey, feine Dienitobliegenheiten mir Eifer zu 
erlernen, um dem Vaterlande mit Erfolg zu dienen. 
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Er muß von der Wahrheit durchdrungen feyn, daß 
fein Leben in jedem Augenblicke in Gottes Hand fteht; 
daß feine Tage gezahlt find; daß er durch Feigheit nicht 
nur gegen dad Vaterland, fondern gegen Bott fehlt; 
daß er durch Feigheit nicht feinem Looſe entrinnt; baß 
ein entehrted Bewußtfeyn bitter flraft, wenn auch fonft . 
keine Strafe erfolgte, die Ehre vor der Welt unanges 
tafter bliebe. Er muß in feinen Kameraden Sreunde und' 
Waffenbrüder fehen, bereit feyn, ihnen zu helfen und 
zu dienen, mit ihren Fehlern und Gebrechen Nachſicht 
zu tragen. Er muß ſich im Krieg und Frieden zum 
Schuß und zur Sicherheit feiner Mitblirger , zur Auf 
rechthaltung der Ordnung beftimmt achten, und einfe- 
ben, wie er fi) doppelt ſchwer vergeht, wenn er ihre 
Sicherheit gefährdet , die Bffentlihe Ordnung flört. 
Nur die mit den Waffen ihm gegenüber fteben, darf 
er als Zeinde anfehen, nicht den Wehrlofen, nicht den 
Verwundeten. Er muß als feigen Mord die Tödtung 
der Leßteren verabfiheuen Ternen. Ermußlernen, Scho⸗ 
nung und Mitleid gegen die Bewohner feindlicher Lan 
der fühlen, fi mit dem Nothwendigen begnügen, und 
nußlofe Zerftörung und Grauſamkeit als frevelvollen 
Gränel betrachten, 

Wie nützlich Eönnten über Gegenſtände diefer Ark 
gemüthliche Vorträge und Predigten der Regiments: 
Kapläne werden ; vorzüglich wenn fie, von Dogmen und 
Myſtizismus frei, fo eingerichtet würden, daß jeder - 
Ehrift fie mit Erbauung zu hören vermödte. Man 
foßlte indeß nie zur Anhörung fol geiftliher Vor⸗ 
träge und Predigten zwingen, da Zwang Alles widrig 
macht und verleider; man follte bloß durch Wort und 
Beifpiel dazu aneifern; die befte Aneiferung würte je 
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doch immer der gründliche Gehalt und angemefjene Vor: : 
trag diefer Predigten feyn. Mehr ald alle Worte wird 
indeß das Veifpiel vermögen. Der Soldat muß in fei- 
nen Borgefeßten moralifche Menſchen erblicken; er muß 
bei ihnen die religiöfen Geſinnungen finden, die fie bei 
ihm zu weden und zu erhalten befliffen find. Spott 
über das Heilige ‚ felbft über das, was Vorurtbeil für 
heilig achtet, follte der Soldat nie aus dem Mund eis 
nes Vorgefegten hören. Es war eine Zeit, wo ein tho- 
richter Modeton Irreligiofität zur Schau trug, wo man 
den befpöttelte, der Eirchlichen Gebräuchen und Satzun⸗ 
gennahfam, woman mit Unglauben prunfte, — Dule 
dung predigte, und durch farkaftifhen Wig den verfolg⸗ 
te, der Gott nad dem Glauben feiner Väter mit des 
müthigem Sinn verehrte. Nie möge dieſe Zeit wies 
derfehren; nie möge aber- auch dumpfer Aberglaube und 
beucelnde Srommelei mehr ihr Haupt erheben, und 
den höhnenden Unglauben , ber fo viel Leiden über die 
Welt gebracht, hervorrufen. Es bat Unglückliche geger 
ben, die an dem Dafeyn Gottes, an der Fortdauer 
einer beſſern Welt zweifelten, und doch rechtlich und 

unbeſcholten lebten. Der Allgütige wird über das ge: 
rechte Handeln das irrige Denken vergeben. Wer aber 
durd Spott den Glauben eines frommen Herzens wan⸗ 
Fend macht, wer dem die Stüße der Religion nimmt, 
der nur mit ihr bei verführerifchen Lockungen ſteht, der 
vanbt dem Gemüth die Ruhe im Leben und Tod; der 
wird Mitfhuldiger der Lafter, die der ungeftüßt Fallen⸗ 
de verübt ; fein Verbrechen gehört zu den ſchwer zu fübs 
nenden, nie zu vergütenden. Wie vorſichtig follte man 
daher nicht mit Worten und Äußerungen über religiöfe 
"Gegenftände im Beifepn der Jugend, im Beifeyn wer 
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es gehörig geführt wird. Es iſt gewiß nicht unfere Ab⸗ 


fiht, einer ſchwächlichen Nachſicht dad Wort reden zu 
wollen ; aud wird ‚Eein Worgefegter dadurch die Liebe 
und Achtung feiner Untergebenen erwerben. Strenge 
ift vorzüglich im Militär erforderlich; aber die Strenge 
muß gerecht, muß billig ſeyn. Für gleihe Vergehen 
ohne Bexückſichtigung der Umſtände gleiche Strafen 


verhaängen, tft feine Gerechtigkeit; Eleine Fehler, uͤber⸗ 


eilungen und Nachläſſigkeiten mit harter Strafe belegen, 
ift Grauſamkeit. Alles wirkt aber nachtheilig, was zur 
Aufrechthaltung der Ordnung unnothwendig ift. 

Wir haben ſchon gefagt, daß durch die. erhöhte 
Bildung, durch die menfhlichere Sinnesart der Offie 
ziere ſich die Lage des Soldaten unendlich verbeffert hat. 
Stockſchläge wurden vor noch nicht dreißig Sabren von 
Jedem wegen Jedem gegeben. Ererzierfehler und Dieb- 
ftähle, Fleden in der Kleidung und Betrug wurden oft 
mit geringer Verſchiedenheit mit derfelben Sttafe be- 


fegt. Unter folder Behandlung mußte dad Ehrgefühl, . 


mußte jeder Keim der Moralität erſticken. Mit dem 
Ehrgefühl hörten endlich auch die Stockſchläge auf, bei 
dem gemeinen Mann für eine befhimpfende Strafe zu 
gelten. Sie wirkten nur mehr durch den phnfifchen 
Schmerz, und da diefer durch Gewohnheit und Reize 
barkeit gemindert oder erhöht wird, fo ward dasfelbe 
Dergehen nah Befhaffenheit und Sinnesart des Indi⸗ 
viduums bald grauſam, bald ſchwach geftraft. Zwar wer: 
den jegt bei einem Regiment in einem Jahr nicht fo 
viele Stockftreiche gegeben , ald ehedem bei einer Koma 
pagnie in einem Monat. "Aber follte ed-benn überhaupt 

nit möglich ſeyn, die militärifhe Zucht ohne Stod. 
ſtreiche, die das Individuum und felbft den Stand erw 
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gebenen moralifh zu beſſern, muß daraus fein angele: 
gentlichftes Gefhäft machen; er muß planmäßig, un: 
abläffig daran arbeiten. Die moralifhe Bildung der ge: 
meinen Soldaten Eann nur von dem Hauptmanne aus: - 
gehen. In deffen Hand liegt größten Theils ihr Schick—⸗ 
fal. Wenn er ſich ihnen ald Water zeigt, an ihrem 
Wohl und Weh Theil nimmt, Seden nad Fahigkei: 
ten, Neigungen und DVerböltniffen Eennt, Jeden ben 
Umftänden angemeflen mit Schonung behandelt, und, 
‚ wenn er-firafen muß, mit Gelaſſenheit, mit ſchwerem 
Herzen fireft, dann wird ihm die Liebe feiner Unterges 
benen lohnen; dann wird jedes feiner ermahnenden und 
befehrenden Worte Früchte bringen; dann wird er in 
jeder Gelegenheit, in jeder Gefahr feiner Leute gewiß’ 
feyn. — Wie anders verhält es fih, wenn ein Haupt: 
mann feine Untergebene nur im firengiten Dienftbezug 
Fennet; wenn er an ihnen Beinen Theilnimmt, fih um 
ihre Fähigkeiten, Neigungen und Gefühle nicht Eüm- 
mert, felbft Eleine Vergeben ftreng und rückſichtslos 
ftraft, und fich bei den Beftrafungen von Unmuth, von 
augenblicklicher Laune Teiten laͤßt. Mit Unmillen tragt’ 
dann, befonderd der beffere Theil, das aufgelegte Zoch. 
Jeder thut, fo viel er thun muß. Mit dem Zwang 
fhwindet auch Ordnung und Zucht. Entweidhungen 
werden häufig; vor dem Feind löſet fi die Ordnung; 
Ausfhweifungen reißen ein, Nur fo laffen ſich die großen 
Verſchiedenheiten erklären, die oft zwifhen Kompag⸗ 
nien eines Bataillond, zwiſchen Bataillonen eines Re: 
giments, zwifchen Regimentern eines Heeres ſich zeigen. 
Die Beftandtheile find immer diefelben ; aber das Werk: 
jeug, was in roher, ungeſchickter Hand nur Geringes 
leiftet, entſpricht ganz dem beabfichtigten Zweck, wenn 
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gründeter Überzeugung. Er bat in früherer Zeit im 
Felde eine Kompagnie befehligt / die" größten Theile 
aus abgegebener Mannſchaft "ungerifcher Regimenter 
zufammengefest wurde, und dennoch ward die vollfom- 
menfte Ordnung ‚ohne Stodftreihe erhalten. Freilich 
bedurfte es Anfangs vieler Aufmerkſamkeit ſcharfer 
langwieriger Arreſte; aber bald wurde auch dieſes nicht 
mehr nothwendig. Die Leute fühlten, daß man fie beſ—⸗ 
fer behandeln wollte, und wurden allgemad) einer befs 
fern Behandlung wert). Grobe Ausſchweifungen fielen 
am Ende gar nit mehr vor, und obfhon die Gele— 
genheit haufig war, entwich nicht Einer. Beifpiele der 
Art ſind in der Armee gewiß nichts Seltenes; fie beweis 
fen aber auch, wie viel auf die Behandlung ankommt, 
und daß die Stockſtreiche, wo nicht aufgehoben, doch 
febr befchrankt werden Eönnten , ohne für die Auf: 
rechthaltung der Ordnung beforgen zu dürfen. Der rohe 
Menſch ift empfänglic) für das Gute. Er ift viel leich- 
ter zu behandeln, als der in Unmoralität bei Halbbile 
dung oder Verbildung Erwachſene, mit allen Ränken 
und Laſtern Vertraute. Leute der Art werden bei meb« 
reren Heeren i in eigene Straf: Bataillone gegeben. Ob: 
ſchon ſich gegen diefe Einrichtung Manches fagen läßt, 
fo verdient fie immer reife Erwägung und Berückſi ch⸗ 
tigung. 

Auch Verweiſe ſ nd-Strafen und es iſt ſchon ſehr 
übel, wenn ſie nicht mehr als ſolche betrachtet werden; 
nur wird aber bei den Verweiſen noch weit'mehr, als 
bei den eigentlichen Beſtrafungen durch Zorn und Lei⸗ 
denſchaftlichkeit gefehlt. Ausdrüce, die das beſſere Ges 
fühl beleidigen, follten nie über die Lippen eines Vor: 
gefegten kommen. Wer den rohen beifern will, darf 
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niebrigen ‚ aufreht zu erhalten? — Es kommt hiebei 
freilich ſehr viel auf die Stufe der Bildung an, auf 
der die Wölker ſtehen. Was bei gebildeteren Völkern 
ausführbar ift, und ausgeführt wurde, ift noch nicht 
auf robere anwendbar. Aber ſollte man nicht, wie es im 
öftreichifchen Heere wirklich geſchieht, überall das Gute 
vorbereiten, was man vielleicht noch nicht einzuführen 
vermag ? Sollte man nicht durch allmähligeVerminderung 
und Befchränfung der ganzlihen Abſchaffung vorarbei- 
ten? — Es dürfte fhon an der Zeit feyn, die Stock⸗ 
ftreihe auf Vergeben zu beſchraͤnken, die, wie Betrug 
und Diebftahl, von niedern, verächtlichen Gefinnungen 
zeigen. Es dürfte an der Zeit fepn, das Recht, Stod« 
ftreiche zu verhängen,, fo zu beſchränken, daß eine Ver 
bängung diefer Strafe in der erften Zornesaufwallung 
nicht leicht mehr zu beforgen wäre. Es dürfte endlich 
an der Zeit ſeyn, diefe Strafe nicht mehr öffentlich er⸗ 
theilen zu laſſen, da der Anblick diefer Beflrafungsart 
die Abneigung des Volkes für den Soldatenffand ver- 
mehrt, und demfelben in der öffentlichen Meinung fchas 
det. — Stockſtreiche ſind freilich für den Vorgeſetzten eine 
bequeme Beſtrafungsart. Phyſiſcher Schmerz wirkt mehr 
oder minder auf Alle „und man braucht hiebei nicht die 
Neigungen und Gefinnungen feiner Untergebenen zu 
Eennen, um fie dem Vergehen angemeffen empfindlich 
zu trafen.  _ 

Auf manchen, bei dem Stodftreiche nichts mehr 
verfangen , wirkt ein länger fortgefegter Kafern » Ar: 
teft. Überhaupt wird man durch verfchiedene Grade der 
Arreſte, durch einfame Haft, immer im Stande feyn, 
hie Ordnung volllommen aufrecht zu erhalten. Der Ver: 
faffer diefes fpricht hier aus voller, auf Erfahrung ges 
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er nicht nur gewanbter und gẽſchickter, , fondern auch 
beſſer ſich zeige, und durch Wort und Beiſpiel die Lie⸗ 
be zum Soldatenſtand, zu Monarchen und Vaterland 
Bei der Jugend nahre, und belebe, die beſtimmt iſt, 
in die Reiben zu treten, die er nach rühmlicher Dienſt⸗ 
leiſtung moraliſch gebeſſert verlaſſen. 


Oſt. mit. Zeitſchrift. 1b9. I. K 
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nicht Ben Rohheit zeigen. Wir ehren und felöft, wenn 
wir den gemeinen Soldaten ehren. Er trägt ja mit ung 
alle Beſchwerden, alle Gefahren unfres befchwerlichen 
Standes; er trägt fie mit uns, ohne infelbem , wegen 
meift mangelhafter Bildung, emporfteigen ‚ und die Vor: 
teile genießen zu Eönnen, die fih uns bieten. Was 
nügen unfere klügſten Entwügfe, wenn er nicht an die 
Ausführung fein Leben muthig fest. Wir thun, indem 
wir in der Gefahr vorangehen, nicht mehr ald er, in: 
dem er ung folgt; und er wird und folgen, wenn er 
ung liebt und achtet. Nichts wird mehr beitragen, die 
fhon geminderte Abneigung gegen den Soldatenftand 
gänzlich verfhwinden zu machen, als eine Behandlung, 
die mit Befeitigung aller Eörperlichen, herabwürdigen⸗ 
den Züchtigung auf Achtung , Siligkeit und Öeredtig- 
Eeit fich gründet. 

Disziplin und ftrenge Disziplin muß feyn; aber 
fie kann ohne herabwürdigende Strafen beftehen. Wenn 
bloß Disziplin zuſammenhält, fo löſt fi das Band, fo- 
bald man der Straflofigkeit ſicher ift, und wie oft tre- 
ten im Kriege, befonders bei unglüdlichen Ereigniffen , 
die Falle ein, wo diefes gefchieht. Ganz anders ift es, 
wenn der Soldat fechten, feine Pflicht erfüllen will, 
vorzüglich wenn religiöfe Gefühle ‚ wenn Liebe zu Mo- 
narchen und Barerland ihn biezu bewegen. Diefe Trieb 
fetern erfchlafft Fein Unglück; fie wirken nur ftärker, je 
dauernder die Gefahr. — Laſſen Sie ung demnach über der 
geiftigen und Eörperfihen Bildung nicht die weit wich— 
tigere moralifche hintanfegen. Laffen Sie ung den veli- 
gidfen Sinn, die Keime des Guten wecken und pfles 
gen, daß, wenn der Soldat nad vollendeter Dienft: 
zeit zu feinen bürgerlichen Verhältniſſen zurückkehrt, 
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a Zägere Bataillon zu vier Kompagnien. 

’ Regiment en Garde jedes zu vier Eſskadrons, 

ı — Huſaren 

1 — Fuß: Artillerie von zwölf Kompannien. 

1 Brigade reitende Artillerie von zwei Kompagnien. 

ı Artillerie Train = Bataillon. 

ı Kompagnie Handwerker, ald: Stückgießer, Schlofs 
fer, ‚Schmiede, Sattler, Wagner ıc. 

Equipage Train » Bataillon , wovon in Friedende 
zeiten nur der Stamm (Cadre) befteht. 

Garniſons⸗Kompagnien zu Königftein und Walde 
heim. 
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Der Generalſtab beſteht aus einem Chef und 


mehreren Adijoints, die einen eigenen Etat formiren, 


und zu Eeinem NRegimente gehören. — Im Felde wers 


den jedem Divifions « General zwey Adioints zuge⸗ 
theilt. 


Die Adjuta natur theilt ſich in Brigade⸗Ad⸗ 


jutanten, die eine dem Generalſtab ähnliche, — und in 

die perfönlichen Adjutanten der Diviſionsgenarale, die 

ihre Regiments » Uniform tragen. Alle Adjutanten ges 

- hören zu den Regimentern der Brigade oder Divifion, 

bey der jie angeftellt find. 
Daß Ingenieurforpg beftebt aus; 

a) Offizieren und Unteroffizieren, welche für den 
Feſtungsdienſt, zum Aufnehmen , Zeichnen x. 
beftimme find, und 

b) aus einer Sappeurfompagnie, beren Dffiziere 
aus dem Ingenieurforps gewählt werden. Nebſt 
den. Schanzarbeiten verrichtet diefe Kompagnie 
auch den Dienjt der Pontoniers; aus "welchen 
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oder acht Kompagnien.. 


N 
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A, Formirung der Truppe 
Branche a. 


Die gefammte Kriegsmacht bes 
wird aus Einientruppen, und ı 
(Landwehr) gebildet. 

"Die Infanterie, Kavallerie‘ 
nifons « Kompagnien, und der 
Briedenggeiten unter dem en Ch 
neralen (ietzt Generallieutenan' 
find in Vrigaden von einer D- 
Im Felde werden bie Divifionen 
fen zufammengeftelt, 

Das Ingenieurkorps, die 
litoͤr· Atademien, Intendanten“ 
Kriegsminiſter (iedt Generallien 

Die Armee: Reſerve hat a 
von Geritert zum Kommandanteh, 

Die Linientruppen br 
a Grenatiere Regiment ‚ deifen er 

Grenatiere , dad zweite Leis 

wird, R 
3 Rinien « Infanterieregimenter,, 

iedes Waraillen zu vier Koi 
2 —0—— 
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a Züger« Bataillon zu vier Kompagnien. 
ı Regiment Küraffier - Oardey. 
j —  Uhlanen jedes zu vier Eſskadrons, 
ı — Huſaren 
— Buß: Artillerie von zwölf Kompannien. 
Brigade reitende Artillerie von zwei Kompagnien. 
Artillerie: Train = Bataillon. 
Kompagnie Handwerker, ald: Stückgießer, Schloß 
fer, Schmiede, Sattler, Wagner ıc. 
2 Equipage - Train - Bataillon , wovon in Friedens⸗ 
zeiten nur der Stamm (Gadre) befteht. 
Sarnifond» Kompagnien zu Königftein und Walde 
beim. 
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Der Generalftab beſteht aus einem Chef und 


mehreren Adjoints, die einen eigenen Etat formen , 


und zu keinem NRegimente gehören. — Im Felde wer« - 


den jedem Divifions « General zwey Adioints zuges 

theilt. | 
. Die Adjutantur theilt ſich in Brigade s Ad» 

jutanten, bie eine dem Öeneralitab ähnliche, — und in 
die perfönlihen Atjuranten der Divifionsgenarale , die 
ihre Regiments - Uniform tragen. Alle Adjutanten ges 

- hören zu den Negimentern der Brigade oder Divifion,. 

bey der fie angeftellt find. . 
Das Ingenieurforpg beftebt aus: 

a) Offizieren und Unterofitzieren, welche für ben 
Feſtungsdienſt, zum Aufnehmen, Zeichnen ꝛc. 
beſtimmt jind, und 

b) aus einer Sappeurfompagnie, beren Offiziere 
aus dem Ingenieurkorps gemählt werden. Nebſt 
den. Schanzarbeiten verrichtet dieſe Kompagnie 
auch den Dienſt der Pontoniers; aus "welchen 

82 


oder acht Kompagnien.. 


N 
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Stunde im Felde fih auch ein- Theil berfelben 

beim Pontons Train befindet. 

Beidem Kriegsminifterium ober der ge: 
beimen Kriegsfanzlei find ein Stabsoffizier 
und drei Kapitänd angeftellt. Einer der Letztern ift Dir 
rektor der Plankammer. 
| Die Kriegs : Berwaltungsfammer hat 
- die Oberaufſicht Über die ganze Militär - Adminiftra- 
tion, und ift die Inſtanz für die Civil » Behörden in 
allen Angelegenheiten, wo biefe mit dem Militär in 
Berührung Eommen. Ihr Prafident ift der Kriegsminis 
ſter; der Chef des Generalitabß und der General » In- 
tendant find jedegmalige Mitglieder derſelben; die per- 
manenten Näthe werden zum Theif aus der Armee ge= 
wählt, treten dadurch jedoch gänzlih aus dem Mili⸗ 
taͤrdienſt. 
Das General⸗Kriegsgerichts— Colle⸗ 
gium beftebt aus einem Präfidenten , welcher ges 
wöhnlich der Gouverneur von Dresben ift, einem Ge⸗ 
neral = Auditeue und mehreren Kriegsgerichtsräthen. 

An: der Spige der Sanitätsanftalten ber 
findet fih der General: Stabs - Ehirurgus , und der 
General: Stabs - Medikus. 

Nur im Felde ift bei jeder Brigade ein Gelb: 
prediger angeftellt. 


B. Konſkriptionsſyſtem, Armee-Referve, 
Beurlaubung, UÜbungszeit. 


Im Königreich Sachſen beſteht eine ber eigent⸗ 
lichen Konſtription ähnliche Art der Aushebung der 
zum Militärdienft beftimmten Mannſchaften. Alle juns 
‚sen Mönner von 18 dis 56 Jahren find zwar in ber 
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Regel militärpflihtig; allein es gelten fo viele Aus 
nahmen, daß nur die dem Mahrungsftande entbehrlich- 


ften. Sndividuen ausgehoben werben: 

Die Aushebung für die Linien - Truppen und die 
Armee = Referve gefchiebt nach einerlei Grunpſaͤtzen; 
nur finden bei den erfteren noch mehr Befreiungen 
Statt. 

Der Erſatz für die Linien-Truppen wird jährlich 
von der-Armee-Reſerve abgegeben, und hiezu die 
dem Mabhrungsitande, entbehrlichften ‚ jedem jüngften : 
und tüdhtigften Leute genommen. 

Das Srenadier » Regiment wird durch ausgewählte 
Mannfchaft der Linien » Regimenter Eomplet erhalten. 

Das Zäger - Bataillon befteht aus gelernten Jä— 


gern und ausgewählten Teihten Infanteriften, und iſt 


mit Büchſen bewaffnet. 
Die Dienftzeit eines Linien = Soldaten iſt ſechs 
Sabre , die der Mannſchaft der Armee» Meferve big 


" 


zum 56. Altersjahre. Die entiaffenen Linien» Soldaten, 


welche noch nicht das 36. Jahr erreicht baden, treten 
daher wieber in die Armee: Referve. 


Alle Aushebungen ‚, und bie Kompletirung des 


Grenadier⸗-Regiments und des Jäger-Bataillons se 
ſchehen jährlich. 

Die Armee-Reſerve it in Amts - und Kreise 
diftrifte eingetheilt. Bei erfteren find Kapitäns, Ober: 


und Unteroffiziere, bei letzteren Stabsoffiziere der Ar- 


mee ald Kommandanten und Inſpektoren angeftellt. 
Ihre Beftimmung ift: die Mannfhaft im Frühjabre 


und Herbft’in den Waffen zu üben; zu welchem Enbe. 
ſich bei jedem Diſtrikts Kommandanten ein Depot. von. 


! 
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Gewehren, Patrontafhen und Parronen jum Zielſchie⸗ 
Ben befindet. 

Ober- und Unteroffiziere tragen bie Armee: : Uni; 
form; die Mannſchaft erhält Eeine Bekleidung, fondern 
fie har ſich nad und nad Eurze blaue Überröcke anzus 
fhaffen, um bei den Waffenübungen fo viel möglich 
gleihförmig zu erſcheinen. 

Der Kontmandant ber Armee » Referve ftebt uns 
mittelbar mit den Kreishaupsleuten in Berührung, bie 
ibm aud) anzeigen, zu welder Zeit die Mannſchaft ver 
Armee » Referve mit dem wenigjten Nachtheil für ihr 
Gewerbe zum Ererzieren einberufen werden kann; wele 
ches gewoͤhnlich nad) der Ernte geſchieht. Nur während 
tiefer Eurzen Exerzierzeit erhält tie Mannfhaft Quar: 
tier, Lohnung und Brot, glei den Linien: Truppen. 

Kein Mann der Reſerve darf fih ohne Vorwiſſen 
feiner Civil-Ortsobrigkeit und feines Diitrikre - Kom: 
mandantın von feinem Aufenthaltsort entfernen. 

Zur Beſchränkung der Staatsautgaben werden 
von der Infanterie außer der uͤbungszeit zwey Drittel 
der Gemeinen, naͤhmlich 52 Mann von jeder Kompags 
nie, von der Kavallerie und Artillerie aber nur fo viele 
Leute beurlaubt, als ohne Nachtheil des Dienftes und 
Unterrichts sentbehrt werden können. Wahrend der Ur⸗ 
laubszeit erhalten fie weder Lohnung noch Brot, jes 
doch die Montirung und halbe Beimontirung (Heine 
Montur). 

Die Übungszeit im Herbſte dauert für die neuen 
Leute acht, für die älteren Soldaten vier Woden. Zus 
weilen finden auch Sufammenziehungen von Brigaden 
und Divifionen Statt, um fih m größern Manövern 
zu üben. 
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C. Militär- Adminifiration. 


An der Spige der Militär : Adminiftration fteht 
ber Kriegsminifter ald Präfident der Kriegs - Bermals 
tungsfammer , an weldye der General: Intendant der 
Zruppen feine Rechnungen abzulegen bat. Letzterer ift 
das Organ dieſer Kammer, und leitet alle wirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten der Regimenter. 

Bei jedem Regiment befteht eine Wirthſchafts⸗ 
Kommiſſion, die aus einem Stabsoffizier als Präſes, 
welcher jedoch nie der Regiments - Kommandant fepn 
darf, dem Regimentöquartiermeifter, ı Offizier und 
2 Fourieren von jedem Bataillon (bei der Kavallerie 


aus ı Offizier und 2 Kourieren vom ganzen Regiment) . 


und ı Unteroffizier zur Aufficht über die Vorräthe und 
zum Austheilen derfelden, zufammengefegt ift. Diefe 
Wirthſchafts⸗Kommiſſion hat-die Führung der Kaffe, 
alle Einkäufe, die Anfchaffung aller Bekleidungsgegen⸗ 
ftände, und die Faſſung der Rüſtung und des Leder: 
, wer ks aus dem Zeughaufe.und ber Hauptvorrathsanſtalt 
zu beſorgen. Nur im Felde liegt den Kompagnie- Kom: 
"mandanten die Reparatur der Beimontirung ob « wofür. 
fie monatlich eine beftimmte Summe erhalten „ die iin: 
mer auf den Eompletten Stand bezahlt wird. Auf bie 
nämliche Weife haben die Train s Offiziere für die Be⸗ 
ſchläge der Batterien und des Parks zu forgen. | 
Die Wirthſchafts-Kommiſſion legt ihre Rechnun⸗ 
gen dem General» Intendanten, und nimmt nur von 
diefem Befehle an. Der Regiments » Kommandant kann 
daher ber Wirthfchaftd » Kommiilion Feine die Ökonomie 
betreffenden Befehle ertheilen, ſondern hat bloß darauf 
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zu ſehen, dag Alles, was dem Soldaten nad) ber In⸗ 
ſtruktion gebührt, berbeigefchafft werde, Dabin gehört 
auch das Baden und Vertheilen des Brotes und ber 
Fourrage, und im Felde das Faſſen und Aust heilen der 
Lebensmittel. 

Um über bie Anſchaffungen und die Tauglichkeit 
der Bewaffnung, Bekleidung und Equipirung noch 
eine beſondere, ganz unparteyiſche Controlle zu haben, 
fo iſt bei jeder Waffengattung (im Felde bei jeder Di- 
vifton) ein Mufter = Infpektor angeftellt, der über den 
Zuftand der erwähnten Gegenftände von Zeit zu Zeit 
Revuen zu halten, und über das Mefultat derielben dem- 
‚General: Mufter: Snipektor , oder in deffen Ermanglung 
dem Fommandirenden ®eneralen Bericht zu erflatten hat. 

Der General » Intendant und die Mufter - Ins 
fpeftoren find Stabsoffiziere der Armee. 

Die Gehalte find bei den verſchiedenen Waffengats 
tungen verſchieden. Am beften ift die Kavallerie bezahlt, 
‘dann folgt die Artillerie, endlich die SSnfanterie, 


" Reichsthaler. 
Ein Divifions- General hat jährlih . . .» 6000 
— Brigade-Generll . . 20.2. 5500 


— Oberſt, , bei allen Waffen gleich, jährlich 2500 
— Oberſtlieutenant von der Kavallerie — 1800 
| — — Artillerie — 1600 


— — Infanterie — 1500 

— Major von der Kavallerie... — 1500 
— — Itilerie . 2... — 1300 

— — Infanterie. — 1200 

— Rittmeiſter 1. Klaſe. .. — 1200 
— Hauptmann 1. Klaſſe von der Artilerie— 1100 


— Infanterie . 1000 


en 153 vn 


Neichsthaler. 

Ein Rittmeifter und ein Aauptmann von 
der Artillerie 2. Klafe . - » — 600 
— Hauptmann 2.Klaffe von der Infanterie — 500 
— Dberlieutenant von der Kavallerie — 500 
— — Artillerie — 288 
— — Infanterie — 240 
— Unterlieutenant von der Kavallerie | 
und Artillerie . 2 2 240 
— — Sinfanterie — ° 180 


— Regiments: oder Batailond:Adjutant, - 
ein Regimentsquartiermeiſter, bei ter 


Kavallerie'und Infanterie . . — 396 
— detto detto von der Artillerie — 420 
— Regiments-Chirurg von allen Waffen — 800 


Bon der Kavallerie. 


"Ein Wachmeiſter .. taͤglich . 5 ggr. 5 d. 
— Korporal oder Trompete — . 3 — 10: — 
— Semint 2. 2 2 — 2— — — 


Von der Artillerie. 


Ein Sergeant . .„ . tüglih . 8 ggr. — 
— Dberfeuerwerkr . . . 2: 
— Seuermweler . . . . . — 
— Sorporll. 2... . . 2: 
— Dberkononier. . . . 6 


— Unterfanonir . . . 
— Dberbandwerlr . . 
— Unterhandwerker . . . 
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Dresden beftraft. Im Felde findet auch die Strafe ber 
Spiefruthen noch Start. Alle andern öffentlichen Bee 
ſtrafungen find jtreng unterfagt. 


‚HM. Militärs Akademien und Unterridhtsans 
- | ftalten. 


Militär = Erziehungsanftalten gibt es zwey: Die 


Ritter-und die Militaͤr-Akademie. Mit Legterer ift die 


früber beftandene fürs Ingenieurkorps vereiniget wor: 
den. Beide find zu Dresden. In Erfterer werden Bo 
junge Adelige des Landes von 12 bis 18 Jahren gan, 
auf Koften der adeligen Stände (Ritterſchaft) unterhals 
ten und unterrichtet. 

Der Unterricht iſt ind Klaffen eingetheilt, und 
begreift außer dem Elementar «Unterricht für die un: 


‚tern Klaffen, Ererzieren, ꝛc. die deutfche, Tateinifche 
‚and franzöfifhe Sprache, Mathematit, Militärwiſſen⸗ 


ſchaften, Neiten, Tanzen, Fechten und Voltigiren, 
auch viele andere zur allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung gehörige Vorleſungen über Philoſophie, Geſchich⸗ 
te, Statiſtik, Äſthetik ꝛc. Die bei dieſer Akademie 

angeſtellten Offiziere werden aus der Armee gewaͤhlt. 

So wie in einem Infanterieregiment oder Ba: 
taillon eine Dffnung geſchieht, wird der ältefte Zögling 
dieſer oder der Militaär-Akademie in der durch die jähr⸗ 
lichen Prüfungen beſtimmten Anciennetät als Unter⸗ 
lieutenant angeſtellt, Zu Offizieren der Kavallerie wer⸗ 
den nur diejenigen ernannt, deren Vermögensumſtaͤn⸗ 

de erlauben, in diefer Eoftfpieligeren Waffe zu dienen. 
Die Mititör« Akademie ift für die Bildung von 


DOffizleren aller WBaffengattungen‘, befonders aber der 
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Artillerie - und Sn; genieur - Offiziere beſtimmt. & wich 
daher reine und angewandte Mathematik, Artillerie , 
Befeitigungskunft , Aufnehmen , Zeichnen ıc. in diefer 
Akademie vorzüglich betrieben. Die Lehrer hierin find 
Artillerie = und Ingenieur : Offiziere. Der übrige Uns 
terricht wird von den bei der Ritter: Akademie angeftell« 
ten Lehrern ertheilt. 
| Außer diefen Akademien ıft für die Ausbildung 
der jungen Offiziere der Armee noch dadurch geforgt, 


daß von jedem Regiment zwei Offiziere einen zweijäbs 


rigen Kurs bei einer der erwähnten Akademien hören. 
Überdieß unterrichtet in jeder Garniſon ein faͤhiger 
Offizier die jängern im Zeichnen und Aufnehmen. "Die 
Brigade: und Regiments-Kommandanten müffen auch 
noch außerdem für die Ausbildung und nüklihe Bes 
ſchäftigung der fubalternen Offiziere fo viel ald mög« 
lich zu wirken ſuchen. Periodifhe Einreihung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeiten, Rapporre über Mandvers, Ents 
würfe von Difpofitionen find die gewöhnlichſten Mit⸗ 
tel dazu. 


Offiziere und Gemeinen dienen die ſogenannten Unter« 
baltungsıtunden , welche die Offiziere jeder Kompagnie 
mit den verfchiedenen Klaffen täglih Nachmittag hals 


Für die Belehrung und Ausbildung der Unter: 


ten. Es werden darin die Pflichten und Obliegenbheiten 


des Soldaten, und die ihm zu willen ‚nöthigen und 
nützlichen militärifhen Gegenſtaͤnde abgehandelt. — Die 
Unteroffiziere und jene Gemeine, welche ſchreiben zu 
fernen wünſchen, erhalten von den Kompagnie s Goes 
rieren Ealligrapbifchen Unterricht/ und w werden in ſchrift· 
lichen Aufſaͤtzen geübt. 
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Sätuücke fo leicht als möglich zu machen. Eben fo ift 

bei den Haubitzen nur ein einziger Bruch, welcher den 

Flug mit der Kammer verbindet, beibehalten, und der 

Flug zür Vermeidung Aller unnügen Metallftärken äu⸗ 
ßerlich koniſch konſtruirt. 

Die Kanonen und Haubitzen haben gichtmaſchi— 
nen, welche von denen der übrigen Artillerien abwei⸗ 
hen, indem beren Richtviſiere meiſtens aufden Boden⸗ 
friefen undeweglid angebracht find. Da biefe unbeweg- 
lihen Viſiere den Nachtheil haben, daß fie, fobald die 
Räder der Kanone nicht horizontal ftehen (welches beim 
Feuern waͤhrend eines Gefechtes ſo oft Statt findet), 
eine falſche Richtungslinie ſeitwärts des Objekts, wor⸗ 
auf geſchoſſen wird, geben; die vormals bei der Artil⸗ 
lerie eingeführten . beweglichen Auffüge mit Pendeln, 
welche mit ihren Eonkaven Füßen auf die höchſte Bo⸗ 
benfriefe aufgefeßt wurden, aber den Nachtheil eines zu 
großen Zeitbedarfd hatten; fo hat man bei den neu 
eingeführten Richtmaſchinen die Vortheile beider vers 
einigt, indem felbe an der Kanone befeftigt find, aber 
gedreht werden können, um den Horizontalpunft zu 
finden , welchen eine daran befinblüche Waſſerwage 
anzeigt. 

Der Schwanz der Laffete, welche nicht, wie bei 
dem engliſchen Geſchütz, aus einem Blocke, ſondern 
aus zwey Wänden und mehreren Riegeln oder Verbin: 
dungsftücen beſteht, ift unten abgerundet, um bei den 
Bewegungen mit dem Schleppfeil leicht über den Erd— 
boden zu gleiten. 

Auf der Proge der Kanone und der Haubitze be: 
findet fi ein Munitionskaften mit 
ı2 Schuß beim Zwolfpfünder , 


‘ 


N 
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nahme: Zu Stabsoffizieren rüden nur die für dieſen 
böhern Wirkungskreis geeigneten Hauptleute oder Ritt- 
meifter vor, welche daher in den jährlichen bei der Mu- 
fterung einzureichenden Konbuitliften als ſolche aufge: 
führt werden müffen. Die Majors rüden ohne Aus: 
nahme nach dem Rang bis zum Oberftlieutenant vor. 
Die Beförderung zum Oberften, und dann zum Gene: 
tal, ift derfelben Bedingung unterworfen, wie jene 
vom Hauptmann zum Major, 

Zu Öeneraladiutanten des Königs werden Ober« 
ften und Oberftlieutenante ernannt; leßtere erhalten da- 
durch immer den Grad ald Oberſte. | 

Die Prinzen des Fönigl. Haufes find Oberften und 
Chefs der Regimenter, weldhe ihren Nahmen führen. 
Außer dem finden in der Regel keine Chefs von Regi⸗ 
mentern Statt; auch find mit der Inhaberftelle Eeine 
Emslumente verbunden. Nur als eine hefondere Aus: 
zeichnung ernennt der König zuweilen auch Generale 
zu Chefs von Negimentern, 


K, Berforgung der Invaliden. 


Die Verforgung der Unteroffiziere und Gemeinen 
beftebt in: 

a) Verfegung zu den Garnifond : Kompagnien ; 

b) Penfionen ; 

c) Sratififationen, d. h. Ertheilung einer Summe 
zur Errichtung eines kleinen Etabliſſements; 

d) Eivilr Verſorgungen; und 

e) Freiſcheinen, d. h. Befreiung von Abgaben, 
die der verabſchiedete Soldat von dem Handwerk ec., 
Durch dag er fich ernähren will, zu entrichten hätte. 
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‚Die Oberauffiht in Hinſicht der innern Ordnung über 
diefe Branchen. Durch ihn werden auch nachſtehende 
Waͤgen und Pferde vertheilt: 
Jeder Diviſions-General erhält einen Aſpännigen 
bedeckten Wagen zum Transport des Archivs. Jedes 
Bataillon und jedes Kavallerieregiment einen 4ſpänni⸗ 
gen dergleichen Wagen zum Zransport der Equipagen 
ber fubalternen Offiziere der Infanterie, welche für je⸗ 
den nur 75 Pfund betragen dürfen, — des Archivs des 
Atjutanten, der Inftrumente des Büchienmaders , fo 
wie der nmöthigiten Eleinen Montur und Löhnungsgels 
der der Kompagnien. uͤberdieß hat die Wirthſchafts⸗ 
Kommiſſion eines jeden Bataillons und Kavallerie: 
regiments einen zwenfpännigen Wagen für Kaffe und 
Archiv. — Jeder Regiments- und Bataillond-Chirurgus 
erhält einen zwepfpännigen,, dem Zweck gemäß einge: 
richteten Medizinwagen. Die Chirurgen, die Dekra 
türe und Kanzelliften des Generalſtabs, der Divifiond« 
Generale, des Intendanten, und die Feldjäger, die 
während des Feldzuges beim Eommandirenden Genera⸗ 
fen angeitellt find, erbalten ein Neitpferd (Klepper). 
Die fubalternen Offiziere der Artillerie erhalten ein 
Dienitpferd, welches nach beendigtem Feldzug abgegeben, 
‚oder mit 5o Reichsthalern bezahlt werden muß. Die ſubal⸗ 
ternen Trainoffiziere find die einzigen, denen felbit in 
Friedenszeiten ein Dienftpferd bewilligt iſt. Die Kavalle⸗ 
rieoffiziere erhalten gar kein Dienſt⸗- oder Chargepferd. 
Bei Beginn eines Feldzugs wird von jeder Bri⸗ 


gade ein Depot formirt, wozu jedes Regiment eine: Zi 


angemeſſene Zahl von Ober « und Unteroffizieren 
Gemeinen zurückläßt. Ein Stabsoffizier iſt Kı 
dant eines folhen Brigade» Depots. Die Bert 

) 
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Kegel militaͤrpflichtig; allein es gelten fo viele Aus⸗ 
nahmen, daß nur die dem Nahrungsſtande entbehrlich⸗ 
ſten Individuen ausgehoben werden. 

Die Aushebung für die Linien-Truppen und die 
Armee =» Referve gefchiebt nach einerlei Grundfägen; ° 
nur finden bei den erfteren noch mehr Befreiungen, 
Statt. 

Der Erfab für, die Linien = Truppen wird jährlich 
von der-Armee-Reſerve abgegeben, und hiezu die 
dem Nahrungsſtande entbehrlichſten, jedoch jüngſten 
und tüchtigſten Leute genommen. 

Das Grenadier-Regiment wird durch ausgewählte 
Mannfchaft der Linien » Regimenter komplet erhalten. 

Das Jäger - Bateillon beftehbt aus gelernten Ja— 
gern und ausgewählten Teichten Infanteriften, und iſt 
mit Büchſen bewaffnet. 

Die Dienftzeit eined Linien » Soldaten ift ſechs 


Sabre , die der Mannfhaft der ArmeesNeferve bis 


zum 56. Altersjahre. Die entlaffenen Einiens Goldaten, 
welche noch nicht das 56. Jahr erreicht haben, treten 
daber wieder in die Armee: Meferve. | 

Alle Aushebungen ‚, und bie Kompletirung des 
Grenadier-Regiments und des Jäger-Bataillons 9 
ſchehen jährlich. 

Die Armee-Reſerve iſt in Amts⸗ und Kreis⸗ 
diſtrikte eingetheilt. Bei erfteren find Kapitäns, Ober: 
und Unteroffiziere, bei legteren Stabsoffiziere der Arz 
mee ald Kommandanten und Inſpektoren angeftellt. 
Ihre Beftimmung ift: die Mannfhaft im Frühjahre 
und Herbftin den Waffen zu üben; zu welchem Ende 
ſich bei jedem Diftrikts =» Kommandanten ein Depot. von 
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Natural: Verpflegung eines Soldaten, unb ftehen in 
Kriegs s und Friedenszeiten unter den Militärgefegen: 


F, Spitäler 


In Sriedenszeiten beflehen Regiments - Spitäler 
in den Garniſonen, und ein: Hauptfpital zu Dresden 
für alle Truppen der dortigen Befugung. Ganz leichte 
Kranke werden von den Kompagnie « Chirurgen in den 
Duartieren behandelt, und von den Regiments > und 
Bataillond- Chirurgen viſitirt. ' 

Bei Eröffnung eines Feldzuges wird ein Haupts. 
fpiral und mehrere leichte, bewegliche Spitäler (am- 
bulances) errichtet, und mit allem Erforberlichen aus: 
gerüftet. Sie ftehen ganz unter dem General-Inten- 
danten. In Sriedenszeiten und au im Felde, wenn 
die Unterhaltung des Spitals auf Koften der ſächſiſchen 
Regierung gebt, werden jedem Kranken für die volle 
Verpflegung 3 der Löhnung abgezogen. Die Offiziere 
bezahlen für die Kur und Beköftigung eine nad Ver: 
bältniß ihrer Charge feftgefegte Summe. Ä 
Diie leichten Spitäler haben bei einem Gefecht bar 
‚für zu forgen, dag Wägen zum Zurücdbringen und 
weitern Transport der Verwundeten vorhanden find. 
Zu dieſem Zwecke find fie auch mit Decken, Matragen :c. 
verſehen. 


G. Militär⸗GSerichtspflege. 


Das General-Kriegsgerichts-Kollegium iſt die 
oberſte Inſtanz der militaͤriſchen Juſtiz. Bei jeder Bri- 
gade iſt ein Auditeur angeſtellt. Der Kommandant je⸗ 
den Regiments hat die Juſtiz in Hinſicht des innern 


2 
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Dienſtes, und vernimmt ſich mit dem Auditeur über 
die Anordnung gerichtlicher Handlungen, Beſtrafung 
der kleineren Vergehen, oder über das Einſenden der 
Unterſuchungsakten an höhere Behörden. 

‚Der Prafident des General» Kriegsgerichts - Kolles 
gium unterzeichnet die Urtheile; außer Zodesurtheile, 
welche nad) gefhehener Appellation vom Könige felbft 
beftatigt werden müffen, 

Im Felde ift nebft den Brigade: Aubiteuren no 
ein Ober = Auditeur als oberſte Zufti;perfon beym Ges 
neralftab angeftellt. Nur der en Chef Eoinmandirende 
General bat im Felde in dringenden Fällen das Recht, 
die durch ein Kriegsrecht gefällten Todesurtheile bei 
Unteroffizieren und Gemeinen vollziehen zu laſſen. 

Alle Militärperſonen der Linienarmee ſtehen für 
militäriſche und gemeine Verbrechen unter der Militär⸗ 
Gerichtsbarkeit. Die Armee Referve, nämlid die Ges 
_ meinen und die zu keinen Sinientruppen gehörigen Une 

teroffiziere, ftehen unter ben Eivilgerichten. Bloß wäh 
tend der jährlichen Übungszeit wird auch die Mann: 
fhaft der Armee : Neferve nach dem Militar : Coder be- 
handelt. 

Die Verhöre und Verhandlungen ſind, ſo wie 
bey den Giviltribunälen, nicht öffentlich. Erſtere ge⸗ 
ſchehen im Beifenn verpfiihteter Zeugen oder Beiſitzer. 

Kleinere Vergehungen werden mit verfchiedenert 
Graden von Befängnißftrafe belegt. Nur in gemillen 
Ballen ift den Regiments- und Kompagniefommanden- 
ten erlaubt , förperlihe Züdtigungen anzuwenden, ie« 
doch nicht öffentlich. 

Schwere Verbrechen werden niit Todtſchieden und 
Gefängniß im Militärs Zucht » und Arbeitshauſe zu 
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Dresden beftraft. Sm Felde findet auch die Strafe der 
Spießruthen noch Start. Alle andern öffentlichen Bo⸗ 
firafungen find jtreng unterfagt. 


‚H, Militärs Afoademien und Unterridtsans 
ftalten. 


Militär - Erziebungsanftalten gibt es zwey: Die 
Ritter- und die Militär = Akademie. Mit Legterer ift die 
früher beftandene fürs Ingenieurkorps vereiniget wor: 
den. Beide find zu Dresden. In Erfterer werden Bo 
junge Adelige des Landes von ı2 big 18 Jahren ganz 
auf Koften der adeligen Stände (Nitterfchaft) unterhals 
ten und unterrichtet. | | 

Der Unterricht ift ind Klaffen eingetheilt, und 
begreift außer dem Efementar - Unterricht für die uns 
‚tern Klaffen, Ererzieren, 2c. die deutſche, lateiniſche 
und franzöfifhe Sprache, Mathematik, Militärwillen- 
haften, Neiten, Tanzen, Fechten und Woltigiren , 
auch viele andere zur allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bil: 
dung gehörige Worlefungen über Philofopbie, Geſchich⸗ 
te, Statiſtik, Äſthetik zc. Die bei diefer Akademie 
angeftellten Offiziere werden aus der Armee gewählt. 

So wie in einem Infanterieregiment oder Gas 
taillon eine Hffnung geſchieht, wird der ültefte Zögling 
diefer oder der Militär: Akademie in der durch bie jähr- 
lihen Prüfungen beftimmten Anciennetät als Unter⸗ 
lieutenant angeftellt. Zu Offizieren der Kavallerie wers 
den nur diejenigen ernannt, deren Vermögensumſtaͤn⸗ 
be erlauben, in diefer Eoftfpieligeren Waffe zu dienen. 

Die Militärs Akademie ift für die Bildung von 
DOffigleren aller Waffengattungen', befonters aber der 
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Artillerie = und Ingenieur: Offiziere beftimmt. & wich 
daher reine und angewahdte Mathematik, Artillerie, 
Befeitigungskunft , Aufnehmen , Zeichnen ıc. in diefer 
Akademie vorzüglich betrieben. Die Lehrer hierin find 
Artillerie = und Ingenieur : Offiziere. Der übrige Un⸗ 
terricht wird von den bei der Ritter = Akademie angeftell« 
ten Lehrern ertbeilt, 

Außer diefen Akademien ift für die Ausbildung 
der jungen Offiziere der Armee noch dadurch geforgt, 
daß von jedem Regiment zwei Offiziere einen zweijähe 
rigen Kurs bei einer der erwähnten Akademien hören. 
uͤberdieß unterrichtet in jeder Garniſon ein faͤhiger 
Offizier die jüngern im Zeichnen und Aufnehmen. Die 
Brigade- und Regiments-Kommandanten müſſen auch 
noch außerdem für die Ausbildung und nützliche Be⸗ 
ſchäftigung der ſubalternen Offiziere fo viel als mög⸗ 
lich zu wirken ſuchen. Periodiſche Einreichung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeiten, Rapporte über Manövers, Ent⸗ 
würfe von Diſpoſitionen find die gewöhnlichſten Mit⸗ 
tel dazu. I 
Für die Belehrung und Ausbildung der Unter: 
Offiziere und ©emeinen bienen die fogenannten Unter: 
baltungsitunden , welche die Offiziere jeder Kompagnie 
mit den verjchiedenen Klaſſen täglih Nachmittag bals 
ten. Es werden darin die Pflichten und Obliegenheiten 
des Soldaten, und die ihm zu willen ‚nöthigen und 
nützlichen militärifchen Gegenſtaͤnde abgehandelt. — Die 
Unteroffiziere und jene Gemeine, welche fehreiben zu 
lernen wünſchen, erhalten von den Kompagnie » Sours 
rieren Ealligrapbifchen Unterricht, und w werden in ſchrift· 
lichen Aufſatzen geübt. 
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Für die Soldatenkinder iſt in jeder Barnifen ein 
vom Staate bezahlter Lehrer angeftellt. 

Vor der Theilung Sachſens eriftirte in Dem Eönigt. 
Schloffe Annaburg (jet zu Preußen gehörig) ein In= | 
ſtitut für 200 Soldatenknaben, welche daſelbſt auf Koa 
ften des Staates erzogen, und befonders zu Tambours 
und Hautboiften abgerichtet wurden. Jedoch Eennte je: 
\ der ein Handwerk oder eine andere Beſtimmung wäh- 

len, und erhielt dazu 10 bis 12 Reichsthaler., 

In der chirurgiſchen Akademie zu Dres» 
den werden nicht: bloß Eleven, fondern auch angeftelle 
ten Kompagnie » und Spitald : Chirurgen mebizinifche, 
hauptſächlich aber chirurgiſche ünd anatomifche Worles 
fungen gehalten; daher von den nicht in Dresden lies 
genden Regimentern ein Theil der Kompagnie« Chi: 
rurgen zu einem zweijährigen Kurs nad Dresden bes 
rufen wird. 

Sn der Thierarzneiſchule ‚u Dresden, die 
auch für das Civile beftimmt ift, werden die Fahnen⸗ 
fhmiede der Kavallerie und des Traing gebildet. 


I. Beförderungs» Spflem, 


Die Dffizieröftelen bei der Infanterie, Aemee⸗ 
Reſerve, Artillerie und dem Ingenieurkorps werden in 
der Regel nur den Zöglingen der Ritters und Militärs 
Akademien verliehen. Nur in befondern Fällen werden 
auch ausgezeichnete Unteroffiziere und Gemeine zu of⸗ 
fizieren befördert. 

Bis zum Hauptmann erſter Klaſſe geht die Beför⸗ 
derung nad) dem Rang; nur die Verſetzung in den Ges 
neralftab mit einem höhern Grab macht hier eine Aus⸗ 


nahme. Zu Stabsoffizieren rüden nur die für dieſen 
böhern Wirkungskreid geeigneten Hauptleute oder Ritt- 
meifter vor, welche daher in den jährlichen bei der Mu⸗ 
flerung einzureichenden Konbuitliften als ſolche aufge: 
führt werden müffen. Die Majors rücken obne Aus: 
nahme nad dem Rang bis zum Oberftlteutenant vor. 
Die Beförderung zum Oberften, und dann zum Gene: 
tal, iſt derfelben Bedingung unterworfen ‚ wie jene 
vom Hauptmann zum Major, 

Zu Öeneraladjutanten des Königs werden Ober« 
ften und Oberftlieutenante ernannt; leßtere erhalten da⸗ 
duch immer den Grad ald Oberfe. 

Die Prinzen des Fonigl. Haufes find Oberſten und 
Chefs der Regimenter, welche ihren Nahmen führen. 
Außer dem finden in der Regel Feine Chefs von Negis 
mentern Statt; auch find mit der Inhaberſtelle Eeine 
Emolumente verbunden. Nur ald eine befondere Aus: 
zeichnung ernennt der König zumweilen auch Generale 
zu Chefs von Regimentern, 


K, Berforgung der Invaliden. 


Die Verforgung der Unteroffiziere und Gemeinen 
beftebt in: | 

a) Verfeßung zu den Garniſons-Kompagnien; 

b) Penfionen ; 

c) Gratifikationen, d. h. Ertheilung einer Summe 
zur Errichtung eines kleinen Etabliſſements; 

d) Eivilr Verſorgungen; und 

e) Sreifheinen , d. h. Befreiung von Abgaben, 
die der verabfchiedete Soldat von dem Handwerk ıc., 
Durch dag er fih ernähren will, zu entrichten hätte. 
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Nur altgediente oder im Militaͤrdienſt invalid ge— 


wordene Soldaten haben auf dieſe Verſorgungsarten 


Anſopruch, die bei den jaͤhrlichen Muſterungen von dem 
fommandirenden Generalen verliehen werden. 

.Invalide Offiziere werden durch Anſtellung als 
Platzkommandanten „Verſetzung zu den: Invaliden- 
Kompagnien; Übertritt in Civifftellen und durd Pen 
fionen verforgt. — Bei Überfegung zu Eivilanftellun- 
gen hat der Eommanbdirende General zu befimmen, ob 
die Anſprüche auf Verforgung gegründet find; die Ci- 
vil = Inftanz.entfcheidet, ob der um die Stelle ſich bewer: 
bende Offizier die nörhigen Kenntniffe und Eigenfhafe 
ten beſitzt. 

Auf Penfion erhält man durch Invalidität oder 
-Jange Dienftzeit Anfprud. Über erftere entfheiden ver: 
pflichtete Ärzte, über letztere eine königliche Beſtim— 
mung, bei welcher Kampagne-VJahre doppelt gerech⸗ 
net werden. 

Dreißig Jahre find bie in der Regel zur Penfio: 
nirung erforderliche Dienſtzeit. Die Penfionen find fols 
gender Maßen bemeffen. 

| . Reichsthaler. 
»Ein General.1000 — 2000 jährlid 


— Diet 2.0.2.0. 600 — Bo — 
— Dberfllieutenantund Major 500 — 700 — 
— SapitüiN » 2 2 2 200 — 40 — 
— Lieutenant . 2 2.100 — 200 — 
— Geltweil . . 2. 5: — 8 monatlich 
— Öergeant oder Korporal 3 — 5 — 
— Gemeiner.. 2 — 5 — 


Die Generäaͤle und Stabsoffigiere, die durch Me: 
duktion und andere Verhältniffe Feine aktive Anjtellung 
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haben, erhalten ein Wartegeld, welches ungefähr die 
Hälfte des Gehalts und der Emolumente ihres Grades 
beträgt. Jetzt find die Meiſten, fo wie alle überzähligen 
fudalternen Offiziere, bei der Armee » Referve angeftellt. 

Zeder Offizier, der feinen Adfchied nimmt, und 
dem die Tragung der Armee » Uniform bewilligt wird , 
behält ven Rang und Zitel, den er zulegt hatte. Der 


König ertheilt aud) in befonderen Fällen bei Entlaſſun⸗ 
gen einen höhern Grad. 


L. Zeughäufer, Stüdgließerei, GeweHrfas 


Zeughaufer find zu Dresden und Königfkein. Sei 
Exiterem ift auch eine Stückgießerei. 

Die einzige Gewehrfabrik zu Suhl im Hennebers 
gifchen ift bei der Theilung Sachſens abgetreten wor⸗ 
den. Es wird jeßt eine neue bei Dresden ingelegt. 

Nach der Abtretung von Torgau und Wittenberg. 
ift die ergoeſte— Königftein die einzige Feſtung in 
Sachſen. | Ä 


M. Militärorden. 


Der St. Heinrichdorden , der an einem hellblauen, 
am Nande gelb geftreiften Bande: getragen wird, iſt 
eine ausfchließlich für die im Kriege bewieſene Tapfer« 
keit beftimmte Auszeichnung. Für Generäle und Offi⸗ 
jiere gibt ed drei Klaſſen: Großfreuge, Kommandeurs 
und Ritter. Die eriteren zwei können nur Generale 
erhalten. 


Für Unteroffiziere und Semeine int ad zwei Klaf- 
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fen: goldene und fildberne, Medaillen , weldhe an dem 
nämlihen Bande getragen werden. 

Der König allein ertheilt auf Vorſchlag des kom⸗ 
mandirenden Generalen diefe Auszeichnung, ſelbſt den 
Unteroffizieren und Gemeinen. 

Beſondere Vorrechte oder pecuniäre Vortheile ſind 
mit dieſem Orden nicht verbunden. Bloß die Witwen 
der decorirten Soldaten erhalten bei Zurückſendung der 
goldenen 100, der ſilbernen Medaille 25 Reichsthaler. 


N. Heirathen 


Ä Jeder Offizier muß zu feiner Verehligung die Er- 

laubniß des Königs anſuchen. Diefem Gefuhe muß 
die Erlaubniß der Ältern, das Taufzeugniß, ein Do: 
cument über ben Befig eines gemeinfhaftlihen Vermö⸗ 
gend, und ber Revers der Braut, nad) dem Tode ih» 
res Mannes auf Feine Penfion vom Staate Anſpruch 
machen zu wollen, beiliegen. Wenn überdieß das Of: 
ſizierkorps des Regiments nichtd gegen die bürgerlichen 
Berhäaltniffe der Braut einwendet, fo wird die Er: 
laubniß felten verweigert. 

Den Unteroffizieren und ®emeinen ertheilt ber 
Negimentsfommandant auf das Zeugniß des Compag— 
niefommandanten: daß die Frau auch in Abmwefenheit 
bes Mannes fi) werde ernähren Eönnen, und die Meis 
rath für den Soldaten vortheilhaft ſey, die Heiraths⸗ 
bewilligung. Man fucht jedoch fo viel möglich das Hei⸗ 
vathen ber Soldaten zu befchränken. In einem Feld- 
zuge bürfen nur 3 Meiber, die Eochen und waſchen 
fönnen, ber Kompagnie folgen. 

Es beſteht eine Penfionskaffe des Staats, in wel: 


— 
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de jeder um einen Grad vorrüdente Offizier durch zwei 
Monathe den Betrag der Gehaltserhohung erlegt. Aug 
diefer erhalten nicht allein die bedürftigen Offizierdwits 
wen (auch ungeachtet des Reverſes), fondern auch die der 
Unteroffiziere und. Öemeinen , die bei ihrer Verbeiras 
tbung 18 Thaler für diefen Zweck zahlen, verhältniß- 
mäßige Penfionen, und Erziehyngsgelder für ihre Kins 
der, Die Frauen der Offiziere, Ungeroffiziere und Ge⸗ 
meinen erhalten, während ihre Männer | im Felde find, 
Quartiergeld. 


O. Uniforms⸗Auszeichnung. 


Die Generale haben blaue Uniform, mit golde— 
wes Stickerey, goldene Treſſenhüte, zwey goldene 
paulets, und Feldbinden von den Nationalfarben weiß 
And grün. Diefe Farhen haben auch alle übrigen Feld⸗ 
zeichen, Port D’Epees und Cordons. 

Die Stabsoffiziere haben 2 Epaulets, eine Treſ⸗ 
ſe von der Farbe der Knöpfe um den Kragen, und 
überdieß der Oberſt 3, der Oberſtlieutenant 2, und ' 
der Major ı Liße, Die Oberoffiziere haben 2 Gontre- 
Epaufets mit Franzen, ber Hauptmann 9, ber Oberlieu: 
tenant 2, und der Unterlieutenent 1. Lige auf dem 
Sragen aber ohne Treſſe. 

Nur die Generale tragen Befdfinden, Die Une 
teroffiziere. unterſcheiden fi ſich ebenfalls durch Treffen und 
Litzen auf dem Kragen und Czako. 





| IM. 
Beſchaffenheit 


Der 


beutfchen Kavallerge in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderte. 


©: wie der Gelehrte überhaupt, wenn er auf diefen 
Nahmen Anſpruch machen will, die älteren Syſteme, 
die Fortſchritte und Verbeſſerungen in ſeinem Fache 
kennen und wiſſen muß, eben ſo gut könnte man wohl 
mit Recht von einem Militär von umfaſſenderer Bil⸗ 
dung fordern, nicht nur den Zuftand der Kriegskunft 
feiner Zeit vollfiommen zu Eennen, fondern ſich auch 
mit den Kriegäfyftemen der früheren und fpateren Jahr: 
bunderte bekannt zu maden. Zu wiffen, wie eg war, 
ift oft eben fo interejfant und nützlich, als zu willen , 
wie es jetzt iſt. Beſonders gilt diefes von den Waffen. 
° Der Krieg ift fo alt als die Erde. Auf die Kriegsfpfte- 
me der Alten wurden unfere heutigen gebaut. — Obi, 
ge Forderung bleibt aber nur in gewilfer Rückſicht ger 
recht, weil es nicht in den Kräften bes Einzelnen liegt, 
ſich Kenntniffe zu erwerben , die man nicht überall 
findet, was ganz vorzüglich von der älteren Kriegskunft 
der Deutfchen feit Erfindung des Pulvers bis auf die 
Zeiten Eugens von Savoyen gilt. — Es ift viel über 
‚die Kriege der Nömer und riechen, die Bewaffnungs- 
art ihrer Meere, die verfchiedenen Eintheilungen und 
Zweige derſelben, und ihre Taktik überhaupt , ge: 
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fhrieben worden; aber gar feine Werke befigen wir 
über die Kriegskunft der Deutfchen in den frühern Jahr⸗ 
hunderten; denn die Befchreibung eines Krieges, eines 
Feldzugs, oder einer Schlacht von der Hand eines ale 
ten Chroniſten macht noch feinen Lefer mit dem damar 
ligen Zuſtand ber Taktik, mit der Organifation, Be: 
waffnung und den damals erforderlichen Kenntniffen 
ter verſchiedenen Waffengattungen bekannt. Diefen 
Mangel empfindet'nicht nur zum Theil der Militär, 
fondern auch in gewiſſem Örade der Gefhichtfchreiber : 
denn wie Vieles blieb in den Werken der riechen und - 
Römer unerklärbar, wenn man nicht die Fundamente 
wüßte, worauf alle jene Erfheinungen beruhen. Eine 
Menge Öelehrte haben ewig denkwürdige Kriegscpos 
hen aus der Geſchichte hervor gehoben, und fie in ei- 
genen Werken befhrieben. 3. B. Schiller den Abfall 
der fpanifchen Niederlande und den dreißigjährigen Krieg. 
Aber es fräge ſich, iſt es nicht ein fehr nöthiger und 
interejlanter Punct, aud genau zu willen, wie weit 
man in diefem Jahrhundert in der Kriegskunſt vorge⸗ 
ſchritten wäre ? — Laſſen ſich auch Feldzüge und Schlach⸗ 
ten beſchreiben, ohne die Bewegungen zu kennen, 
welche die damaligen Armeen zu machen verſtanden? — 
Schwerlich. — Beiträge über beſonders denkwürdige 
Eyochen’bleiben für Jeden von Intereſſe, da die Aus: 
einanderfeßung dev Elemente, worauf das Ganze be: 
ruht, ein noch vollig unbebauted Feld if. — Alte 
deutſche Werke über den Zuſtand der Kriegskunſt des 
fiebenzehnten Zahrhunderts find Außerft felten, und die 
wenigen, die vielleicht noch in irgend einer großen 
Bibliothek eriftiven , find beinahe vollig vergeſſen. — 
Wir heben daher Eines vorzugsweife hervor, welch es 
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zwei Jahre vor Ausbruch des bdreißigjährigen Krieges, 
nämlich Anno 1616 erſchienen ift, und von der Ka: 
vallerie handelt, da dieſe Waffengattung damals fi 
einer vollfommneren Ausbildung als die fehnell zufam: 
mengerafften und eben fo fhnell 1 verfaufenden Fuß⸗ 
gänger rühmen Eonnte. 

. Es führt den Titel: Kriegskunſt zu Pferd, 
darin gelehrt werden, die initia und fun— 
damenta der Kavallerie, aller vier Theis 
len; als Lanzierers, Kühriffierers, Kars - 
biners und Dragveng, was von einem je 
den Theil erfordert wird, was fie präfti- 
ren Eönnen, fammt deren Ererzitien ꝛc., 
von Johann Jacobi von Wallhbaufen, der köbl. 
Stadt Danzig beftellten Oberft-Wachtmeifter und Haupt⸗ 
mann. Frankfurt am Main 1616, Elein Folio mit 4d 
Kupfertafeln. 

Diefes Werk dürfte wohl nur noch i in den größern 
Bibliotheken Deutſchlands zu finden ſeyn. Wir wollen 
daher den Leſer im Auszuge damit bekannt machen. 

— — 

Da man es in früheren Jahrhunderten mit ſyſte⸗ 
matiſchen Eintheilungen (welche heut zu Tage beinahe 
ein Hauptgegenſtand geworden zu ſeyn ſcheinen), noch 
nicht ſo weit gebracht hatte, ſo beſteht nach Wallhauſen 
das ganze Kriegsweſen in zwei Stücken: 

1) Sm Mann, und 

2) in der Bewaffnung besſelben. Um ſich kurz 
auszudrucken ſagt er in viris et armis*). 

*) Bielleicht dachte er hier an das Birgilifhe: Arma 
- virumque cano etc. uiberhauot achtet er die Alten be⸗ 
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An Rüdfiht der Art, wie man flreitet, oder in 
NRückſicht des Mannes befteht nach ihm bie Kriegskunft 
in brei Hauptzweigen : 

a) In dem Kampfe zu Su, 

b) zu Pferd, | 

c) zu Schiff. ® 

a) zerfällt nach ihm in vier verfchiedene Theile: 

1) in Musketierd und Pidenierd oder fogenannte 
Doppel» Söldner eines ganzen Regiments, Kahn 
leins, ober einer einzelnen Truppe; 
2) in die Kriegskunft der. Archilay (Artillerie) ; 
3) in die Kriegskunft der Fortifikation; 
4) in die Kriegskunft. der Schlachtordnungen- 
b) beſteht nach ihm: 


) aus dem Lancier, Lanzenträger (Lanzierer), ent⸗ 


weder mit der Lanze oder dem Rennſpieße; 


2) aus dem Küraffier (Kühriſſierer), mit ber Co⸗ 


razzen oder dem Kühraß; 
3) aus dem Arquebuſier (Harquebuſi jerer), mit dem 
Bandellierrohr; 
4) aus dem Dragoner (Dragoen), mit der Musket 
und der Picke. 


Diefe vier Arten Reiterei zerfallen wieder in die | 


ſchwere und leidte: 
a) Schwere begreift den Lancier und Kuraſſier, 





ſonders hoch. Aus gleichſam ihm angeborner Achtung 
für Vegetius, Frontinus and Älian nennt er letz⸗ 
teren den Herrn Doktor Allan. Es gab alſo auch 
nach feinem Sinne Doktoren der Kriegstunft. Schas 
de, daß man auf Feiner Univerſität dazu promoviren 
Tann. 


A 
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wann der erfte mit ſchwerer oder fhußfreier Au: 
ftung bedeckt ift; 

b) Leichte begreift den Arquebufier und Dragoner, 
und auch leicht bewaffnete Yancier. 
Übrigens indem er die Beſchaffenheit der Armatur 

betrachtet, findet er offenfive und defenfive Waifen: _ 

a) Die Warfengattung mit dem Küraß ift befenfiv ; 

b) der Arquebufier und Dragoner offenfiv ; 

c) der Lancier offenfiv und defenfiv. 


I. 
Die Lanzierer. 


Der Tancier wurde als ber ebelfte und Eöftlichite 
Theil der Kavallerie, und zwar aus zwei Urſachen be: 
tracdhtet: | | 

1) weil. er mehr Übung, Gewandtheit und Kennt: 
niſſe von Nöthigen hatte, denn jeder andere Zweig 
der Meiterei; und weil er | 


2) vor allen Andern das beſte und Eöftlichfte Pferd 
ritt. 

Walldaufen geht nebenbei von dem alten Grund: 
faße aus, die Lanze fey die Königinn aller Waffen, 
und bedauert, daß, da Turniren und Speerbrechen 
abgefommen fey, — folglic) die alten Adeligen und Rit: 
ter durch Leute erfeßt werden müſſen, die aus armern - 
Ständen find, diefe nicht die gehörige Aufmunterung 
erhalten, und nidt im höheren Solde ſtehen. 

Der Lancier des 17. Jahrhunderts glich unferen 
heutigen Lanciers oder Uhlanen beinahe in feinem Stü— 
de. Er trug einen vollftändigen Küraf und Helm, nebſt 
Arm⸗ und Beinfhienen, wodurh er vom Hanpte bis 


! 
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auf das Knie wenigftens bededt wurde. — Das Vor: 
dertheil bed Harniſches war musket- und piſtolſchuß⸗ 
frei: Nahm man diefed doppelt, wodurd die Rüftung - 
um ein bedeutendes an Gewicht zunahm, um den Rei« 
ter felbft bei nicht vorherzujehenden Fällen zu ſichern, 
fo gehörte der Lancier zur fehweren Neiterei; war es 
einfach, zur leichten. Er trug ferners eiferne Hands 
fhuhe. Alles mußte den-Öliedern gehörig anpaflen und 
fiten. — Hierauf Fam die Lanze. Wallhaufen tadelt 
die damals gebräuchlichen als zu leicht: denn rechte 
Lanzen gegen Fußvolk und Reiterei follten, nad) fei« 
ner Meinung, wie ein Spieß oder eine Picke ſeyn, 
nach Art jener, deren fich die Infanterie bediente, und 
von einer Länge von 18, oder höchſtens von 20 — 21 
Schuhe *). Unten zwei Schuh vom Ente war ein le- 
derner Riemen, um fie an dem rechten Arme zu tra- 
‚gen. Die Spige war dreieckig, oder auch zweifchnei- 
dig, und in das Holz eingeftoßen, nicht wie bei der 
Picke mit eifernen Federn befeſtigt. — Saß er zu Pfer: 
de, fo hatte er ein zum Hauen und Stechen eingerich⸗ 
teted Schwert mit einfachen Korbe um den Kürafi ges 
gürtet, um, wenn die Lanze brach, und fein Piſtol ab: 
geſchoſſen war, es ſchnell zu ergreifen. — Außerdem 
führte er, wo nicht zwei, wenigſtens doch ein Piftol, 
welches ftetd geladen war, und eine Unze Blei fhof: 
‚er ding fie mit Ladung, Spannung und aufgefegtem 
Drachen oder Hahn, mit Pulverflafche oder Patronta= 
ſche, auf die beiden Holfter. 


% 





*) Folglich viel länger als die macedonifhe Sariſſe. 
Diele war 14 bis 16 Kubitus lang. Der Kubitus hatte 
13,078. rheinländifche Deztmalzolle. 
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‚wenn er fich mit einem Knie auf den Boden nie⸗ 

. derließ, um einen gewiflern Schuß zu machen, 
mit der Lanze am bequemften Orte zu durchſtoßen. 

Um ſich in genannten drei Arten zu üben, ſtach 
er nad den an einem Pfahle angebrachten Zeichen, 
und übte fi außerdem, einen Hut oder Handſchuh in 
vollem Karriere vom Boden mit ber Lanze zu heben „ 
um mehr Seftigkeit und Gewißheit in allen Bewegun⸗ 
gen zu erlangen. 

Außer dem Gefechte führte er die Lanze 
‚ 2) entweder aufrecht ftebend,, oder 
| 2) ſchleifend, oder verdeckt, indem er fie, in der 

Mitte, oder die größere Stechftange beim Eins 

fpnitte, .mit der Nechten faſſend, an der Spige 

fenkte. Diefe Art fie zu führen, gewährte oft eis 
nen befondern Vortheil, indem der Keind auf 
eine gewiſſe Ferne nicht wußte, ob er Lanciers 

oder Küraffiere vor ſich babe , und folglich im: 

Zweifel ftand, worauf er attalire, oder von wen 

er angegriffen werde. 

Sobald der Lancier dem Feinde begegnete, feßte 
er exit fachte, dann mit Galopp, und zulegt, wenn. 
er ihm ſchon nahe war, mit vollem Karriere an; — 
bielt anfangs bie Lanze aufrecht, fenkte fie etwas, 
wenn er bie Hälfte der Diftanz burdrannt batte, und 
zuletzt nad) Exforderniß, wenn er in der Nähe des 
Feindes war, um feinen Stoß zu vollbringen. Über« 
dieß fällte er fie noch rechts und lin: rechts, an ber 
rechten Seite des Pferdes, welches ald die gewiſſeſte 
und fiherfte Führung angefehben wurde; links, wenn 
er die Lanze, fie im rechten Arme haltend, und fi 
in ben linken Bügel fteifend, an bie linke Halsſeite des 

M 
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Pferdes Beachte. Das Lentere bot biöweilen die Gele⸗ 
genheit dar, des Feindes Lanze zu pariren, und ihm 
einen geſchickten Stoß beizubringen ; hatte jedoch auch 
den Nachtheil, daß der Gegner, wenn er dem Lancier 
zuvorkam, und ihn an der rechten Beite faßte, indem 
er das nämlihe Mandver ſchnell befolgte, diefen mei⸗ 
ftend aus dem Sattel warf. — War der Gegner ganz 
armirt , fo wählte der Lancier vorzugsweife jene Füllung 
der Lanze , wodurd) fie weniger als horizontal (unters 
huͤts) zu liegen kam, um, wenn man dem Manne 
nichts anhaben konnte, doch das Pferd niederzuſtoßen. 
— Übrigens mußte er jederzeit ſuchen, dem Feinde die 
linke Seite abzugewinnen , weil diefed des Reiters 
ſchwaͤchſter Theil if; deßwegen fällte man auch die 
Lanze meiftend rechts, um die linke Bruft des Pferdes 
oder Mannes zu treffen. 

Weil der Lancier, wenn er die Lanze nicht mehr 
gebrauchen Eonnte, zu der Piflole griff, fo gemößnte 
er fih auch, ſowohl ftehendes Fußes, ald im Schritt, 
Galopp und im Karriere, mit der Piſtole nach dem Zie⸗ 
le zu ſchießen. Konnte er ſeinen Gegner durch die Ku⸗ 
gel nicht beſchädigen, ſo ſchoß er auf die linke Bruſt 
‚des Pferdes. Wiewohl auch deſſen Kopf eine Blöße 
gibt, fo wurde doch diefer Schuß für unfiher und ges 
fährlich gehalten, weil er eher zu verfeblen if. 

Die legte Hilfe des Lanciers war das Schwert. 
Er ſuchte, weil er hart auf den Feind prellen mußte, 
die linke Bruft des Pferdes oder deſſen Hals zu durch⸗ 
bohren *). 


) Wolyanfen gibt hiebei die NReoel, alle Stihe mit 
gebogenen, und nicht mit geſtrecktem Arme zu verrich⸗ 
ten, fowohl der Zierlichkeit, als der Sewißbeit des 
Stoßes wegen. 
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II. 
Der Kuhrießierer. 


Der Küraſſier trug, wie der Lancier, einen Helm 
zum Schließen, einen ganzen Küraß, Arms und Bein⸗ 
ſchienen und eiferne Handſchuhe. "Über die Rüffung 
Datte er ein Eurges fchneidenbes Schwert gegürtet, ſo⸗ 
wohl zum Hieb aldı zum Stich. Am Sattel führte er 
zwei Piſtolen, we Ihe, bevor er noch aufſaß, gefpannt 
wurden, und an der rechten Piſtolenholfter die Pul⸗ 
verflaſche und zwey Sponner. 

Das Pferd brauchte nach allgemeiner Meinung 
nicht das beſte zu ſeyn. Ein jedes wohlgebaute Pferd, 
welches die üblihen Bewegungentonnte, wurde für 
disfe Waffengattung als tauglich erachtet. — Ihr Zweck 
war, in großen gefchloifenen Maflen feindliche Anfälle 
aufzuhalten und zu brechen, oder auch ſelbſt auf Teiche 
armirte Neiterei und Infanterie einzudringen. Der 
Küraffier übte fi bloß mit dem Schwert und der Pi- 
ſtole. In Hinficht der leteren galt, daß wenn er fid 
ihrer bedienen wollte, er ed nur in möglichfter Nähe, 
und nicht eher that, als bis er gleihfam Bruft an 
Bruſt hielt, und den Feind beinahe mit der Flamme 
des ſich entzundenden Pulvers befchätigen Eonnte: — 
Er ritt gegen den Feind im Trab oder auch im Galopp, 
und man wandte ihn, wie den Lancier, eigentlich nur 
daan, wo feſtes Erdreich war. Ungleiches Zerran bins 
gegen. durfte ihm Eein Hinderniß ſeyn. Anders war es 
mit dem Lancier. Man machte die Erfahrung, daß er 


fih dort ſeiner Lanze nicht mis dem gehörigen Vortheil 
M2— 
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zu bedienen vermöge, und bradte ihn folglid unter 
ſolchen Umſtaͤnden wo, möglich nicht ind Gefecht. 


Parallelezwifdendem Sancierunb 
Kürafſier. 


Der kancier iſt offenbar die älteſte Gattung Deuts 
fher.Reiterei, indem nach Erfindung des Pulver ber. 
vom Kopf bis zum Buß geharniſchte Mann bloß den 

Schild wegwarf, und fih dafür mit einem Feuerge⸗ 
ſchoß bewehrte. Er hatte feine blühendſte Epoche bis 
auf die in der zweiten Mälfte bed 16. Jahrhunderts 
entftandenen niederländiſchen Unruhen, in Folge deren 
das fpanifche Joch abgeſchüttelt wurde , und bie auf die 
Kriege der Hugenotten und Katholiken. in Franke 
reich. — Walldaufen gibt den Grund an, warum die 
Lancierd bei. unferen Nachbarn, den Franzoſen und 
NMiederländern damahls in Abnahme kamen. Da fo: 
wohl Pferd ald Mann befondere Eigenfhaften befißen 
mußten, die ununterbrocen fortdauernden Feldzüge 
aber deren Bildung erfchwerten, auch beide Frieg« 
führende Mächte ſich nicht im Stande fahen, in der‘ 
Länge die überaus hoben Koften zu erſchwingen, folg- 
lich der Sold oft in Rückſtand blieb, fo Töfte fich diefe 
Waflengattung, beren Zufluß immer ſchwächer ward, 
in Sranfreih und den Niederlanden völlig auf. Die 
‚ meiften Sanzenträger zogen nad) dem Verluft ihrer Pfer⸗ 
de, dafie feine neuen wohlabgerichteten haben konnten, 
und auch nicht unterftügt wurden, zu Zuß in die Hei⸗ 
math. —. Die Gegner unfers Autord benügten nun 
diefen Umſtand, um zu beweifen, daß der Lancier zwar 
‚ein trefflicher und nüglicher Zweig der Neiterey fey, 
„ aber doc nichs den entfchiedenen Werth beſitze, den 
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Wallhauſen ihm beilegen wolle, weil font Morig von 
Oranien die zu feiner Zeit noch beſtehenden niederläns 
difchen Lanciers nicht in -Küraffiere umzumandeln ges 
fucht hätte. Wallbaufen entgegnet aber „ daß die Abs 
Schaffung oder Eingehung derfelden in den vereinigten 
Provinzen außer den angeführten Urſachen auch auf dem 
Grunde beruht babe, daß, da man die Streitkräfte 
der verfchiedenen Staaten oft anderwärtd habe verwen: 
den müjlen , man den Boden bisweilen zu wei und. 
zu moraftig gefunden habe, um Lanciers mit entfchies 
denem Nugen gebrauchen zu. Eönnen. Georg Baſta, 
ein italienischer Kriegsbauptmann, welcher vierzig Jah⸗ 
re in der Kavallerie diente, fehrieb eine Abhandlung 
über die Meiterei (Governo della Cavalleria), und 
fuchte befonders in dem 4. Buche, Kap. 7, zu bewei⸗ 
fen , daß der Küraffier vor ..dem Lancier den Vorzug 
verdiene. Unfer Autor erhob fi mit Heftigkeit dage⸗ 
gen, und erklärte, daß man nur nothgedrungen in 
manchen Ländern: diefer Waffengattung den Vor⸗ 
zug eingeräumt ‚hätte. Baſta weiß eigentlich ſelbſt nicht „ 
was er will. Er räumte ein, die Lanze fey zur Durch⸗ 
brehung des Feindes und zur Erlangung des Sieges 
eben fo wirkfam -ald nötbig. Er folgt den von Walls 
haufen aufgeftellten ©rundfägen ; erinnert auch neben- 
bei, daß man ſich ber Lancierd nurin Heinen, nicht zu 
tief geſtellten Haufen bedienen ſolle, indem nur die zwei 
vorderſten Glieder recht eigentlich wirken könnten *), 





) Gegen dieſen Grundſatz, ordnet er aber felbft feine 
Lanciers 6, 8 und 10 Glieder hoch. Wallhauſen ta⸗ 
delt bei jeder Gelegenheit ſeine Inkonſequenz. Aber 
iſt es heut zu Tage anders? — Mancher ahnet et⸗ 
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und fchließt damit, nachdem -er geftanden bat,, der 
Lancier bedürfe eine größere Ausbildung denn der Kü⸗— 
raſſier, baß, weil die legtere Waffengattung nun ein: 
mal- aufgekommen, und bereits in Anfehen fey, fie 
auch) den Vorzug verdiene. Unfer guter Autor Eann 
biefen Schluß nicht verſtehen, und wir entdeden feine ' 
Bündigkeit auch nicht *). Nachdem Baſta den Küraffier 
auf alle mögliche Weife zu: erheben geſucht bat, ſchlaͤgt 
er fih am Ende aufeine nody auffallendere Weife felbft. — 
„Würde man,” fagt er, „taufend Lanzenträger wider 
tgufend. Küraffiere auftreten: laffen , und blieben leßtere 
nicht eng geſchloſſen, fo würde man fie bald von den 
Langen durchbrochen, und getrennt fehen : hundert Lan⸗ 
ciers Eönnten auf folhe Weife nicht allein hundert Küs 
taffiere,, fondern auch. mehr"erlegen.” 

Wir glauben nicht .nöthig zu ‚haben, den Lefer 
wieberhoft aufmerkjam zu machen , daB wir von dem 
Anfange des ı7. Jahrhunderts reden. Die bisher aufs 
geftellten Örundfäge und gemachten Bemerkungen find’ 
fiher alle richtig , weil fie mis der damaligen Art Krieg 





was Unzweckmäßiges, und bemeift auch, daß dem fo 
ſey, hat aber den Muth oder die Kraft nicht, es beiler 
zu machen, oder zweckmäßigere Mittel vorsufchlagen. 
- Bbfta erkennt vieles WManaclpafte, tadelt es, und 
Bleibt dennoch beidem "Alten ſtehen. — Die Macht der 
Gewohnheit iſt oft Außerft ſchwer zu übermältigen!! 
“*) Der alte. Kriegsmann macht darüber folgende Gloſſe: 
„Mir kommt dieſes Argument io vor, als ob einer 
fagte: Ich will beweiſen, daß lauteres, Mares Waller 
das allerwrißefte auf Erden, und weißer denn der 
ESohnee if; der Schnee ift aber das allerweißefte, — 
ergo hat gewöhnliches helles Waſſer den Vorzug.” — 


T 
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u führen im .engften Verbande ſtehen. — Sowehl 
Wallhaufen als Baſta waren langgediente Soldaten, 
und ſprechen meiſtens aus Erfahrung. Aber da ſich un⸗ 
ſer ganzes Kriegsſyſtem verändert hat, ſo laſſen ſich 
jene Vorſchriften, ſo viel Gutes auch manche haben 
moͤgen, nicht auf die heutigen Zeiten übertragen. 


uil. | | 
Dez Arquebuftierer oder BandellienReiten 


Der Arquebuſier, weil er nicht fo ſchwer, als beis 
de. vorgebende Waffengattungen gerüftet war, gehörte | 
zur leichten Reiterei. 

Er führte einen ganzen Harniſch und eine offene 
Sturmhaube. Ertrug weder Arm: noch Beinfdienen. 
— Seinen Namen erhielt er theild von dem langen 
Rohr, theild von.der Bantouillere, welche von der Ach⸗ 
fel zur rechten Hüfte ging, und woran felbes befeftigt 
war. — In einigen Heeren führte er jedoch auch bis: 
weilen bloß ein ſchußfreies Vorderſtück, welches wie bei 
den öftreihifchen Küraffiers durch zwei fi) auf dem Ruͤ⸗ 
den Ereugende Riemen angeihnallt wurde. Das Rohr 
hatte gewöhnlich die Länge von vier Schub, ſchoß eine 
Unge Blei, und war mit einem Feuerſchloß verfehen. 
Der Arquebufier führte auch außerdem eine, oder aud 
zwei Piftolen. An feinem Gürtel hing eine Schleife von 
Leder, woran bie Pulverflafche ſammt Spanner befeftigt 
war. Er führte in einem Heinen , gleichfalls daran bes 
feftigten Sacke Kugeln, ober auch ganze Patronen, 
um, wenn die Gefahr dringend war, fhneller laden zu 
Eönnen. Legtere führte er auch bisweilen in einer am 
Sattelfnopfe angebrachten Patrontafhe, um bloß hin- 
unter langen zu dürfen. 

\ 
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Es wurde‘ von ihm ein. fiherer Schuß auf’ 200 
‚ und. 500 Schritte gefordert, welches bei einem Kaval- 
leriften außerordentlich viel fagen will, da meiftens der 
SInfanterift nicht einmal biefe uͤbung befigt. Er wurde‘ 
deßhalb in beftändiger Übung gehalten, und mußte fid 
gewöhnen, mit feinem langen Rohr rechts, links und 
gerade aus, und eben fo rücdwärts, zu fhießen. Dies 
ſes geſchah ſowohl im Schritt, Trab ald Galopp. — 
Außer den Labungsgriffen hatte er noch andere zur 
Bezeigung der Honneurs, und ed wurde von ihm ges 
fordert, fie nicht nur mit der gehörigen Schnelligkeit, 
fondern aud mit Zierlichkeit auszuführen. — Er trug 
im Reiten fein Rohr auf zweierlei Art: entweder aufs 
“recht, indem er den Kolben auf den rechten Schenkel 
fegte, welches nur dann ‚Statt fand, wenn er auf 
Vorpoſten war, oder. gegen den Feind ritt, — oder 
an dem Bandouillere hinunter hängend. Um das Schloß 
gegen Negen und feuchte Witterung zu fehügen, wur⸗ 
de auf der linken Seite dag Rohr mit einem Stüde 
gegärbten Leders verfehen, welches man. im Nothfalle 
überfchlug. 

Der Zweck diefer Waffengattung war, friſch und 
burtig den Feind mit einem wohlgenährten Feuer ans 
zugreifen, und da die Öelegenheit dazu fi) befonders 
im Vor» und Nachtrab ergab, fo wurde bem Arques 
bufier diefe Stelle vorzugsweife angewiefen. Man 
brauchte ihn ferner zu Patrouillen und zum Kundſchaf⸗ 
ten, auch Konvois zu begleiten, Bälle zu befegen und 
einzunehmen, Eur; man verwendete ihn dort, wo man 
mehr Nusen von dem Feuer ald von den blanken Waf⸗ 
fen ſich verſprach. Konnte er fein Rohr nicht mehr ge: 
brauchen , oder hatte ex Eeine Zeit mehr, ed gefhwind 
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zu laden, ſo ließ er es am Bandouillere hinunterfallen/ 
und. griff zue Piftole. Gewährte ibm mid) diefe- Seine 
Hilfe mehr „fs folgte ſein Seitengewehr. 

„Der Effekt dieſer Waffengatrung,“ ſagt Wau⸗ 
hauſen, „iſt mehr offenſiv denn befenſive, weil der 
Leib des Reiters ſchlecht geſchützt iſt. — Da es der 
Hauptkarakter dieſes Jahrhunderts war, alle Kavalle⸗ 
tie in tiefe Maſſen zu ſtellen, welches offenbar die 
Kraft des Reiters ſchwächt, ‚fo gab, zwar Wallhaufen 
zu, um nicht als Neuerer verfehrien zu werben, daß 
man die Arquebuſiers in A, 6, 8 und 10 Glieder 
ſtellen könne, bemerkte aber auch zugleich; ’ daß, je we⸗ 
niger Glieder man Bier eintreten laſſe, deſto ſtaͤrket 
und wirkſamer dieſe Waffengatiung werde. Er gibr 
hingegen zu‘, daß man fie in mehr Glieder als die Lan⸗ 
ciers aufſtellen. koͤnne. Sonderbar genug wollte er nicht 
bemerken, daß, wenn die Lanze Spielraum erfordere, 
und der im dritten und vierten Gliede ſtehende Mann 
dieſe nicht mehr gebrauchen Eonnte, dad nämliche auch 
von dem Rohre des Arquebufiers gelte. Seine Haupt⸗ 
beftimmung war das Feuer. Wie foll aber nun der in 
der Mitte befindliche Reiter feuern , wenn fein Vor⸗ 
mann ihm im Wege fleht? Kann doch das dritte Glied 
der Infanterie von feiner Waffe Eeinen Gebrauch 
machen, wenn nicht nad altfranzöfifhem Spitem ſich 
das vordere Glied auf das rechte Knie niederlieg? — 
Eine ſolche gefchloffene Maffe muß mandhmal, wenn 
fie nur auf mittelmäßig bediente Artillerie fließ, ein 
wahres Kanonenfutter geworben feyn. Um wie viel 
mehr würde diefes nicht heut zu Tage der Fall feyn, 
wo die Geſchuͤtzkunſt einen fo hohen Grad von Voll⸗ 
Eommenheit erlangt bat, — Überpaupe ift eine Ka⸗ 
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vallerie, die fih bloß mis Feuern befchaftigen fol, 
ein ſchlecht erdachtes Ding. Lanze und. Schwert find 
die Hauptwaffen der Reiterey; — Piltole und Kara: 
biner mögen, wenige Folle ausgenommen, beffer zum 
Alarmiten als zur Vertheidigung ſeyn. — 


| IV, 
Der - Dragon 
Wallhauſen hebt mit den Worten an: „Dieſes 


iſt eine lächerliche, aber an feinem Orte gebräuchliche 
und ſehr nützliche Reiterei. Man erdachte ſie deßhalb, 
weil man gefehen,, daß bei vielerley Anſchlägen, ſo 
durch Kavallerie allein nicht konnten ausgeführt werden, 
Fußvolk nöthig fey, und diefes doch nicht immer glei 
herbeigeſchafft werben Eönne. Man machte deßhalb eis 
nen Theit des Fußvolkes beritten *) * Deßhalb findet 





9 Heutigeb Tages geht man von. bem umgelehrten 


— * 


. Grundſatze aus. Der Dragoner iſt mehr Kavallerikt 
als Jnfanteriſt; der ältere mar aber mehr Jaufanteriſt 


‚ „ale. Ravallerift, weil man ihn erſt aus dem Fußvolke 


‚zog. Da ſich bei unferer Art Krieg zu führen, viel» 


leicht feit zwanzig und noch mehr Jahren der Fall 


ie mehr ereignet hat, daß man gezwungen war, 


Dragoner abſitzen, und mit der Muskete agiren zu 
laſſen, fo fragt es ſich, ob dieſes heutigen. Tages 


noch eine nothwendige Waffengattung ſey? Mau fins 


. det in älteren Kriegen: Säle, mo die Kavallerie im 


Berpältniß der Infanterie zu ſtark war, indem der 


Bußgänger Tange Zeit verächtlich ſchien. Jetzt ıft bei⸗ 


nahe der umgekehrte Fall, feit es in allen Ländern 


deutſcher Zunge Landwehr oder Landſturm gibt. — 
. Sn dee bairiſchen Armee fcheintt man dieſes bereits 
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man auch die Dragoner dieſer Zeit-mit denſelben Waf⸗ 
fen wie das Fußvolk. Sie beſtanden aus zwei verſchie⸗ 
"denen Arten: der Dragoner trug naͤmlich bisweilen 
einen Küraß; bisweilen auch nicht. Er führte als Haupt⸗ 
waffe entweder die Muskete oder die Picke. Die 
Muskete hing nicht‘, wie bei dem Ratabiner, an der 
rechten Seite hinunter ‚, fondern er trug fie über 
den Rüden hängerid. Ging es an den Feind, fo bielt 
ee nebft dem Zügel auch eine brennende Lunte in 
der linken Hand. Er übte fih im Schießen ; wie ber 
Karabinier. Stiefel und Sporne trug er nicht, weil 
diefe ald ein Hinderniß für ihn betrachtet wurden. 
Eben fo Eonnte er ftatt des Helms einen hochgeſtulp⸗ 
ten Aut mit breitem Nande und einer ‘darüber hän⸗ 
genden Feder tragen. — Führte er die Pide, fo trug 
er fie auf diefelbe Art wie ber Lancier. Saß er ab, 
fo wurden die Pferde gliederweis gekuppelt, welches 
dadurch geſchah, Daß, von irgend einem Flügel ans. 
gefangen, jeder Dragoner den Zaum um den Hal 
des Pferdes feines Nebenmannes warf. Zur Aufſicht, 
um zu verbüten, daß die Pferde nicht das Glied ver- 
Tießen , blieb eine geringe Anzahl Dragoner zurück. 

- Das Pferd durfte nicht nuy von Beiner befondern 
Gute ſeyn, fontern man hielt aud die fchlechteften, 
wenn fie nur- zum Reiten waren, für den Dragoner 
tuͤchtig; weil er bisweilen in den Fallkam, es ftehen 
laſſen zu müflen. Man machte alfo diefe Waffengattung 





vor Jängerer Zeit bemerkt gu Haben, indem man vor 
ſieben Jahren zwei Dragonerregimenter in Chevaur: 
legers oder leichte Reiter verwandelte, und dadurch 
die Zahl der. Ichteren auf ſechs fehte. — 
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ſchlocht beritten, um im  ungläctiägfen Falle nie viel 
zu verlieren. 

5, Nichts deſto weniger wurde bei allen Unternebs 
"mungen ; wo mänsauf Schnelligkeit und Rafchheit ſah, 
dieſe Waffengattung verwendet. Es ift ſchwer zu bes 
greifen, wie ein ſchlechter Reiter und ein nach ſchlech⸗ 
tered Pferd diefer Abſicht entfprechen Eonnten. — Die 
mit. Lanzen bewaffneten Dragoner oder Pickeniere zu 
Pferde wurden .befonderd tauglich erashtet gegen des 
Feindes Reiterei in engen Paͤſſen und Hohlwegen. Be⸗ 
fand man ſich im freien Felde, und ging auf den Feind 
los, ſo ſuchte man immer, wo moͤglich, die. Dragoner 
fo. zu ſtellen, daß fie Gelegenheit fanden, den Feind 
in den Flanken und im Rücken zu beunruhigen, um 
ihn zu überflügeln, und ihn in Unordnung zu bringen. 
In dieſem Stücke mochten ſie wohl die meiſte Ähnlich⸗ 
keit mit unſern Uhlanen haben. — 4 





Wallhauſen geht. nun im zweiten: Theile feines 
Werkes zu den verfchiedenen Bewegungen: und Manoͤ⸗ 
vres. über, worin die Kavallerie geübt wurde. Wir 
werben bderfelben ein. andered Mal ‚gedenken. — Es 
iſt auffallend, wie verfchieden jene alten Waffengattumr 
gen ‚von den ‚heutigen gleichnamigen find. Der alte 
Lancier eriftirt gar nicht mehr. Der Küraſſier bat den 
Daupttheil feiner Bewaffnung zum‘ Theil verloren , 
‚and handelt, wie jede Gattung Kavallerie , heut zu Ta- 
ge offenfv. Es war ein fonderbarer Gedanken der Al⸗ 
ten, Maffen aufzuſtellen, um die feindliche Kraft ſich 
. daran brechen zu-laffen. Eine ſolche tiefgeſtellte, unbe: 
wegliche, oder ſchwer bewegliche Truppe, muß wie ein 
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ſicheres Ziel geweſen ſeyn, woran Jeder feine Kraft 
üben konnte. Man bedachte nicht, daß der Angreifer 
im freien Felde gewöhnlich den Vorteil bat, und daß 
er, wenn er auch mit biutigem Kopfe abgewiefen wur: 
be, dennoch wieter kommt, und zuletzt — Tfiegt. — 
Der Arquebuſier oder Karabinier ift ; wie der alte Lan⸗ 
eier, bei den meiften großen Armeen völlig verfhmwune - 
den. In Frankreich zu den Zeiten feines größten Flo⸗ 
res unter Napoleon gab es nur noch zwei foldhe Negis 
menter, die mehr zum Prunke, zur Verherrlichung 
des Slanzes der Hauptftadt und des Hauptquartiers, 
als zum Kriege verwendet wurden. Außerdem hatten fie 
Ihre Natur verändert und wurden zur ſchweren Reiterei 
gezählt, indem Mann und Pferd von bedeutender Größe 
und Stärke feyn mußte. — Und was fagen wir von 
bem Dragoner?! — Ihm iſt beinahe nichts als der 
Name geblieben. — \ 
Die Kriegskunft überhaupt hat unter allen Kün- 
fien die größte Weränderung erlitten. Jede andere 
subt auf einem feiten ficheren Grunde, auf dem bloß 
fortgebaut werden darf. Was einmal dort’ ald wahr 
und unumſtößlich anerkannt worden iſt, bleibt es 
mit Eeinen Abweichungen immer. In der Kriegskunft 
‚geräth man immer aus dem Alten in das Neue, und 
aus dem Neuen wieder in das Alte. Det menſchli⸗ 
he Beift fpringt Hier gewöhnli von einem Extrem 
zum andern. In jenen Zeiten waren ed ned dichte, 
unbeholfene Maſſen, wodurd man den Feind zu ſchla⸗ 
gen vermeinte, ungeachtet man von dem Geihüß als 
Ien möglichen Vortheil ziehen wollte. Hundert. Fahre 
fpäter Iöfte ſich Alles in dünne Blieder auf, um dem 
feindlichen Bewer nicht fo fehr ausgefegt zu fepn. Das 
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durch wurben..alle Bewegungen und Stellungen ſchwan⸗ 
kend, unficher und leicht zu durchbrechen. In unfern 
Tagen fängt man ſchon wieder an, mehr denn je Vor: 
‚liebe für Maſſen zu gewinnen, zugleich aber auch für 
die blanfen Waffen, weldes Syſtem vielleicht eben fo 
 siel’für, ald gegen fi) bat. 

Beſonders auffallend ift es. aber, daß man in 
feüberen Sahrhunderten viel mehr Sorge für die Er: 
haltung des Mannes trug, indem man den Reiter im 
| Durchſchnitte mit einem Küraß verſah. Menſchenleben 

ſcheinen damals, obgleich die Kriege grauſam und ſchreck⸗ 
lich geführt wurden, dennoch in höherem Werthe ge— 
ſtanden zu haben. Heutiges Tages wirft man die ganze 
Population dem Feinde entgegen, der oft in gleicher 
Anzahl kömmt. Es gibt mehr Todte und Verwundete; 
aber das Reſultat iſt, daß einer der Gegner geſchlagen 
wird, was — vormals gleichfalls der Fall war. 

Die Laſt einer eiſernen Rüſtung nach alter Art 
mag freilich ein wenig unbequem und drückend ſeyn; 
aber ſie bietet hingegen auch entſchiedene Vortheile dar. 
Hätte es bei Leipzig noch Regimenter ſchwerer, vom 
Kopf bis zum Fuß geharniſchter Lanciers gegeben, es 
wäre eine große Frage, ob man nicht in kürzerer Zeit 
und mit halbem Menjhenverluft die franzöfifhen Quar- 
reed und Kolonnen geiprengt hätte. — Es ging vor 

‚ einiger Zeit das Gerücht, eine benahbarte Macht habe 
im Sinne, ein Küraffierregimenst auf diefe Art in Lan- 
cierd umzuwandeln. — . 

Die Zweige der Reiterei haben ſich fehr vermehrt. 
In jeder bedeutenden Armee gibt ed Huſaren, Che- 
vaurlegers und Chaſſeurs, welde, im runde betrach⸗ 
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tet, denſelben Dienſt verſehen, und bloß neue Namen 
fuͤhren. Dieſe Waffengattungen gewaͤhren im Grunde 
wohl keinen andern Vortheil, als daß ſie mehr Luſt 
und Liebe zum freiwilligen Dienſt erwirken; denn wem 
ber eine Rock nicht gefällt, dem behagt der andere. — 


Ferd. v. H—g. 





: ®ervollftändigung 
| Der 
Ideen über die Bildung der Erboberfläde. 


Te hatte in meinem erften Auflage über die Bildung 
der Erdoberfläche (öft. milit. Zeitfchrift Jahrgang 1818, 
XI. Heft, Seite 191 — 207) behauptet, in der Verket⸗ 
tung der Unebenheuen Derfelben jene Gefege nicht gefun⸗ 
den zu haben, auf welche mande Gituationszeichner alls 
gemein anwendbare Regeln gründen, Durch Die fiein Stand 
gefeßt zu feyn wähnen, aus einzelnen Daten des Gemäß 
‚ fers und der Haupthöhenzüge dab abgängige Detail zu 
ergänzen. Ich tadelte die Syſteme chorographiiher Kar⸗ 
ten, als Berirrungen, nad welchen der blinde Glaube 
dort Gebirge anerkennen foll, wo das Auge des Beobach⸗ 
ters Leine wahrnimmt. Ich nannte dieß Alles fchädliche 
Mißbräuche, die ich Durch den Berfuch zu bekämpfen ſuch⸗ 
te, eine Theorie über die Entſtehung der Unebenheiten 
und des fließenden Gewäſſers der Erdoberfläche aufzuftels 
len. Ich glaubte nämlich, Daß allgemein anwendbare Ne: 
geln zur Abbildung der Erdoberfläche nothwendig ihren 
Urfprung und ihre Nedrfertigung in unmandelbaren Ge⸗ 
fegen finden müßten, nach welchen die Oberfläche der Er: 
de ihre gegenwärtigen Sormen Angenommen hätte. Re⸗ 
aeln, welche fih auf folhen Grund fügen, werden allers 
Dings den SKarakter allgemeiner Anwendbarkeit haben. 
Ihre Gültigkeit wird Daher nicht auf die Aufnahme eines 
Meprifhblattes, nicht auf Dad graphifhe Ebenbild einer 
einzelnen Provinz befchräntt feyn ; fie werden ſich dem 
Bilde-aller Theile des feften Landes anpaflen; fie werden 
der Kunft eigenthümlich angehören, und Regeln der Si: 
tuationdzeihnung im Allgemeinen feyn. Alles, was ich 
am Schluffe meiner Ideen, als Folgerung gegen Zei» 
nungs⸗Syſteme aufftellte, muß ich Hier wiederholt für 
wahr anerkennen, Die Zortfegung. meiner Ideen möge 
die Behauptung rechtfertigen, daß die Unebenheiten der 
Erdoberfläche regellos in einander greifen, daß die Auel- 
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fen dee größten Flüſſe nicht nothwendig am Fuße der 
höchſten Gebirge gefudht werden müſſen, indem eine foldye 
Nachbarſchaft nur das Werk des Zufalle ſeyn könnte. Im 
Allgemeinen zeige der Lauf der Flüſſe nebſt dem Fall ih⸗ 
red eigenen Bettes auch jenen Der benachbarten Uferge⸗ 
genden, wenn fie eben und mit keinem Gebirge uberzor 
aen find. Dagegen wären alle Abftufungen des Gebirges 
überhaupt die Refultate der mannigfaltigften Erplofionen, 
welche die ungleihe Menge und. Elastizität der unterirdis 
fhen Dämpfe, die größere oder geringere Tiefe Per wir . 
tenden Kraft, und ‚der ungleiche Widerſtand der verfchies 
denartigen Materie modifizirte. Beobachtungen, und nichts 
anders als Beobadhtungen, müßten uns über Die Bils 
dung der Erdoberflädhe aufklären. Nur was aus folder 
Duelle gefhöpft fey, dürfe in unfere Terrainzeichnungen 
übergehen, deren vornehmſtes Verdienft ftrenge Wahrheit 
ſeyn müſſe. — 
Dieß war die Anwendung auf Situationszeichnung, 
welche ich im erſten Aufſatze aus den Hauptzügen der vor⸗ 
getragenen Theorie folgern zu können glaudte; und es 
war um jo nothwendiger, fie ohne aller Veränderung ihs 
ses Sinned hier zufammenzuftellen, um dem Lefer, der 
nit dem vorjährigen eilften Hefte diefer Zeitſchrift nicht 
verfehen feyn follte, die Werfländlichkeit und Beurtheis 
lung der Im März» Hefte des gegenwärtigen Jahrgangs 
eingerückten Uinterfuchung meines Auffages zu erleichtern. 
Wir wollen in Kürze über das Welen und die Tendenz 
dDiefer Linterfuchung eine Gegenunterfuhung anftellen, um 
in dieſem Streite wiffenfhaftliher Anfichten den wahren 
Zweck desfelden, nämlich Wahrheit zu erringen. Die Mits 
tel hiezu bat der Verfaſſer der Unterfuchung angedeutet; 
fie liegen im tiefen Denken, und im wechfelfeitigen Aus⸗ 
taufch des Durchdachten. — an 
Diie Unterſuchung tft eigentlid gegen die Folgerungen 
gerichtet, welche ich aus meiner aufgeitellten Theorie auf 
Die Situationszeichnung ableitete. Der Herr Autor findet 
es befremdend,, Daß die Schädlichkeit der Mißbräuche im 
Zeichnen des Terrains eine Theorie über die Entftehung 
des Terrains veranlaifen müfle. „Der Situationszeichner 
fludiere die Erdoberfläche eben nicht, um die Entftehung 
derfelben zu ergründen: diefes überlafle er dem Naturfor- 
fher , dem Phyſiker Zmar könne diefes Studium 
der Situationdzeihnung nur beförderlidy 
feyn, indem es vor dem Irrthume bewah: 
ret, in welchen ſchon mander Zeichner ver— 
fallen ſey, ſeine Regeln aUlentbalben, und 
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ohne alle Ausnahme anwendbar zu glaus 
ben. Doc ſey des Zeichner vorzüglichfte Pfliht, richtig 
su ſchauen, und das richtig Gefehene auch richtig aufdas 
Blatt zu bringen.” — | 
Man wird diefe Ideen größten Theild, nur mit ans 
dern Worten, in den oben angeführten Stellen meines 
Auffages finden. Auch ich ſprach gegen die allgemein ans 
wendbaren Regeln mander Zeichner; auh ih nahm nur 
die Beobachtungen , alfo die Anſchauung, für die wahre 
Duelle des gezeichneten Terrainbildes an. Der einzige 
„wichtige Widerſpruch der beiden Meinungen beruht Dars 
in, daß der Herr Berfafler der Unterfuhung dem Situa: 
tionszeichner Regeln einräumt, Die jedoh im Ein— 
zelnen abweihen, im Allgemeinen aber der 
Erfahrung entfpreben, und Daher, wenn 
auch nihtöhne alle Ausnahme, anwendbar 
ſind. — Es heißt fpäter: „Wer kann ed dem geübten 
Aufnehmer des Terrains verübeln, wenn er in den vers 
fhiedenen Arten des Terraind das Gleiche fand, und ſich's 
mit Recht erlaubte, das oft und gleih Wahrs 
genommene alö Regel zu erkennen? — Aus 
einzelnen Daten des Gewällerd das abgängige Detail, — 
rückſichts los auf Ausnahme bei allen Re 
aeln — ergänzen zu wollen, verräth allerdings einen 
Wahn; — doch e& errathen aus Spyftemen foll 
Der Zeihner, weiler es kann. — 

Wenn au derSag: „K Keine Regel ohne Aus—⸗ 
nahme,” im Syſteme der Sprachen richtig wäre, fo 
folgt daraus noch nicht, daß Regeln mit Ausnahmen dem 
Situationszeichner empfohlen werden können. Die Rich⸗ 
tigkeit des Sprach » Unterrichts erfordert, daß jeder Regel 
Die Ausnahmen beigefügt werden ; ih glaube aber, daß 
die Richtigkeit der Plans und Kartenzeichnung wohl eben 

ſo großer Sorgfalt werth fey. Wer fol aber die Ausnah⸗ 
men angeben? met fie alle an die einfachen Regeln ord⸗ 
nen? — Wo ift der thätig Forſchende, der gute Aufnehs 
mer, der erfahrene Zeichner, der die ganze Oberfläche der 
Erde und alle Berfchiedenheiten ihrer äußern Sorm er 
Fannt hat? — Kann der Aufnehmer feine vereinten Res 
geln aus einer Gegend, wo er ihre Richtigkeit erprobte, 
in eine andere, ohne neue Prüfung durch Erfahrung, 
fiher übertragen ? — Wenn daB wäre, fo hätte es doch 
wohl überflüffig fheinen müflen, in der Unterfuhung auf 
Ausnahmen hinzudeuten? Der bloße Situationszeichner 
wird Durch diefe. Bemerkung über den Gebrauch feiner Res 
geln in Zweifel geratben. Er fol das ganze Terrainbild 
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mit treuer Wahrheit zeichnen, Daher auch alle von feinem 
Syſteme abweichende Falle, die er nicht kennt. Es fcheint 
daraus zu folgen, daß die Regeln der Situas 
ttionszeihnung entweder allgemein gels 
tend, oder, wenn fie einiger Befhränftung 
unterlägen, mit allen ihren Ausnahmen 
verfeben feyn müften. Das Erfte ift in der 
Unterfuhung ſelbſt als unftatthaft aner- 
Bannt; Das Zweite Hingegen ift unmöglid; 
daher jede beſchränkte Regel, der beabfichs 
tigten Wahrheit wegen, verwerftid. . 

Ich nahm verichiedene. gute militärifch « topographis 
fhe Karten zue Hand, um die in der Unterfuhung aufges 
ftellten Regeln zu prüfen; weil ich glaubte, daß jene Ge⸗ 
genden, welche ih aus Erfahrung kannte, zufällig größs 
ten Theil unter die Ausnahmen gehörten. Ich will das 
Nefultat meiner Unterfuhung nicht anführen; weil ich 
vermuthe, Daß eine geringe Mühe hinreicht, fich jederzeit 
aus Ähnlichen Karten dieſelbe Überzeugung zu verfchaffenz 
daß nämlich die Ausnahmen fehr häufig, und in vielen 
Fällen die Regeln unter den Ausnahmen gar nicht zu er⸗ 
tennen find. a 

Sch. hatte in meinem Auffage bemerkt; der ı0. F. der , 

Zerrainfunde in dem Werke: „VBefeftigung der Staaten 
nach Den Grundfägen der Strategie ,”-von Herrn Major 
Hauſer des £. E. Geniekorps , erhebe, gegen die allgemein 
verbreiteten Begriffe, die Ebene zur legten Abftufung dee 
Gebirge ; indem das komparative Mittel mit dem verglis 
henen Gegenftande nicht verwechſelt werden dürfe. Diefe 
Stelle hat den Herrn Autor der Uinterfuhung zu folgenden 
Tragen veranlaft:” Warum darf das vergleihende Mittel 
mit dem Berglichenen in keinem Berhältniffe ftehen ? Was 
iſt den Irriges an dem Begriffe: die Ebene für die legte 
Abfiufung der Gebirge zu halten? — Wer wird denn 

weifeln, daß die Ebene Italiens die erjte Stufe zu den 

Ipen , — zu den Apenninen if 2” — Ich wollte nid;t den 
Begriff Einzelner anfeinden, Möge Zeder nah Willführ 
die (Sbene für ein Gebirge anfehen. Allein diefer Begriff 
ift, wie ich es früher bemerkt Habe, nicht allgemein vers 
breitet. Die gewöhnliche Erklärung der Gebirge in geo⸗ 
graphiſchen Lehrbüchern lautet: „Sebirge find Reis 
ben von Bergen, Deren Grundfläche an eins 
anderftoßen.” Diele Grundflächen find alfo wohl das 
Unterfte, die erfte Stufe der, Berge? — Sollte jedod 
diefe Erklärung nicht allgemein gefallen , fo mögen die 
Dppomenten zugleich die Ausdrüde, nn argebirg * 

2 
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ſchlecht beritten, um im wunglüdlichſten Falle übt viel 
zu verlieren. 

. Nichts deſto weniger wurde bei allen Unterneh⸗ 
"mungen, wo man⸗auf Schnelligkeit und Raſchheit fah , 
diefe Waffengattung verwendet. Es iſt fehwer zu bee 
greifen, wie ein ſchlechter Reiter und ein nach ſchlech⸗ 
teres Pferd diefer Abſicht entfprechen Eonnten. — Die 
mit Lanzen bewaffneten Dragoner oder Pideniere zu 
Pferde wuxben, beſonders tauglidy erashtet gegen des 
Feindes Reiterei in engen Pällen und Hohlwegen. Be⸗ 
fand man fig im freien Felde, und ging auf. den Feind 
108, fo ſuchte man immer, wo möglich, die. Dragoner 
fo. zu ſtellen, daß fie Belegenheit fanden, den Feind 
in den Flanken und im Rüden zu beunrubigen, um 
ihn zu überflügeln, und ihn in Unordnung zu bringen. | 
In dieſem Stücke mochten ſie wohl die meiſte Ähnliche 
keit mit unfern Uhlanen haben. — uw‘ 


[4 
. 





Wallhauſen geht. nun im „weiten Theile feines 
Werkes zu den verfhiedenen Bewegungen und Mands 
vres über ,. worin die Kavallerie geübt wurde. Wir 
werben bderfelben ein. anderes Mal ‚gedenken. — Es 
iſt auffallend , wie verfchieben jene alten Waffengattun⸗ 
gen ‚von den ‚heutigen gleichnamigen find. Der alte 
Lancier eriftiet ger nicht mehr. Der Küraffler bat den 
Haupttheil feiner Bewaffnung zum’ Theil verloren , . 
‚und handelt, wie jede Gattung Kavallerie, heut zu Ta: 
ge offenfiv. Es war ein fonderbarer Gedanken der Al: 
ten, Maſſen aufzuftellen, um bie feindliche Kraft. fi) 
. daran brechen zu laffen. Eine ſolche tiefgeftellte, unbe: 
wegliche , oder ſchwer bewegliche Truppe.muß wie ein 
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man auch die Dragoner biefer Zeit-mit denſelben Waf⸗ 
fen wie das Fußvolk. Sie beftanden aus zwei verſchie⸗ 
denen Arten: der Dragoner trug nämlich bisweilen 
einen Küraß; bisweilen and) nicht. Er führte als Haupt: 
waffe entweder die Muskete öder die Picke. Die 
Muskete hing nicht, wie bei dem Karabiner, an der 
rechten Seite hinunter , fondern er trug fie über 
den Rüden hängend. Ging es an den Feind, fo hielt 
er nebft dem Zügel auch eine brennende Lunte in 
der linken Sand. Er übte fü bh im Schießen ; wie ber 
Karabinier. Stiefel und Sporne trug er nicht, weil 
dieſe als ein Hinderniß für ihn betrachtet wurden. 
Eben fo konnte er ſtatt des Helms einen hochgeſtulp⸗ 
ten Aut mit breitem Rande und einer ‘darüber haͤn⸗ 
genden Feder tragen. — Führte er die Picke, fo trug 
er fie auf dieſelbe Art wie der Lancier. Saß er ab, 
fo wurden die Pferde gliederweis gekuppelt, weldes 
dadurch geſchah, Daß, von irgend einem Flügel ans. 
gefangen, jeder Dragoner den Zaum um den Hals 
des Pferdes feines Nebenmannes warf. Zur Aufficht, 
um zu verbüten, daß die Pferde nicht das Glied ver: 
ließen , blieb eine geringe Anzahl Dragoner zurück. 

Das Pferd durfte nicht nur von Beiner befondern 
Gute ſeyn, fontern man hielt au die fhlechteften, 
wern fie nur zum Reiten waren, für den Dragoner, 
tüchtig. ; weil er. bisweilen in den Fall kam, es ftehen 
laſſen zu müſſen. Man machte alfo diefe Waffengattung 





vor Jängerer Zeit bemerkt zu haben, indem man vor 

fieben Jahren zwei Dragonerregimenter in Chevaur⸗ 
legers oder leichte Reiter verwandelte, und dadurch 
die Zahl der. Icgteren auf ſechs fehte. — 





- Vervollftändigung 
Der 
Ideen über die Bildung der Erdoberfläche. 


batte in meinem erften Auflage über die Bildung 
der Erdoberfläche (öft. milit. Zeitfchrift Jahrgang 1818, 
XI. Heft, Seite 192 — 207) behauptet, in der Derket: 
tung der Unebenheuen derfelben jene Gefege nicht gefun⸗ 
den zu haben, auf welche mande Situationszeichner alls 
gemein anwendbare Regeln gründen, Durch Die fiein Stand 
gefeßt zu feyn wähnen, aus einzelnen Daten des Gewäfs 
‚ ſers und der Haupthöhenzüge das abgängige Detail zu 
ergänzen. Sch tadelte die Syſteme chorographiſcher Kar⸗ 
ten, als Berirrungen, nach welchen der blinde Glaube 
dort Gebirge anerkennen foll, wo das Auge des Beobach⸗ 
ters Peine wahrnimmt. Ich nannte dieß Alles fchädliche 
Mißbräuche, die id durch den Verſuch zu befämpfen ſuch⸗ 
te, eine Theorie über die Entſtehung der Unebenheiten 
und des fließenden Gewäſſers der Sröoberflähe aufzuftels 
len. Ich glaubte nämlich, Daß allgemein anwendbare Res 
nein zur Abbildung der Erdoberfläche nothwendig ihren 
Urſprung und ihre Rechtfertigung in unmwandelbaren Ge⸗ 
fegen finden müßten, nach welchen die Oberfläche der Er⸗ 
be ihre gegenwärtigen Sormen Angenommen hätte. Res 
geln, welche fih auf ſolchen Grund fügen, werden allers 
Dings den Karakter allgemeiner Anwendbarkeit haben. 
Ihre Gültigkeit wird Daher nicht auf die Aufnahme eines 
Megrifchblattes, nicht auf dad graphifche Ebenbild einer 
einzelnen Provinz befchränkt feyn ; fie werden fih dem 
Bilde-aller Theile des feften Landes anpaflen; fie werden 
der Kunft eigenthümlich angehören, und Regeln der Si⸗ 
tuattonszeihnung im Allgemeinen feyn. Alles, was ich 
am Schluffe meiner Ideen, als Folgerung gegen Zeich⸗ 
nungs⸗Syſteme aufftellte, muß ich hier wiederholt für 
wahr anerkennen. Die Fortfegung. meiner Ideen möge 
die Behauptung rechtfertigen, daß die Unebenheiten der 
Erdoberfläche regellos in einander greifen, daß die Quel⸗ 
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ſicheres Ziel geweſen ſeyn, woran Jeder ſeine Kraft 
üben konnte. Man bedachte nicht, daß der Angreifer 
im freien Felde gewöhnlich den Vortheil hat, und daß 
er, wenn er auch mit blutigem Kopfe abgemiefen wur⸗ 
de, dennoch wieder kommt, und zuletzt — ſiegt. — 
Der Arquebufier oder Karabinier ift,; wie der alte Lan⸗ 
cier, bei den meiften großen Armeen völlig verfhmwune - 
den. In Srankreich zu den Zeiten feines größten Flo⸗ 
red unter Napoleon gab ed nur noch zwei ſolche Regi⸗ 
menter, die mehr zum Prunke, zur Verherrlichung 
des Glanzes der Hauptftadt und des Hauptquartiers, 
als zum Kriege verwendet wurden. Außerdem hatten fie 
ihre Natur verändert und wurden zur ſchweren Reiterei 
gezählt, indem Mann und Pferd von bedeutender Größe 
und Stärke feyn mußte. — Und was fagen wir von 
bem Dragonert — Ihm ift beinahe nichts als der 
Name geblieben. — \ 
Die Kriegskunft überhaupt hat unter allen Kün⸗ 
fien die größte Weränderung erlitten. Jede andere 
ruht auf einem feiten fiheren Grunde, auf dem bloß 
fortgebaut werden darf. Was einmal dort’ ald wahr 
und unumftößlih anerkannt worden iſt, bleibt es 
mit Eleinen Abweichungen immer. In der Kriegskunft 
‚gerätb man immer aus dem Alten in das Neue, und 
aus dem Neuen wieder in das Alte. Der menſchli⸗ 
he Beift fpringt hier gewöhnlid von einem Ertrem 
jum andern. In jenen Zeiten waren ed ned dichte, 
unbebolfene Mailen, wodurd man den Feind zu ſchla⸗ 
gen vermeinte, ungeadhtet man von dem Gefhüß als 
Ien möglichen Vortheil ziehen wollte. Hundert Jahre 
fpäter loͤſte ſich Alles in dlinne Glieder auf, um dem 
feindlihen Feuer nicht fo fehr ausgefegt zu fepn. Das 





De 
Varvollſtaͤndigung 
der 
Ideen über die Bilbung der Erboberfläche. 


Ts hatte in meinem erften Auffage über die Bildung 
der Erdoberfläche (öft. milit- Zeitfchrift Jahrgang 1818, 
XI. Heft, Seite 191 — 207) behauptet, in der Verket⸗ 
tung der Unebenheüuen Derfelben jene Gefege nicht gefun⸗ 
den zu haben, auf welche mande Situationszeichner als 
gemein anwendbare Regeln gründen, Durch Die fiein Sta nd 
gelegt zu feyn wähnen, aus einzelnen Daten des Gewäſ— 
. fer8 und der Haupthöhenzüge das abgängige Detail zu 
ergänzen. Ich tadelte die Syſteme chorographiidher Kar⸗ 
ten, als Berirrungen, nach welchen der blinde Glaube 
Dort Gebirge anerkennen foll, wo das Auge des Beobadı- 
ters Leine wahrnimmt. Ich nannte dieß Alles fchädliche 
Mißbräuche, die ih durch den Berfuch zu bekämpfen ſuch⸗ 
te , eine Theorie über Die Entſtehung der Unebenheiten 
und de6 fließenden Gewäſſers der Sröoberflähe aufzuftels 
len. Ich glaubte nämlich, Daß allgemein anwendbare Ne: 
aeln zur Abbildung der Erdoberfläche nothwendig ihren 
Urfprung und ihre Rechtfertigung in unwandelbaren Ges 
fegen finden müßten, nad welchen die Oberfläche der Er: 
be ihre gegenwärtigen Sormen Angenommen hätte. Re⸗ 
aeln, welche fih auf folhen Grund fügen, werden aller» 
Dings den Karakter allgemeiner Anwendbarkeit haben. 

hre Gültigkeit wird daher nicht auf die Aufnahme eines 

eBrifhblattes, nicht auf dad grapbifche Ebenbild einer 
einzelnen Provinz befchränkt feyn ; fie werden fi dem 
Bilde-aller Theile des feften Landes anpaſſen; fie werden 
der Kunft eigenthümlich angehören, und Regeln der Si: 
tuationszeichnung im Allgemeinen ſeyn. Alle, was ich 
am Schluffe meiner Ideen, ald Folgerung gegen Zeich⸗ 
nungs⸗Syſteme aufftellte, muß ich Hier wiederholt für 
wahr anerkennen. Die Sortfegung. meiner Ideen möge 
die Behauptung rechtfertigen, daß die Unebenheiten der 
Erdoberfläche regellos in einander greifen. daß die Quel⸗ 
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fen der größten Flüſſe nicht nothbwendig am Fuße der 
höch ſten Gebirge gefucht werden müjlen, indem eine ſolche 
Nachhbarfchaft nur das Werk des Zufalle fenn fönnte. Im 
Allgemeinen zeige dev Lauf der Flüſſe nebſt dem Kal ih⸗ 
red eigenen Bertes auch jenen Der benachbasten Uferge: 
genden, wenn fie eben und mit keinem Geblige uberzos 
aen find. Dagegen wären alle Abftufungen des Gebirges 
überhaupt die Refultate der mannigfaltigften Erplofionen, 
welche die ungleiche Menge und. Elastizität der unterirdis 
den Dämpfe, die größere oder geringere Tiefe Per wir . 
tenden Kraft, und der ungleihe Widerſtand der verſchie⸗ 
denartigen Materie modifizirte, Beobachtungen, und nichts 
anders als Beobadhtungen, müßten uns über die Bils 
dung der Erdoberflähe aufklären. Nur was aus folcher 
Duelle gefhöpft fey, dürfe in unfere Zerrainzeichnungen 
übergehen, deren vornehmftes Verdienſt ftrenge Wahrheit 
feyn müſſe. — “ 
Died war die Anwendung auf Eituationszeihnung , 
welche ich im erſten Auffage aus den Hauptzügen der vor⸗ 
getragenen Theorie folgern zu können glaudte; und es 
war um jo nothmwendiger, fie ohne aller Veränderung ihs 
sed Sinne hier zufammenzuftellen, um dem Lefer, der 
nit dem vorjährigen eilften Hefte diefer Zeitfchrift nicht 
verfehen feyn follte, die Verftändlichkeit und Beurtheis 
lung der im März» Hefte des gegenwärtigen Jahrgangs 
eingerücdten Unterſuchung meines Auffages zu erleichtern, 
Wir wollen in Kürze über das Weſen und die Tendenz 
Diefer Unterfuchung eine Gegenunterfuhung anftellen,, um 
in diefem Streite wiffenfhaftliher Anfichten den wahren 
Zweck desfelben, nämlich Wahrheit zu erringen. Die Mit: 
tel hiezu hat der Verfaſſer der- Unterfuchung angedeutet; 
fie liegen im tiefen Denken, und im wechlelfeitigen Aus⸗ 
taufh des Durchdachten. — “ 
Die Unterfuhung iſt eigentli gegen die Folgerungen 
gerichtet, welche ich aus meiner aufgeitellten Theorie auf 
die Situationszeichnung ableitete. Der Herr Autor findet 
es befremdend,, Daß die Schädlicykeit der Mißbräuche im 
Zeichnen des Terrains eine Theorie über die Entftehung 
des Terrains veranlajfen müfle. „Der Situationsgeichner 
fludiere die Erdoberfläche eben nicht, um die Entftehung 
derfelben zu ergründen: dieſes überlaffe er dein Naturfor- 
fher , dem Phofiter. Zwar könne diefes Studium 
der Situwationdzeihnung nur beförderlig 
feyn, indem ed vor dem Irrthbume bewah: 
ret,inwelden [bon mander Zeihnervyer - 
fallen fey, feine Regeln aUlentbalben, und 
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ohne alle Ausnahme anwendbar zu glau 
ben. Doc fen des Zeichner vorzüglichfte Pflicht, richtig 
zu ſchauen, und das richtig Geſehene auch richtig aufdas 
Blatt zu bringen.” — | 
‚Man wird Ddiefe Ideen größten Theild, nur mit ans 
dern Worten, in den oben angeführten Stellen meines 
Auffages finden. Auch ih fprad gegen die allgemein ans 
wendbaren Regeln mancher Zeichner; auh ih nahm nur 
die Beobachtungen , alfo die Anſchauung, für die mahre 
Duelle des gezeichneten Terrainbildes an. Der einzige 
„wichtige Widerfpruh der beiden Meinungen beruht dar⸗ 
in, Daß der Herr Verfafler der Unterfuhung dem Situas 
tionsgeichner Regeln einräumt, Die jedoch im Ein— 
zelnen abweichen, im Allgemeinen aber der 
Erfahrung entfpreben, und dDaber, wenn 
auch niht ohne alle Ausnahme, anwendbar 
find. — Es heißt fpäter: „Wer kann ed dem geübten 
Aufnehmer des Terrains verübeln, wenn er in den vers 
fchiedenen Arten des Terrains das Gleiche fand, und fidh’8 
mit Recht erlaubte, das oft und gleich Wahr 
aenommene als Regel zu erkennen? — Aus 
einzelnen Daten des Gewaͤſſers das abgängige Detail, — 
rückſichts los auf Ausnahme bei allen Re 
aeln — ergänzen zu wollen, verräth allerdings einen 
Wahn; — doch ed erratbenaus Syftemen foll 
der Zeihner, weiler ed kann.“ — 

Wenn auch der Satz: „Keine Regel ohne Aus⸗ 
nahme,” im Syſteme der Sprachen richtig wäre, fo 
folgt daraus noch nicht, daß Regeln mit Ausnahmen dem 
Sitnationszeichner empfohlen werden Eönnen. Die Rich⸗ 
tigkeit des Sprach » Unterricht erfordert, daß jeder Regel 
die Ausnahmen beigefügt werden ; ih glaube aber, daß 
die Nichtigkeit der Plans und Kartenzeichnung wohl eben 

ſo großer Sorgfalt werth fey. Wer foll aber die Ausnah⸗ 
men angeben? met fie alle an die einfachen Regeln ords 
sen? — Wo ift der thätıg Forſchende, der gute Aufneh⸗ 
mer, der erfahrene Zeichner, der die ganze Oberfläche der 
Erde und alle Berfshiedenheiten ihrer äußern Form ers 
kannt hat? — Kann der Aufnehmer feine vereinten Res 
geln aus einer Gegend, wo er ihre Richtigkeit erprobte, 
in eine andere, ohne neue Prüfung Durch Erfahrung, 
fiher übertragen ? — Wenn dad wäre, fo hätte es doch 
wohl überflüffig ſcheinen müflen, in der Unterfuhung auf 
Ausnahmen hinzudeuten ? Der bloße Situationszeichner 
wird Durch dieſe Bemerkung über den Gebrauch feiner Re⸗ 
gein in Zweifel gerathen. Sr fol das ganze Terrainbild 
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mit treuer Wahrheit zeichnen, Daher auch alle von feinem 
Spfteme abweichende Falle, die er nicht kennt. Es fcheint 
daraus zu folgen, Daß die Regeln der Situm 
tionszeihnung entweder allgemein gels 
tend, oder, wenn fie einiger Befhränfung 
unterlägen, mit allen ihren Ausnahmen 
verfehben feyn müflten. Das Erfte ift in der 
Unterfuhung ſelbſt ald unftatthaft aner- 
kannt; Das Zweite bHingegenift unmöglid; 
daher jede befhränkte Regel, der beabficdhs 
tigten Wahrheit wegen, verwerflid. . 

Ich nahm verſchiedene gute militärifch « topographi 
fhe Karten zur Hand, um die in der Unterfuhung aufges 
ſtellten Regeln zu prüfen; weil ih glaubte, daß jene Ge⸗ 
genden, welche ich aus Erfahrung kannte, zufällig geöß® 
ten Theils unter die Ausnahmen gehörten. Jh will das 
Reſultat meiner Unterfuhung nicht unführen; weil ich 
vermuthe, Daß eine geringe Mühe hinreicht, fich jederzeit 
aud ähnlichen Karten dieſelbe Überzeugung zu verfhaffenz 
daß nämlich die Ausnahmen fehr häufig, und in vielen 
Sällen die Regeln unter den Ausnahmen gar nicht zu ers 
tennen find. ' 

Sch. hatte in meinem Auffage bemerkt; der 10. F. der , 
Zerraintunde in Dem Werke: „Befeftigung der Staaten 
nach den Grundfägen der Strategie ,’-von Herrn Major 
Hauſer des £&. E. Geniekorps , erhebe, gegen die allgemein ° 
verbreiteten Begriffe, Die Ebene zur legten Abftufung dee 
Gebirge; indem das komparative Mittel mit dem verglis 
chenen Gegenftande nicht verwechlelt werden dürfe. Diefe 
Stelle hat den Herrn Autor der Unterfuchung zu folgenden. 
Stagen veranlaft:” Warum Darf das vergleihende Mittel 
mit dem Berglichenen in keinem Verhältniſſe ftehen ? Was 
ift den Irriges an dem Begriffe: die Ebene für Die legte 
Abftufung der Gebirge zu halten? — Wer wird denn 

weifeln,, Daß die Ebene Italiens Die erjte Stufe zu den 
Bipen „— zu den Apenninen if?’ — Ich wollte nidt den 
Begriff Einzelner anfeinden. Möge Jeder nah Wilführ 
die (Ebene für ein Gebirge anfehet. Allein dieſer Begriff 
ift, wie ich es früher bemerkt Habe, nicht allgemein ver» 
breitet. Die gewöhnliche Erklärung der Gebirge in geo⸗ 
graphiihen Lehrbücern lautet: „Sebirge find Reis 
ben von Bergen, Deren Grundfläche an eins 
anderftoßen.” Diefe Grundflädhen find alfo wohl das 
Unterfte, die erfte Stufe der Berge? — Sollte jedod 
diefe Erklärung nicht allgemein gefallen , fo mögen Die 
Dpponenten zugleih die Auddräde, m argebirg e” 
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und „Fuß des Gebirgas” verbannen, wobei unter 
'Teßteren niemals die Dberflähe des Meeres verjtanden 
wird. — Ebene und Berg find in Der Geographie 
vou jeher Gegenfäge in ihrer Bedeutung, jo wie Wa fs 
fer und trodenes Land. Wenn wir zur Beitimmung 
der Höhe irgend eines Punktes der Erdoberfläche das 
Niveau des Meeres gewählt haben, fo geſchah dieß, nach⸗ 
dem man fon lange von Bergen und Ebenen geiproden 
hatte. Die alten Begriffe litten Dadurch keine Berändes 
zung. Die Meeresoberfläche ward hier nur eine allgemeis 
ne Vergleichungs⸗Ebene, oder der feſtgeſetzte Horizont, 
auf welchen fih alle geographiſche Höhenmaße gewöhnlich 
beziehen. Die relative Erhöhung eines Wohnortes, der 
in der Ebene liegt, kann angegeben werden, und felbit bes 
trächtlich feyn, ohne daß dadurch der Ausdrud gerecht: 
fertige würde, der Drt liege auf oder im Gebirge. Übri—⸗ 
. gend ift es anerkannt, daß auch unter dem Meere Un: 
ebenheiten, Gebirge vorhanden find. Wo ift für diefe die 
unterſte Stufe zu ſuchen? — Dod wohl auf dem Bun: 
de des Meeres; alfo auf feftem Boden? — Möge es und 
daher erlaubt ſeyn, außer dem Meere, nämlich auf dem 
seiten Lande, die Gebirge auf ähnliche Art zu fußen! 

Der Herr Berfailer der gegen meine Ideen gerichtes 
fen Unterfuhung fährt in feinen Sragen weiter fort: 
„Warum fol es fehlerhaft feyn, die Gebirge aus einem 
"Slußgerippe anzudeuten ? Warum fol die Menge der Quel⸗ 
len den Hauptrüden nicht beftimmen ?” u. f. w. 

Hier wird ed nothwendig, den 14. $. des oben ges 
nannten ftrategifhen Werkes, als den Gegenitand der 
Streitfrage , wörtlih anzuführen: „Weil fi auf Die ho⸗ 
ben Gebirge die Zeuchtigkeiten der Atmofphäre mehr abs 
ſetzen, als auf die niedern; fo fammeln fih auch auf eis 
ner und derfelben Oberflähe im Hochgebirge mehr Ge: 
mwäfler, als im niedern; Daher läßt fih auch, ohne daß die 
Gebirge auf einer Karte angedeutet ſeyen, aus der Menge 
der Quellen die Höhe des Hauptrüdens, und 
folgig aud jene der Gebirge überhaupt beurtheis 
len.” — Ohne mich hier in eine Srörterung der Regel 
ſelbſt einzulaflen, muß ich daran erinnern, Daß es waſſer⸗ 
reihe und walferarme Gebirge gebe; was größten Theile 
aus der Natur der vorberrfhenden Gebirgsarten und aus 
örtlichen Berhältniffen erkannt werden dürfte. Schon das 
durch allein Fann Die Anzahl der Auellen auf gleihen Flä⸗ 
henräumen Bein fiherer Höhenmaßftab der Gebirge ſeyn. 
In dem angeführten Paragraphe ijt übrigens die Regel 
nicht fo geftelle, Daß man aus den Quellen der Haupt⸗ 
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flüfle , die nach entgegengefegten Richtungen dem Meere 
zuftrömen, den Hauptrüden eines Erdtheiles, d. h. 
die größte Erhöhung feines Bodens erkennen könne, dort. 
it von der Höhe des Hauptrüdens und von der Höhe 
aller Gebirge überhaupt die Rede. In der Unterfuhung 
des Märzs Heftes ift daher der weientlihe Gegenſtand 
meiner Kritik gang überfehen, und die hierauf Bezug has 
bende Stelle ein unverdienter Tadel, Übrigens find die 
Gründe, nit weldyen meine Außerung befämpft merden 
fol, wohlnicht von der Art, um dadurch auf neue, noch 
nicht erkannte, oder vergeilene Wahrheiten Hingewiefen zu 
werden ; denn ich glaube durch die Stelle: „Im Allges 
meinen zeigt Der Lauf der Slüffe, nedft dem 
Fall ihres eigenen Betces, auch jenen Der bes 
nahbarten Ufergegenden, wennfie eben, 
und mit feinem®ebirge überzogen find” mid 
Hinlänglich gegen die Zumuthung verwahrt zu haben, ets 
was nicht einzufehen, was auf der einfachen Wahrheit bes 
ruhe, daß der Boden an den Quellen der Flüſſe höher 
ſey, ald bei ihrer Mündung, und dag die Flüffe Berg ab, 
und nicht Berz auf rinnen. — Aus der hoben Lage einer. 
Quelle, felbit des arößten europäifchen Stromes, folgt 
aber keineswegs, daß fie an einem Hochgebirge liege. Es 
würde daher fehlerhaft feyn, wenn der Startenzeichner bloß 
nad) der bejtrittenen Regel feine Gebirgsrüden entwerfen, 
und ihre gegenfeitiae Erhöhung vergleihungsweife: aus 
drücken wollte. — Die beffern Produkte der Terrainzeiche 
nung müjlen aDerdings nach dem Maßftabe der verfchies: 
denen Höhe der Gebirgszüge ausgearbeitet werden; weil 
man bei ihrem Gebrauche aus ben Karakteren der Beichnung - 
erkennen will, ob ein Gebirge sum Hodyr oder Mittelgebirs : 
ge u. f. w. gehöre. Aus den Quellen der Flüſſe läßt ſich 
aber dieß im Allgemeinen nicht folgern, und Regeln mit 
a aomen verdienen nach obiger Erinnerung Eeine Bes 
achtung. — 

Ich glaubte diefen Vergleich der Unterſuchung mit meis 
nen Ideen der Zortfegung der letztern voranichiden zu. 
müflen ; weil ed auf Zefiftelung einiger Begriffe anfam, 
zu deren Erlaͤuterung ich in der Theorie felbft nicht zurück⸗ 
aehen wollte. Durch den Streit der Meinungen werden 
Erklärungen vervollkommnet, und der Lefer felbft ift Dabei 
in den Stand gaefebt, nach eigenem Urtheile zu wählen. 

Wenn ich die Regeln der Sttuationszeichnung läugne, 
oder auch nur , wegen ihren Ausnahmen , von aller Anwens 
dung ausfchließe, weil fie in der primitiven Bildung der 
Erdoberfläche, und in ihren geitweifen, noch immer forte 
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ſchlocht beritten, um im wunglücklichſten Sale nicht viel 
zu verlieren. 

Nichts deſto weniger wurbe bei allen Unterneh⸗ 
"mungen , wo män-auf Schnelligkeit und Raſchheit ſah, 
diefe Waffengattung verwendet. Es iſt fhwer zu ber 
greifen, wie ein ſchlechter Reiter und ein nach ſchlech⸗ 
teres Pferd diefer Abſicht entfprechen Eonnten. — Die 
mit Lanzen bewaffneten Dragoner oder Pickeniere zu 
Pferde wurden .befonders tauglich erachtet gegen des 
| Feindes Reiterei in engen Paͤſſen und Hohlwegen. Be⸗ 
fand man ſich im freien Felde und ging auf. den Feind 
108, fo fuchte man immer, wo möglich , die Dragoner 
fo. zu ſtellen, daß fie Gelegenheit fanden, den Feind 
‚in. ben Flanken und im Rüden zu beunruhigen, um 
ihn zu überflügeln, und ihn in Unordnung zu bringen. 
In dieſem Stücke mochten ſie wohl die meiſte Ähnlich⸗ 
keit mit unſern Uhlanen haben. — Bw 
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Wuallhauſen geht. nun im. zweiten Theile feines 
Werkes zu den verfchiedenen Bewegungen und Mands 
vres über, worin die Kavallerie geübt wurde. Wir 
werben bderfelben ein. anderes Mal ‚gedenken. — Es 
iſt auffallend, wie verfchieden jene alten Waffengattun⸗ 
gen ‚von den heutigen gleichnamigen find. Der alte 
Lancier eriftint ger. nicht mehr. Der Küraffier bat den 
Haupttheil feiner Bewaffnung zum Theil verloren , 
‚und handelt, wie jede Öattung Kavallerie, heut zu Ta- 
ge offenfiv. Es war ein fonderbarer Gedanken der Als 
ten, Maffen aufzuftellen , um die feindliche Kraft fich 
. daran brechen zu laſſen. Eine ſolche tiefgeftellte, unbes 
wegliche , oder ſchwer bewegliche Truppe muß wie ein 


PRRRON 189 vor. 
fiheres Ziel geweſen feyn, woran Jeder feine Kraft 
üben Eonnte. Man bedachte nicht, daß der Angreifer 
im freien Felde gewöhnlich den Vortheil hat, unb daß 
er, wenn er auch mit bfutigem Kopfe abgewiefen wur⸗ 
de, dennoch wieder kommt, und zuletzt — ſiegt. — 
Der Arquebuſier oder Karabinier iſt, wie der alte Lan⸗ 
cier, bei den meiſten großen Armeen völlig verſchwun⸗ 
den. In Frankreich zu den Zeiten feines größten Flo⸗ 
red unter Napoleon gab ed nur noch zwei folde Regi⸗ 
menter, bie mehr zum Prunke, zur Verberrlichung 
des Slanzes der Hauptftadt und des Hauptquartiers, 
als zum Kriege verwendet wurden. Außerdem hatten fie 
ihre Natur verändert und wurden zur ſchweren Reiterei 
gezählt, indem Mann und Pferd von bedeutender Größe 
und Stärke feyn mußte. — Und was fagen wir vor 
dem Dragoner?! — Ihm iſt beinahe nichts al6 der 
Name geblieben. — J 
Die Kriegskunſt überhaupt hat unter allen Kün⸗ 
ſten die größte Weränderung erlitten. Jede andere 
ruht auf einem feiten fiheren Grunde, auf dem bloß 
fortgebaut werden darf. Was einmal dort’ als wahr 
und unumftößlih anerkannt worden ift , bleibt es 
mit Eleinen Abweichungen immer. In der Kriegskunft 
‚gerätb man immer aus dem Alten in das Neue, und 
aus dem Neuen wieder in das Alte. Der menfdlis 
he Geiſt fpringt hier gewöhnlih von einem Extrem 
zum andern. In jenen Zeiten waren es ned dichte, 
unbebolfene Mailen, wodurch man den Feind zu ſchla⸗ 
gen vermeinte, ungeachtet man von dem Gelhük als 
Ien möglichen Vortheil ziehen wollte. Hundert Jahre 
fpäter Töfte fi Alles in dlinne Glieder auf, um bem 
feindlichen Feuer nicht fo ſehr ausgefegt zu ſeyn. Das 


wa. 188 eo. 


ſchlocht beritten, um im ' unglüctiäften Falle nit viel 
zu verlieren. 
., Nichts befte, weniger wurde bei allen: Unternebs 
"mungen » wo män:auf Schnelligkeit und Rafchheit ſah, 
biefe Waffengattung verwendet. Es ift ſchwer zu be⸗ 
greifen, wie ein ſchlechter Reiter und ein nach ſchlech⸗ 
teres Pferd diefer Abficht entfprechen Eonnten. — Die 
mit. Lanzen bewaffneten Dragoner oder Pickeniere zu 
Pferde wurden .befonders tauglich erachtet gegen des 
Feindes Reiterei in engen Päſſen und Hohlwegen. Be⸗ 
fand man ſich im freien Felde, und ging auf den Feind 
los, fo ſuchte man immer, wo möglich, bie Dragoner 
fo. zu ſtellen, daß fie Gelegenheit fanden, den Feind 
in, ben Flanken und im Rüden zu beunrubigen, um 
ihn zu überflügeln, und ihn in Unordnung zu bringen. | 
In diefem Stücke mochten fie wohl die meifte Ani 
keit mit unfern Uhlanen haben. — id 
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Wallhauſen geht. nun im zweiten Theile feines 
Werkes zu den verfchiebenen Bewegungen: und Mand- 
vred über , worin ‚die Kavallerie geübt wurde. Wir 
werden derfelben ein. anderes Mol ‚gedenken. — Es 
iſt auffallend, wie verfchieden jene alten Waffengattun⸗ 
gen ‚von den heutigen gleichnamigen find. Der alte 
Lancier eriftiet ger nicht mehr. Der Küraffier bat den 
Haupttheil feiner Bewaffnung zum’ Theil verloren , 
‚und handelt, wie jede Öattung Kavallerie , heut zu Ta⸗ 
ge offenſto. Es war ein fonderbarer Gedanken der Als 
ten, Maffen aufzuftellen, um die feindliche Kraft. fich 
. daran brechen zu laſſen. Eine ſolche tiefgeftellte, unbes 
wegliche , oder ſchwer bewegliche Truppe muß wie ein 
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derjeits einfeitigen Betrachtungen hin, woraus nothwen⸗ 
dig Schlüffe folgten, deren vorgebliche Allgemeinheit die 
Gegner mit leihter Mühe widerleaten. Außer diefer Uns 
verträglichfeit der Meinungen, war der Mangel an ges 
nauen und zahlreichen Beobachtungen der Natur, und die 
größere Unvollkommenheit phyſikaliſcher und chemifcher 
Kenntniſſe, ein Haupthinderniß gegründeterer und beifes 
rer Anfichten. In der neuern Zeit haben fich diefe Uns 
fände günftig geändert. Aufter den Fortfchritten in der 
genauern Kenntniß der Erdoberfläche, und den dahin ger 
hörigen Wiffenfchaften, hat man zugleid) die Unzulänglich« 
Veit eines reinen Syſtems erkannt, nämlich eines fols 
hen, in welchem einer Urfache allein die gäuslihe Ges 
ftaltung der Erdoberfläche, wie file und gegenwärtig ers 
fheint, zugeeignet werden könnte. / 
Burnet war, nach Bafpari’s Mngabe, Dererite, der 
dieſe Materie feientififch bearbeitete. Er nahm für die 
urfprüngliche Geftalt der Erde ein aus allerhand Materien 
zufammengefeßtes Chaos, nämlich einen regellofen flüſſi⸗ 
en Klumpen an. Aus dieſer Urmafie fonderte fich die 
chwerere Materie ab, und bildete den feften Erdkern ; das 
leichtere Waſſer bedeckte ihn überall ; die noch leichtere Luft 
ftieg in die Höhe, und umgab das Gewäller. Zwiſchen dem 
Waſſer und der Luft bildete fich ein Öhligtes, fchmammigs 
tes Weſen, welches nah und nach mit den unreinen its 
Difchen Theilen der Luft eine ordentliche Krufte und harte 
Rinde um das Waſſer bildete. Diefe Oberfläche der Erde 
war ohne Berae; von der Sonnenhige bekam fie aber 
bald Rise und berftete,, die innern Waller brachen hervor, 
und es entitand die Sündfluth, nämlich eine allgemeine. 
Uberſchwemmung. Die Rinde ftürgte an manchen Stellen 
in die Spalten und Öffnungen der Oberfläche hinein, und 
bildete dadurd die Meere und Seen, Die noch zufanıs 
menbängenden Stüde der Rinde machten unfer feſtes Land 
aus; Eleinere abgeriffene Stüce Die Inſeln und Klippen 
des Meeres. Durch die Heftine Erichütterung entitanden 
zugleih Berge, Hügel, Thäler und Ströme. „Burnet 
baute die Erde,” fagt Herr Gafpari, „ohne fie gehörig 
zu kennen“ — . 
Leibnig nahm an, die Erde fey vormals ein Fir⸗ 
ſtern geweſen, der gebrannt habe. Nachdem fein Feuer 
erlofhen, blieb ein dichter, dunkler Körper zurüd, der 
aus Schladen oder allerlei verbrannten Materien beftand. 
Durch Zertrümmerung diefer ausgebrannten Rückſtände 
entjtand Sand, und durch Beimifchung des Salzes: und 
Wailers bildeten ſich die ührigen Srdarten, Das Waller 
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ſchlocht beritten, um im ' unglüdtiäften Falle übt viel 
zu verlieren. 

.. Richts deſto weniger wurde bei allen Unterneh—⸗ 
mungen, wo mänsauf Schnelligkeit und Raſchheit ſah, 
diefe Waffengattung verwendet. Es ift fhwer zu ber 
greifen, wie ein ſchlechter Reiter und ein nach ſchlech⸗ 
tered Pferd diefer Abficht entfpeechen Eonnten. — Die 
mis. Canzen bewaffneten Dragoner oder Pickeniere zu 
Pferde wurden .befonders tauglic erachtet gegen des 
Feindes Reiterei in engen Päſſen und Hohlwegen. Be⸗ 
fand man ſich im freien Felde und ging auf den Feind 
los, fo fuchte man immer, wo möglich , die. Dragoner 
fo. zu ſtellen, daß fie Gelegenheit fanden, den Feind 
in den Flanken und im Rüden zu beunruhigen, um 
ihn zu überflügeln, und ihn in Unordnung zu bringen. 
In dieſem Stücke mochten ſie wohl die meiſte Ahle 
keit mit unfern Uhlanen haben. — — 





Wallhauſen geht. nun im zweiten Theile ſeines 
Werkes zu den verfchiedenen Bewegungen und Mands 
vres über, worin „die Kavallerie geübt wurde. Wir 
werben berfelben ein. anderes Mal gedenken. — Es 
iſt auffallend, wie verfchieden jene alten Waffengattun⸗ 
gen ‚von den ‚heutigen gleichnamigen find. Der alte 
Lancier eriftixt ger.nicht mehr. Der Küraſſier bat den 
Haupttheil feiner Bewaffnung zum Theil verloren , 
und handelt, wie jede Sattung Kavallerie , heut zu Ta- 
ge offenſto. Es war ein fonderbarer Gedanken der Al: 
ten, Maffen aufzuftellen, um die feindliche Kraft. fi) 
. daran drehen zu laffen. Eine ſolche tiefgeftellte, unbe⸗ 
wegliche, oder ſchwer bewegliche Truppe muß wie ein 
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geſchichte auch nicht, den Berluit der urfprünglichen menfch: 
lichen Unſchuld, die Sündfluth ald Strafe einer allgemei: 
nen Derderbniß, und den entarteten Zuftand der Erde 
überhaupt zu erklären. — Er hat durch feine Träumereien 
Der Wiſſenſchaft wenig genügt. 

Moro zeigte ſich in feiner „neuen Unterfuhung der 
Veränderungen des Erdbodens“ als ein eifriger Bulkanift, 
Nach feiner Meinung fliegen die erften Kelfenberge im er: 
ſten Anfange der Dinge , ald noch die ganze Erdkugel 
vom Waller bedeckt war, durch Die Gewalt der unterir« 
difchen Neuer empor. Aus den dabei geöffneten Mündun⸗ 
gen und Höhlen wurden nah und nad viele Materien 
gefpien, Die entweder flüffig waren, und in dieſem Zus 
ande wie Waſſer fich ergoflen, odec aber in trockner Ges 
ftalt in die Höhe geworfen wurden, und mie ein Reaen 
niederfielen. In beiden Fällen wurden durch miederbolte 
Auspürfe Schichten von verfchiedener Materie über einan⸗ 
Der Felegt, fo wie man fie um die feuerfpeienden Berge Ätna 
und Veſuv überall antrifft. Wann in der Folge abermals 
fih Feuer unter Der Erdoberfläche entzündete, fo wurden 
Diefe über einander liegenden Schichten aufgetrichen oder 
gehoben, und daraus Berge von der zweiten Entſtehung 
gebildet. Here Moro bemweifet Alles mit wenigen befanns 
ten Thatſachen; indem er die Wirkungen der Natur für 
gleihförmig, und für alle.eine aemeinfchaftlihe Grundur« 
fahe, das euer, annimmt. Die Hauptflügen feines Lehr⸗ 
gebäudes find die Vulkane Ätna und Vefuv, der im Jahre 
1538 bei Poszuolo entftandene neue Berg, und vorAllem 
die im Fahre 1707 im Meerbufen der Inſel Santorin 
durch das Feuer emporgehobene Inſel. — Hätte dieſer 
fharffinnige Geolog nicht hartuädig ale Dokumente von 
den Einwirkungen ded Gewäſſers verworfen, und den of« 
fenbaren Zmang vermieden, alle Erſcheinungen auf der 
Erdoberfläche Durch feine reinvulkanifche Theorie erklären 
zu wollen; fo hätte er mehr geleiftet, ald man von einem 
Phyſiker aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts erwars 
ten Eonnte. 

Buffon läßt alle Planeten des Sonnenſyſtems, 
und darunter auch unfere Erde, aus ˖ Stüden der Sonne 
entftehen,, die ein Komet abgeftoßen habe. Die abgeriffes 
nen Stüde glühten Anfangs bis zum Schmelzen ; bernach 
erkalteten fie and wurden hart. Dabei bildeten fih die urs 
fprünglichen Bergtetten und Höhlungen. Während die Er⸗ 
de noch hei war, mar alles Waffer in Dämpfe aufaelöft, 
und ſchwebte In der Atmofphäre. Als fie aber erfaltete, 
erfolgte ihre Nisderfchlag, und das dadurch entſtandene 


zoomen 20b vos. 

Geologie. Ich Hielt fie deßwegen für intereffant „ weil fie 
von einem großen Phyfiter und tiefen Denker kommen. 
Denn nur aus dem Grunde verdienten fie hier einen Plag, 
ungeachtet fie Eein ausgeartetes Syſtem find. Untere Ars 

beit fol fih weniger auf den Urfprung der Dinge, ale 
auf die offenbaren Veränderungen auf der Erdoberfläche 
beziehen. In diefer Nücdficht gehörte von Franklins Vor⸗ 
ftelungen nur der einzige Gedanke hicher, daß ed Berge 
geregnet und geſchneit haben Tünnte; allein ein folder 
Glaube iſt mit unferer Theorie und allen mir befannten 
unvereinbar, und Eann vor den Augen der Beobachtuug 
und Erfahrung durchaus nicht beſtehen. Dhne mich hier 
in eine Srörterung einzulaffen, vermeife ich auf die nach⸗ 
folgende Erklärung der Gebirgsarten in der Überficht geo⸗ 
logiſcher Dokumente, \ 

Pallas, der fih duch feine Reifen große Erfah⸗ 
rungen gefammelt hatte, war der Meinung, Daß die ho⸗ 
hen uranfänglihen Gebirge aus Granit von jeher als In⸗ 
feln aus dem Wafler hervorragten. Ald das Wafler als 
mählig abfloß, legten fih Schichten von verfchiedenen 
Mineralien an jene Granitmaſſen an, und in denfelben 
bildeten fih auch Kieslagen, weldhe die Entſtehuig der 
Vulkane und der damit verbundenen Gröbeben veranlaßs 
ten. Durch dieſe wurde die regelmäßige Schichtung ge⸗ 
fiört, ſchmelzbare Materien fhmolzen, und fo wurden die 
eriten Kalk⸗ und Schiefergebirge erzeugt. Durch gemalt» 
fame Revolutionen, deren Entflehung von den Vulkanen 
herrührte, wurden die Gewäfler gegen die großen Berg⸗ 
Betten Europend und Aſiens getrieben, und dadurch die 
füdmwärts gelegenen Länder zerftört. Durch Echlünde , die 
fid fanden, floſſen die Gewäſſer wieder ab ; allein in-den 
von ihnen angeſchwemmten Erdſchichten blieben jene be» 
fremdenden Überrefte der organifchen Produkte entfernten. 
Klimate zurück. 

Herr Lippold bemerkt fehr richtig .. daß Palasb - 
wohl daran gethan habe, von der Entftehung des Erdball 
felbit ganz zu ſchweigen. „Alles ,” ſagt der genannte Autor 
in feiner phyſiſchen Erdbeichreibung, „worauf wir und bei 
einer Geologie odes Geſchichte der Entftehung der Erde 
eınlafien dürfen, betrifft lediglich die Dberfläche derſelben. 
Je mehr wir Diefe ftudieren, deſto mehr Spuren von der 
Urt und Weiſe werden wir entdeden, wie fie nah und 
nad) ihre gegenwärtige Bildung erhielt. Die neuern Vers 
fuche einer Geogenie fallen daher auch immer beſſer aus, 
weil man fich dabei fo viel als möglich an die Erfcheinuns ' 
gen ſelbſt Hält, welche die Oberfläche der Erde darbietet.” 
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rifche Luft, fondern als die Sammlung und Summe aller 
elaftifchen Zlüjfigkeiten, in die vermuthlih alle Körper 
der Welt aufaeloft werden Tönnen. ... Allee führt auf 
guft und Dunft. Alles was lebt im Thier» und Pflanzen⸗ 
reich, it aus Luft zufammengeronnen., ..» Viele Pflanzen 
wachſen, ohne etwas weiter nöthig zu haben, als reines 
Waſſer und Luft; unzählige Thiere teben alein von Waſ⸗ 
fer, Luft und Pflanzen, alſo von Auft und von feiten 
Körpern, die Luft geweien find. Snflammable Luft, mit 
dephlogiftificter verbrannt, gibt Waller, ed komme Hun 
ber wo es wolle. Die Luft hat man fchon bis zur doppel⸗ 
ten Dichtigkeit des Waſſers zufammengepreßt, fo Daß, 
wenn beides in ein Gefäß gegojlen wird, das Waller auf 
der Luft ſchwimmen maß. Bei erhigter Luft verhält fich 
Die Ausdehnungskraft wie die Dichte. So könnte Franklins 
Sentralluft ſowohl die Dberflähe bewegen, ald aud uns 
terirdifches Seuer enthalten. ... Maristte hat gefunden, 
daß, wenn man die Luft zufammendrüdt, die Dichtigkeit 
derfelben gerade fo zunimmt, wie die Gewichte, durch. 
welche der Drud bewirkt wird; daß alfo ein noch einmal 
fo ftarker Drud fie noch einmal fo dicht, und ein vierfa= 
her fie viermal fo dicht madt. Nah allen Verſuchen ijt 
es wenigftiens nicht ungereimt anzunehmen, die Luft wers 
de fid am Ende fo verdichten laflen, daß z. B. das Gold 
in ihr fhwimmen würde; nad dem Mariottiſchen Gefrge 
müßte dieß fhon in einer Tiefe von eilf Meilen gejches 
ben, wenn fich die Luft fo tief in Höhlen verbreitet, die 
unter fich auf irgend eine Weile und mit der Atmofphäre 
zufammenhingen, und dieſe Luft die Temperatur der an 
Der Dberfläche der Erde befindlihen hätte. ... Das Wafs 
fer it gewiß ein fpäterer Niederfchlag als die Gebirgs⸗ 
arten. Wir leben jegt in der Zeit einer Flötzbildung; könnte 
nicht einmal eine Heit geweſen ſeyn, da Ganggebirge ſo 
aufftiegen und fielen, wie jetzt Wafler, Schnee und Eis? 
Da es Granit und Eörnigen Kaltftein Hagelte oder ſchnei⸗ 
te? — Luft fteigt aus dem Innern der Erde durch innere 
Bewegung auf, und fällt, wie ed das Gleichgewicht zwis 
fhen der innern und äußern Luft erfordert. Eine Verbin⸗ 
dung der Gentralluft mit der Atmofphäre mag wohl Statt. 
finden. Aus diefem wechſelſeitigen Verhältniffe der innern 
und äußern Luft ließen fi die Erdbeben, die trodenen 
Nedel, das Steigen und Zallen des Barometerd u. a.m. 
erklären. 

Herr Gafpari hat Franklins Ideen nah Herrn Lich⸗ 
tenbergs Angabe aufgeitellt ; ich liefere fie in faft wört⸗ 
licher Äbſchrift. Bafpari nennt fie große Ideen zu. einer 


zoomen 20b vos. 
Geologie. Ich Hielt fie deßwegen für intereffant „ weil fie 
von einem großen Phyſiker und tiefen Denker kommen. 
Denn nur aus dem Grunde verdienten fie hier einen Plag, 
“ungeachtet fie Eein ausgeartetes Syſtem find. Unſere Ars 
beit fol fih weniger auf den Urfprung der Dinge, ald 
auf die offenbaren Veränderungen auf der Erdoberfläche 
beziehen. In diefer Rüdficht gehörte von Franklins Vor⸗ 
ftelungen nur der einzige Gedanfe hieher, Daß es Berge 
geregnet und geſchneit haben könnte; allein ein folder 
Glaube iſt mit unferer Theorie und allen mir bekannten 
unvereinbar, und Eann vor den Augen der Beobadtuug 
und Erfahrung durchaus nicht bejtehen. Ohne mich hier 
in eine Srörterung einzulaflen, verweife ich auf die nach⸗ 
folgende Erklärung der Gebirgsarten in der Überſicht geo⸗ 
logiſcher ‚Dofumente. a 

Dallas, der fih duch feine Reifen große Erfah⸗ 
zungen gefammelt hatte, war der Meinung, Daß die ho⸗ 
hen uranfängligen Gebirge aus Granit von jeher ald In⸗ 
feln aus dem Wafler hervorragten. Als das Wafler alls 
mählig abfloß, legten fih Schichten von verfchiedenen 
Mineralien an jene Granitmafien an, und in denjelben 
bildeten fih auch Kieslagen, welche die Entſtehung Der 
Vulkane und der damit verbundenen Erdbeben veranlaßs 
ten. Durch Diefe murde die regelmäßige Schichtung ges 
fiört, fchmelzbare Materien ſchmolzen, und fo wurden die 
erjten Kalk⸗ und Schiefergebirge erzeugt. Durch gewalts 
fame Revolutionen, deren Entftehbung von den Vulkanen 
berrührte, wurden die Gewäſſer gegen die großen Berg» 
Betten Europens und Aſiens getrieben, und dadurch die 
füdmwärts gelegenen Länder zerftört. Durch Schlünde, die 
fih fanden, flofjen die Gewäſſer wieder ab ; allein in-den 
von ihnen angeſchwemmten Erdſchichten blieben jene bes 
fremdenden Überreſte der organifchen Produkte entfernter 
Klimate zurüd, 

Herr Lippold bemerkt fehr richtig, daß Palas - 
wohl daran gethan habe, von der Entſtehung des Erdball 
felbit ganz zu ſhweigen. „Alles ,” fagt der genannte Autor 
in feiner phyfifchen Erdbeichreibung, „worauf wir und bei 
einer Geologie oder Gefchichte der Entfiehung der Erde 
einlaflen dürfen, betrifft lediglich die Dberfläche derfelben. 
Je mehr wır diefe ftudieren, deſto mehr Spuren von Der 
Urt und Weife werden wir entdeden, wie fie nad und 
nad) ihre gegenwärtige Bildung erhielt. Die neuern Vers 
fuche einer Geogenie fallen daher auch immer beijer aus, 
weil man fich dabei fo viel ald möglich an die Erſcheinun⸗ 
gen ſelbſt Hält, welche die Dberfläche der Erde darbietet.” 


.—.— 209 we 


en könne. Diefe Üüberſchwemmungen find nach Heren Borks 
hauſens Meinung dur Veränderungen der Erdachſe ents 
fanden. Dadurch erhielt die Erde jedesmal neue Pole, 
einen neuen Äquator; die Klimate wechfelten: dort, we 
jegt die Kälte der Pole herriht, war ſonſt die Heimath 
tropiſcher Produkte. Herr Borkhaufen glaubte, wenigſtens 
zwei folde Ach6veränderungen annehmen zu müflen, um 
die Verfteinerungen von Pflanzen und Thieren mwärmerer 
Gegenden in hoben Breiten, und anderer Seits die Über⸗ 
refte einiger Bewohner des Polarmeeres in füdlicheren 
Zonen vollitändig zu erklären. — Nach der letzten Haupts 
tataftrophe, welche durch eine Achsveränderung veranlaft 
wurde, litt Die Erde durch Vulkane, (Sröbrände, Erdbe⸗ 
ben und UÜberſchwemmungen noch viele und große Verän⸗ 
derungen. — Bon Dem, was Herr Borkhaufen im ſechs— 
ten’, fiebenten und achten Briefe Über untergegangenes fe 
ſtes Land Äußert, werde ih am Schlufie meiner Theorie 
unter den muthmaßlichen Veränderungen der Erde durch 
außerordentliche Ereigniife das wichtigfte anführen. 
- Wenn aub Herr Borkhaufen bei feinen Erklärungen 
eine große Neigung zum Glauben an dad Außerordentliche 
verräth, fo darf doch anderer Seitd fein großer Zleiß im 
Sammeln geologiiher Dokumente, Die Klare , tiefdurchdach⸗ 
te Drdnung feine® yanzen Lehrgebäudes., und feine audge« 
breitete Kenntniß in den dem Geologen nöthigen Hilfewil- 
fenihaften nicht verkannt werden. In diefer Rückſicht wer, 
den feine Briefe immer einen vorzügliden Werth haben, 
wenn auch feine Borftellungen ſelbſt im Ganzen weniger 
Beifall verdienten. — . 
. Herr Delamethertie gründet in feiner Theorie 
Der Erde die Bildung des ganzen Univerfums, und: insbes 
fondere der Erde, auf die Gefeke der Wahlverwandticafe 
ten; nämlich apf eine allgemeine, mittelft dee Wahlver⸗ 
waudtfchaften bewirkte Kryftallifation. Er nimmt an, daß 
alle Materie, die unfere Erdkugel ausmacht, im Anfauge 
flüffig geweſen ſey, welches die Eugelförmigd @eftalt der 
ganzen Maſſe offenbar beweife. Alle dieſe Subftanzen der 
Materien haben fih im Wafler ſelbſt, welches alfo die 
höchſten Berge bedeckte, Erpitallifirt. Das Wafler zog fich 
zurüd, und das fefte Land kam zum Borfchein. Diefer 
feite Boden war nur aus urfprünglichen Srdlagen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die Pflanzen und Thiere, die auf dem feſten 
Lande leben, wurden hervorgebracht. Der Herr Autor laßt 
alle organifchen Weſen in Laden und Sümpfen entfliehen, 
und mutbet zugleich allen Natur⸗-Philoſophen, die nach 
ihm foigen follten, zu, daß fie Die ſcaß gde Kraft der 
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auf der Erde felbft zu widerfprechen ſchienen. Um eine Wider: 
legung derfelben vorzubereiten , muß ich hier einige fehr ins 
tereflante Auszüge aus Herrn Borthaufens rheini— 
ſchem Magazin zur Erweiterungder KWaturs 
Tunde anführen. Sie betreffen einen Auffag in neun Brier 
fen: „Spodhen der Shöpfung, oder über die 
Audbildung der Erde und befonders ihre 
gegenwärtige Dberflähe,ausllrfunden der 
Raturund den Dentmälern der Bormwelt ge: 
ſchöpft.“ Er ift im erften Bande diefes Magazins ent⸗ 
halten, der im Fahr 1793 zu Giefen erfchien. 

Herr Borkhauſen glaubte, daß eseine Zeit gab, 
wo nur allein das Lirgeftein aus dem allgemein verbreites 
ten, aber mit unzähligen Stoffen geſchwängerten Wafler 
heroorragte. Zur Zeit diefes Chaos erijtirte noch Bein or⸗ 
ganischer Körper. Nun Bildete fih Gneuß und Schiefer; 
ed entfianden Berge der zweiten Drönung oder die Gang» 
gebirge. Durch heftige Bewegung der Sluthen wurden vom 
Gneuß und Schiefer Stüde abgeriffen, und viel Quarz 
zu Sand zermalmt. Das Schwerere fegte fih in der 
Nähe wiederan, und verhärtete,fo gemiſcht / zur Breccie ; 
das Leichtere wurde vom Waller weiter fortgefhmemnit , 
and Daraus,und von andern leichternMiederfchlägen des Waſ⸗ 
ſers, entitanden die Schichten von Grand, Sand und Thon. 
Das Wafjer durchnagte an mehreren Drten felbft den fe= 
ften Granit, und riß fowohl von ihm, als vom Gneuß, 
ganze Blöcke los, welche nun fo unordentlih gemifcht lie 
gen. So hatte ſich endlich Durch den Niederfhlag und Bo⸗ 
Denfaß des Meeres ein Boden gebildet, welcher fähig war, 
Begetabilien hervorzubringen, und Landthiere au nähren. 
Das Wafler zog fih Durch eine neue Kataſtrophe zurück, 
und es entftand trodnes Land. Dieſes litt noch die größ— 
ten Beränderungen durch Die ausbrechenden Vulkane, 
und e6 entflanden Dadurch große Berge, Hügel und Thäs 
ler, Seen, Sümpfe und Teihe , und die regelmäßige 
Drdnung der Bodenfäße des ehemaligen Meeres murde 
geftört. Daher die große Verſchiedenheit der alten Floötz⸗ 
gebirge in Abficht der Materie, der Ordnung der Schich⸗ 
ten, der Mächtigkeit und der Stürgung derfelben. Aus den 
verfchiedenen Lagen der verfteinerten Meereöthiere, die 
oft durch mächtige Schichten anderer Gefteinarten getrennt 
find, fchließt Herr Borkhaufen,, Daß das Meer mehrmas 
len, und zwar in ganz verfchiedenen von einander ent⸗ 
{ernten Zeiten die Zlößgebirge überſchwemmt, und jedes 
Mal Schalthiere ıc. von befonderer Art abgelegt habez 
woraus man ebenfalls auf fortgeſetzte Revolutionen fchliee 
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fen könne. Diefe Üüberſchwemmungen find nach Herrn Borks 
baufens Meinung durch Veränderungen der Srdachfe ents 
fanden. Dadurch erhielt die Erde jedesmal neue Pole, 
einen neuen Aquator; die Klimate wecfelten: dort, we 
jegt die Kälte der Pole herrſcht, war fpnft die Heimath 
tropiicher Produkte. Hert Borkhaufen glaubte, wenigitens 
zwei folche Ach&veränderungen annehmen zu müffen, um 
die VBerfteinerungen von Pflanzen und Thieren märmerer 
Gegenden in hohen Breiten, und anderer Seits Die Über⸗ 
refte einiger Bewohner des Polarmeeres in füdlicheren 
Zonen vollitändig zu erklären. — Nach der letzten Haupts 
tataftrophe, welche Durch eine Achöveränderung veranlaft 
wurde, litt Die Erde duch Vulkane, Erdbrände, Erdbe⸗ 
ben und Uberſchwemmungen noch viele und große Verän⸗ 
derungen. — Bon Lem, was Herr Borkhaufen im fedı6» 
tem‘, fiebenten und achten Briefe Über untergegangenes fe« 
ſtes Land äußert, werde ih am Schluffe meiner Theorie 
unter den muthmaßlichen Veränderungen der Erde durch 
außerordentliche Ereignifle das wichtigfte anführen. 
Wenn auch Herr Borkhaufen bei feinen Erklärungen 
eine große Neigung zum Glauben an das Außerordentliche 
verräth, fo darf doch anderer Seitd fein großer Fleiß im 
Sammeln geologifher Dokumente, die klare, tiefdurchdach⸗ 
te Ordnung feine® ganzen Lehrgebäudes., und feine ausge⸗ 
breitete Kenntniß in den dem Geologen nöthigen Hilfswife 
fenfchaften nicht verfannt werden. An dieſer Rüdficht wer⸗ 
Den feine Briefe immer einen vorzügliden Werth haben, 
wenn auch feine Borftelungen ſelbſt im Ganzen weniger 
Beifall verdienten. — , 

Herr Delametherie aründet in feiner Theorie 
Der Erde die Bildung des ganzen Univerſums, und: insbes 
fondere der Erde, auf die Gefege der Wahlverwandtichafe 
ten; nämlich anf eine allgemeine, mittelft der Wahlver⸗ 
waudtschaften bewirkte Krpftallifation. Er nimmt an, daß 
alle Materie, die unfere Erdkugel ausmacht, im Anfange 
flüffig geweſen fen, welches die Eugelförmigd Geftalt der 
ganzen Mafle offenbar beweife. Alle .diefe Subitanzen der 
Materien haben fib im Waller felbit , welches alfo Die 
höchften Berge bededte, Erpftallifirt. Das Waſſer zog ſich 
zurüd, und das feſte Land kan zum Vorſchein. Diefer 
feite Boden war nur aus urfprünglichen Erdlagen zuſam⸗ 
mengefeßt. Die Pflanzen und Thiere, die auf dem feiten 
Lande leben, wurden hervorgebracht. Der Herr Autor läßt 
alle organischen Weſen in Laden und Sümpfen entſtehen, 
und muthet zualeih allen Natur⸗-Philoſophen, die nad 
ihm folgen follten, zu, daß fie Die Dane Kraft dev 
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srganifhen Welt in demſelben unreinen Mittel fuchen 
werden! — Nachdem Herr Delametherie auf tiefe Art 
feine Erde mit Bewohnern verfehen hat, läßt er durch 
Die Gewäſſer die Erdlager Bilden, welche von fpäterer 
Entſtehung find. Mit diefer Erde haben fi die Trümmer 
und Überreite der Pflanzen und Thiere der un<ergegange« 
nen Generation vermifcht , und in Derfelben angehäuft. Das 
Waſſer zog fih abermals zurück, und ließ die (Srdlager 
von der zweiten und Dritten Entſtehung frei und unbededt 
zurüd. Dieß hält Herr Delametherie für gewiſſe und uns 


-widerfprecliche Thatfachen. Er unterfucht hierauf die Nas 


tur der Kryftallifation der verfchiedenen Mineralien. Er 
will beweiſen, daß die eleftrifche Flüſſigkeit bei ihrer all: 

emeinen Berbdreitung in der Malle des Erdkörpers, auf 
die Keyftallifation der Materie überhaupt und der verfchies 
Denen Subitanzen des Mineralreichs inbefondere mehr oder 
weniger Einfluß gehabt Haben müffe. Eine Hypotheſe folgt 
der andern. Eo hält er dafür, daß die urfprüngliche Wär⸗ 
me dee Erde vor ihrer Krnflallifation die Wärme des Eos 


Senden Waflers übertraf; und daß die Wärme, welche 


jest aller Drten im Innern der Erde Statt finder, in mitts 
leren Breiten immer 10 bis ı2 Grad Reaum. fey, was 
er durch einige unzulängliche Erfahrungen außer Zweifel zu 
fegen alaubt. — Es wird hinreihen, wenn ich nur nod) 
Siniges von der Bildung der Gebirge und Tpäler anführe. 
Die Urmaterien mußten auf Diefelbe Art, ald unfere re» 
gelmäßtigen Salze, in Kryitallifationen anſchießen. Alle 
dieſe Krnitallgruppen haben fih bie und da vereinigt, 
und in den Wäffern, worin fie enthalten waren, verfchies 
Dene mehr oder minder hohe Maflen gebildet. Ind dieß 
find diejenigen, woraus unfere Urgebirge entitanden find. 
Die minder hoben Parthien, welche dieſe großen Gebirgss 
ketten vereinigten, machten Die großen Urebenen aus; 
einige davon blieben auf den hoben Gipfeln, welche die 
fogenannten Gebirgskeſſel bilden. Mehrere derfelben aber 
wurden fpäterhin duch neue Urfachen, dur Ströme, 
Durch die Wirkung der Luft und der Witterung u. f. w. 
verfeinert. Allein der größte Theil diefer Urebenen, mel. 
che nämlid am Fuße großer Gebirge waren, wurden durch 
@rdlaaen zweiter Entſtehung aufs neue bededt.... 
-Herr Klügel ſtellt im fiebenten Abſchnitte des ſechs⸗ 


ten Bandes feiner Eneyklopädie, welcher die phyſiſche 


Geographie enthält, folgenden Verſuch einer Geogenie 
auf. Die erflaunlide Menge Waller , melde ebemals, 
nad. den Zeugniffen der Blößgebirge und der Foſſilien, 
über der Erdfläche geftanden hat, beweiſet, daß das 


vossa 214 rom 


Waſſer zur Bildung der Berge des feften Landes ein Haupt: 
miitel geweien fen. Die Grundftoffe der Gebirgs arten waren 
In dem Wafler befindlich,, oder famen nady und nach aus dem 
Innern der (Erde hinein. Die Raturkräfte, durch welde in 
demSchooße des Waſſers die Wohnpläge fürPflanzen, Thies 
ce und Menſchen zugerichtet wurden, find ohne Zweifel von 
einer Wirkſamkeit gewefen, die fich in dem gegenwärtigen 
Stande des Gleichgewichts nicht mehr äußert, als nur 
bisweilen und verhältnißmäßig ſchwach bei Erdbeben und 
vulkaniſchen Ausbrüchen. In einigen chemiſchen Berfuchen 
ſehen wir mit Erſtaunen, was eine kleine Maſſe für eine 
Ausdehnungskraft hat wenn die einfachſten Grundſtoffe 
entbunden werden. Das Innere der Erdkugel mögen wir 
als die Werkſtätte anſehen, wo die Materien zubereitet 
wurden, welche zu den mineraliſchen Körpern den Stoff 
hergeben, und zuWBildung der organifirten angewandt 
werden ſollten IE Wailer, welches den ganzen Erdball 
bededte, war alio allmählig mie den einfachften Stoffen 

geihmängert worden. Nun drang aus den innern Grüf⸗ 
ten der Erde ein neuer Stoff Hinzu, und bewirkte eine 
Rryftaßifation ; jo entftanden durch Mitwirkung der Aus 
jiehungekraft die. Granitgebirge., Eine neue Beimiſchung 
in den Waflern des noch fait uneingefchränften Oceans 
bewirkte die blätterihte Krnitallifation des Gneißes, Des 
Glimmerſchiefers und des Thonfchiefers. Es bildeten fich 
die ichieferichten ©anggebirge. In der Folge entitanden 
durch Ungleichheit des Drudd, oder durch Erſchütterung 
yon unten her, Riſſe in den Schiefergebirgen; es .drans 
gen Dämpfe, luftartige oder feine Flüſſigkeiten hinein, 
und bildeten, die Gangarten.. Hierauf wurden dur eine 
neue Beimiichung, insbefondere des kohlenſauren Cafes, 
die einfachen ihuppigen und körnigen Kalkgebirge durch 
eine Kryſtalliſation aus dem Waller niebergefchlagen. Here . 
Kläuel will jedod keineswegs behaupten, daß Die in den 
Drei Perioden gebildeten vorzüulichiten Gebirgsarten ges 
nau auf diefe Drei Bildungezeiten eingefchränkt werden 
mäßten. Eine ältere Gebiradart könne hin und wieder 
sach einer im Allgemeinen jüngern entflanden feyn. In 
Die vierte Periode fegt Herr Klügel, außer den Gebirgs⸗ 
arten, üver deren Zeitfolge fih nichts beftinmtes fagen . 
läßt. die Überaangsaebirstarten und die nun erlofhenen 
Vulkane. Man böre hierüber feine eigene Ausdrüde : „Das 
Feuer. diefe wirkſamſte Kraft der Natur, Dürfen wir nicht 
vergeilen. Die Enrbindung einer ungeheuern Menge Wärs 
meſtoffes, bei der Berbindung des Waſſers mit den erdi⸗ 
gen Materıen, mußte auch viele asenten entwideln, 
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wir zu Herrn Klügels geologiſchen Betrachtungen zurück. 
Er glaubt, die zerſtreuten großen Granitgeſchiebe könnten 
von der Srfchütterung bei der Vorrückung Der Erdachſe 
hergeleitet werden. (?) Der Fichtelberg, ein Granitaes 
birge, zeige durch die Menge und erſtaunliche Größe von- 
Träümmern, die von dem Fuße eines jeden einzelnen Ber⸗ 
gee bis an die Spite hinauf über einander geworfen find, 
Daß er ehemals mehr als noch einmal to back geweſen ſeyn 
mag. — Bel einer folden Grflärung jener Trümmer 
muß man fih mif Recht wundern, warum durch die alle 
gemeine Erfhütterung, welde die Verrückung der Erd⸗ 
achſe hervorgebracht haben foll, nicht aud andere Gebirs 
e gleichen Einwirkungen unterlagen, und wie fih Felſen 
bin und wieder auf fhmaler Grundfläche, ja oft fogar in 
einer hängenden Lage erhielten. — 
- Herr de Luc hatte in feiner Gefchichte Der Erde ein 
geologifhes Syftem aufgeſtellt, welchem die Wirkunaen 
elaſtiſcher Flüſſigkeiten im Innern der Erde zum runs 
de. lagen: er hat es jedoch in der Solae felbit wieder aufs 
gegeben; Herr de Luc war in feinem zweiten Spiteme bloß- 
bemüht, eine möglichft volllommene Übereinitimmung mit 
der mofalfchen Schöpfungsaefchichte zu erzwecken. Er fpricht 
fih über das Gelingen dieſes Verſuchs in einigen Stellen 
deutlih aus; jedoch fehlt es nicht an andern, welche den 
großen Zwang feiner Gedanken verrathen. Se nimmt an, 
:Daß alle Subftangen, die jegt ſowohl die Muflen unſers 
feften Landes, als auch das Bett des Meeres ausmahen, 
den Granit mit eingefchloflen,, einft, in trgend einer ent» 
feruten Epoche, in einer Flüſſigkrit aufgeloft waren, die 
unfere Erde umgab, und aus welcher fie fihb nah und 
nach durch chemifche Einwirkungen abfonderten, Er fucht 
zu zeigen, daß das Richt das legte Glied in Der Kette der 
Urfachen ſey; denn das nächſt entferntere müßte die Quelle 
des Lichtes feon. Ald num das Richt zu den übrigen Elementen 
- des flüffigen Chaos kam, mußten die chemiſchen Operationen 
beginnen, modurc diefes aroße Ganze von Phänomenen 
hervorgebracht ward. Der Herr Berfaffer theilt die Zeit der 
Ausbildung der Erde in feh8 Perioden. In der erſten Periode 
iſt das Junereder Erde ein Keen von Staub von Flüfiigkeit 
. ganz umgeben, die dick und trüb, und ein unordentliches 
Gemenge aller Elemente ift. In der zweiten Periode fondern 
fih Die verichiedenen Kryſtalle des Granits in verfchiedenen 
Zeiten aus dem flüſſigen Chaos ab, und bilden um Die 
Erde eine feſte, fehe dicke Rinde, In der dritten Perios 
de ‚bilden ſich durch neue Niederfchläge die übrigen uran⸗ 
fänglihen Gebirgsarten, als Gneis und Wade. Weil der 
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ſchwemmten Gebirge anfängt, nennt Herr Klügel die Pes 
riode Der Vollendung und des Beharrungsffandes. — Nacır 
Dem der Herr Autor über die Dokumente einer großen - 
Fluth gefprochen,, welche von Süden nah Norden einges 
brochen fey. und die Zertrümmerungen an den Südküften 
des feiten Landes bewirkt Habe, will er aus der verſchie⸗ 
‚denen Länge der Meridiangrade der nördlichen und füdlis 
chen Halbkugel auf die Berrüdung der Erdachſe fchließen ; 
weil nämlich Die Länge eines Grades am Borgebirge der 
guten Hoffnung in der Breite von 33°, nur fehr wenig 
Heiner ſey, als die in der Breite von Paris für 49°. — 
Diefer mathematifche Beweis feine mir ganz unzurei⸗ 
hend, eine fo wichtige Frage der Naturlehre zu enticheie 
den. Diejenigen, welche mit Den geprüften Refultaten der 
Gradmeffungen nicht bekannt find, dürften vielleicht zu 
yiele Ehrfurcht für eine fo gelehrte Beweisart hegen, bee 
fonders da fie von der Authorität eines großen Mathema⸗ 
titers unteritüßt wird. Ich glaube daher hier am rechten 
Drte bemerken zu können, Daß mehrere Gradmeflungen „ 
die man lange Zeit als untrüglihe Mittel zur genauen 
Beflinmung der Erde verehrt hat, in der neueften Zeit 
bei forgfältiger Prüfung als fehlerhaft und zur Entdes 
dung des gefuchten Refultates ungeeignet befunden wur⸗ 
den. So fand fich bei der nördlichſten Gradmeſſung unter 
66° Breite ein Unterfchied von mehr ald 200 Klaftern. 
Der Freiherr von Zac zeigte in einer Unterfuchung der 
Sradmefiung des Herrn Liedganig (monathlide Corres 
fpondenz), daß diefelbe wegen der vielfachen darin vorkom⸗ 
menden Fehler aus der Reihe der Gradmeffungen ganz 
weofallen müfle. Bei einer Prüfung der peruanifchen Grad: 
meſſung fand man zwifchen dem mittleren verbeilerten Res 
fultate und der Länge eined Meridiangrades am Aquator, 
wie man fie bisher in alle Rechnungen aufgenommen hats 
te, einen Unterfchied von 70 bis 100 Klaftern. Befondere 
Bergleiche der gemeſſenen Erd⸗ und Himmelsbögen zeig« 
ten fogar Differenzen von faft 400 Klaftern. Gegen La Eails 
le's Gradmeflungin Afrika hegte man immer eben fo großen 
Zweifel, als gegen die nordiſche des Herrn Maupertuis 
(man fehe: Monatl. Correſp. März » Heft ıBıı). Wenn 
man auf. folhe unangenehme Erfahrungen geſtützt, in der 
. Gradmeflung des Heren La Caille nur einen Sehler von 
120 bis 1350 Klaftern vorausfegen will; fo ift aller Grund 
verfhwunden, aus dem von Herren Klügel angeführten 
Vergleiche auf eine Ungleichheit: dee nördlichen und ſüdli⸗ 
hen Halbkugel, oder auf die VBerrüdung der Erdachſe zu 

fließen. — Nach diefer nothwendigen Abweichung Kehren 
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Die erften vulkaniſchen Ausbrüche Seht Herr de Lue 
in die fünfte Periode, weil man eine Menge vultanifcher 
Kegeln und zerftreuter Lawen findet, die mit Schichten von. 

loͤtzkalkſtein, der won verfleinerten Seegeſchöpfen gleich» 
am wimmelt, fo wie auch mit Sandfteinfhicdhten umges 
ben find. Sie Haben fich alfo zu derzeit ereignet, ald das 
Meer noch unfer feftes Land bededte. Daß der Feuerherd. 
weit tiefer als in unfern Erdfchichten Tiegen müſſe, ſieht 
man daraus, weil diefe Tekten ſchlechterdings Leinen Auf⸗ 
ſchluß darüber’ geben, und die Vulkane ſelbſt zuweilen 
Sranitſtücke ausmwerfen. Der Schmefelkied kann nicht Die 
Urſache feyn ; denn diefer Tann nur an der freien Luft ich 
entzünden, nicht aber in den Erdfchichten, worin er übers 
al etngefchloffen,, und vor der Einwirkung der Luft ſchlech⸗ 
terdings gefichert ift. Steinkohlenflöge aber liegen theils 
nicht tief genug, theild fehlt auch ihnen der Zutritt der 
Luft, ohne den fie nicht brennen Eönnen. — Die Kraft, 
wodurch die sähe und glühende Slüffigkeit aus einer fols 
chen Tiefe emporgetrieben wird, Tiegt in den ausdehnba⸗ 
ren Fluidis, dergleihen ih in den unter allen unfern 
Erdſchichten befindlichen Höhlen bilden müſſen, wie ſchon 
Die Menge der aus den allertiefiten Gebirgslagen überall 
herausgefchleuderten Geſchiebe beweiſet. Und zwar müſſen 
mwällerige Dämpfe bier hauptfächlich I | d. i. aus⸗ 
dehnbare Fluida , die durchs Berdampfen Ges Waſſers 
hervorgebracht werden. Findet ſich eine Hinlänglige Mens 
ge Waflers in irgend einem verfchloffenen Raume, fo wird 
dieſes Fluidum im gleihen Maße immer dichter, in wels 
hem die Wärme zunimmt, und Bann dadurch zu einer 
ungeheuern ausdehuenden Stärke gelangen; es wird bins 
aegen wieder allgemach zerfegt,, wie die Wärme abnimmt, 
Nun ift es ausgemacht, daß fih im Innern der Erde gro⸗ 
Be Maffen von Stoffen bilden, die durch die Menge von 
Teuer, das im Schooße derfelben frei geworden, in glüs 
pende Schmelzung geratben find, und. dann bedarf es 
loß einer Hinlänglihen Menge Waſſers, das fih in Die 
Böhlen, die diefen Stoff enthalten, ergieße. um dafelbft 
mit einmal eine Menge Dämpfe bervorzubringen, Die, 


merm fte durch irgend eine Dffnung Ausgang finden, Buls - 


Fane, und im. entgegengefegten Falle, Erdbeben verur: 
fachen. (Bier zeigt Herr de Euc Deutlich, Daß er fi genen 
feine eigene Überzeugung zu der Meinung feines neuen 
Syſtems bekannt hat. Diefe Stellen, weiche den Geiſt 
feines erften Syſtems ausfprechen , führen nothwendig 
auf eine ſolche Muthmaßung. Wie ganz anders iſt hier 
die Sprache! wie natürlich die Zolge der großen Gedan⸗ 
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innere Staubkern dur die Flüſſigkeit naß, und bis auf 
eine gewiſſe Tiefe zu Schlamm geworden war, fo fenkten 
ſich bin und mieder die Granitlagen in den Staublern. 
Durch allmähliged Einſenken und Aushöhlen entftand 
- endlih eine ungeheure Bertiefung, nämlih das Becken 
des Oceans, worin fih ale Klüffigkeit vereinigte. Jene 
Theile der Rinde, melde fih in ihrer urfprünglichen Rage 
erhalten hatten, und jeßt über Die Dberfläche der Gemäfs 
fer hervorragten, bildeten das feſte Land. Nun begann die 
Begetation. Die erfien Anlagen zu unferg großen Gebirgs- 
ketten entſtanden Durch Die fcharfen aus dem Staubkerne 
hervorragenden Kanten der eingefuntenen Theile der Erd» 
rinde. Die ausdehnburen Sluida, die Damals in den Höh⸗ 
len eingeichloffen waren, und durch's Einfenken der Rinde 
und Eindringen der Slüffigkeit gepreßt wurden, folglich 
mit der größten Gewalt durch irgend einige Spalten her: 
ausdrangen, rijfen und fließen dabei eine Menge Trüm: 
mer vor fich her, die dann auf dem Meeresboden verbrei: 
tet, und nachher mit andern Subflanzen vermengt, uns 
fere Breccien, Puddingfteine ze. bildeten, deren einzelne 
Ingredienzen aus nranfänglihden Gebirgsarten beftehen. 
Herr de Luc läßt Durch theilmeifes und wiederholtes Ein⸗ 
‚ brechen der Erdrinde, die in den Höhlen eingefchloffene 


 dafifhe Flüffigkeit in Portionen in das äußere Gewäfler 


übertreten,, Vnd darin immer neue Niederfchläge bewirken. 
Dagegen dringt vor dem äußern Wafler ein Theil jeder: 
geit in vie Höhlen, und verwandelt ſich dort in das er: 
wähnte elaftifhe Mittel. Auf dieſe Art erhält Herr de Ruc 
die nöthige Menge Erdfchichten. Die Gebirgsrüden fol» 
gen ebenfalls ohne Schwierigkeit aus feinem fonderbaren 
yiteme, Weil die unterirdifchen Höhlen durch Querwän⸗ 
de getrennt find, fo bleiben Diele beim Einſturz der bes 
nachbarten Gewölbe ſtehen, und ragen hoch hervor. ... 
Weil Herr de Luc auf dieſe Arbeit wahrfcheinlich felbft - 
eben keinen größern Werth legte, als fie verdient; fo 
wollen wir nur das Deflere und Lehrreiche einzeln Her 
ausheben.. 
Ungeachtet die Richtung der einzelnen Schichten kei⸗ 
wer beſtimmten Regel folgt, jo glaubt dennoch Herr de 
Luc, daß diefe Verwirrung nichts als unordentliche Zick⸗ 
zacks nah allen Richtungen auf einer gemeinfchaftlichen 
Kugelfläge verurfahen. Da übrigens Die hohen (Behirge 
weder beftimmte Breite noh Richtung halten, fo - erhellt 
Daraus defto deutlicher, daß fie von andern befondern Ur: 
fachen herrühren , die von der allgemeinen Geſtalt unferer 
Erde unabhängig find. — Zu 
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auf betrachtet er in einen: befondern Auflage die Sundfluch , 
und ftellt eine Geſchichte der (Erde feit jener Epoche auf. 
Zur Erklärung der Überrefte von Thieren aus beißen Län» 
dern, die man im nördligen aufgeſchwemmten Lande fo 
gut erhalten antrifft, alaubt er eine Beränderung in‘ den 
phnfiihen Urfachen auf der Oberfläche Der Erde annehmen 
zu müffen; allein er wagt es nidyt darüber abzufpreden, 
mweilvon der Zufammenfegung der Atmofpbäre viel zu menig 
befannt fey, un die Urfachen und ihre Wirkungen fo tief 
verfolgen zu Lönnen. Indeſſen olaubte er überzeugt zu fenn, 
daß die plögliche VBerfegung einer Mafle, wie das Wafler 
Des Meeres war, fchon die ftatiihen Folgen gebabt habe; 
daß die Gefhmindigkeit und Richtung in der Bewegung 
der Theile diefer Mafle gleiher Maßen verändert wurden, 
woraus dann nothmwendig eine Änderung in der Rotation 
um die Achfe und in der Rage der Pole, oder der Neigung 
der Achfe gegen die Ebene ihrer Bahn, erwachſen mußte. 
Zugleich hatten das gelunkene Erdreih und ein Theil des 
Meerwaflere die großen Höhlen im Innern der Erde aus 
gefüllt , wodurch der Schwerpunft merklich verrückt werden, 
und in der Richtung des Penduls an einigen Stellen der 
Oberfläche eine Abänderung erfolgen konnte. — 2 
Kant fügt: „Bar der Uritoff unferer Erde anfäng- 
lid ‘in gas: oder Dampfförmiger Geftalt verbreiter, fo 
mufiten, als durd) die Kräfte der hemifhen Anziebungen 
die Materien aus dem flüfligen in den feften Zuitand übers 
ginaen, fogleih auch große Lufts. oder Gasentwicklungen 
in ihrem Innern erfolgen. Nun wurde aber zugaleih Wärs, 
me entbunden. Diefe dehnte jene Gas» oder Luftarten bie 
zum höchſten Grade der Elaftizität aus, miichte fie unter 
einander, und brachte fie in immer größere Bewegung, 
fo dag fie bald Die feiten Körper durchbrachen, die Materie 
in großer Menge als Gebirge aufwarfen. fich ſelbſt unter 
einander fo lange zerfegten und niederfchlugen, bis die mit 
ich ſelbſt ins Gleichgewicht gekommene Luft (Gas) von 
felbit ſich erhod, ein Theil derfelben ala Waller niederfiel, 
welches vermög feiner Schwere fih bald in den Krater 
jener allgemeinen Gruption ergoß, jetzt erft: Durch dos 
innere der (Erde fi einen Weg brach, fo allmählig durd 
feinen Lauf die regelmäßige Geftalt der Gebirge bildete, 
und durch forfaefegte Anfpühlungen im Laufder Jahrhun⸗ 
derte jene regelmäßigen Schichten kalkartiger, verglaster 
oder verfteinerter vegetabilifcher und thierifher Körper Im 
Innern der Gebirge zu Stande brachte, zuletzt aber aus 
immer höhern Beden in das tiefite von allen, in das 
Meer, ſich zurüdsog.” 


een! — Ich will die Urfachen nicht errathen, die feine 
neuere Theorie veranlaßten; allein gewiß if daran nur 
. dasjenige gehaltvoll und deutlich, was auf feine urfprüngs 

liche Meinung hinweiſet, die ev aus der Anfchauung und 
VBergleihung der zahlreihen geologiſchen Dokumente, 
aus der Betrachtung der noch jegt wirkenden Kräfte der 
Natur gefchöpft hatte, Raum hat er jedoch die klarſten 
Beweile feiner tiefen Überzeugung bingeftellt, als er fo» 
gleich wieder dem Zwange buldigt, und fcheinbar fein er» 
tes Spftem bekämpft.) — Übrigens (führt ee fort) zeigt 
das Phänomen der eingeftürzten Bulkane, das man in 
allen Gegenden beobachten Bann , die Überfluß an vul⸗ 
kaniſchen Stoffen haben, wie fehr man die Prinzipien der 
Phyſik und Mechanik vergefien Haben muß, um fich eink 
zubilden, Daß unfer feftes Land felbft von unterirdiſchem 
Teuer habe können empor gehoben, und nun in feinem 
ganzen Umfange und in einer folhen Höhe unbeweglich 
fe gehalten werden. — Die Auflöfung des Problems 
von den Erdbeben umfaßt alfo die größten Probleme in 
Der ganzen Geologie (hier erkennt man wieder die - Spras 
che der Uberzeugung). Erdbeben feßen große Höhlen vor⸗ 
aus, die unfer feſtes Land bededt, und diein weiten Ents 
feenungen mit einander in Verbindung fteben (gegen dieſe 
großen Höhlen können die eingeflürzten Vulkane nichts 
beweifen)? Dergleihen Höhlen müſſen aber bei der Ent⸗ 
ſtehung unferee Gebirgsfchichten, und deren Kataſtrophen 
nothwendig fich gebildet yaben, und die noch jet exiſti⸗ 
renden find Überreſte derfelben. Sie fegen an verfchiedenen 
Stellen im Innern Der Erdkugel eine Wärme voraus, 
die plöglig eine Dienge von fehr dichten wäfjerigen Däms 
pfen bervorzubringen vermag. Die noch brennenden Buls 
Tane beweiſen, daß viele folhe Höhlen geihmolzene Stoffe 
enthalten müflen. Endlih muß fih eine Menge Wafler 
p!öglich über diefe Stoffe ergießen, und wie leicht Fönnen 
fid im Innern der Erde Waſſervorräthe fammeln, die 
zuweilen ihre Dämme durchbrechen, und ſich in jene uns 
teriedifhen Schmelzöfen ergießen. Nun entfteht ein Erd⸗ 
beben, welches wieder aufhört, entweder wenn fih das 
Fluidum durd) einen Vulkan Luft gemacht hat, oder wenn 
die Dämpfe in andere Höhlen und Riffe der Gebirgslagen 
eindringen , daſelbſt ihre Wärme verliexen, und wiederum 
zu Wafler werden. — 

Nahdem Herr de Lue in der fechdten Periode dab 
aufgeſchwemmte Land hat bilden laſſen; fchließt er mit der 
Bemerkung, eine vollfommene Übereinftimmung mit der 
mofaifhen Schöpfungsgefhichte erreicht zu haben. Hier 
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srganifchen Welt in demfelden unreinen Mittel fuchen 
werden! — Rachdem Herr Delametherie auf tiefe Art 
feine Erde mit Bewohnern verfehen hat, läßt er durch 
Die Gewäſſer die Grölager Bilden, welche von fpäterer 
Entſtehung find. Mit diefer Erde haben fih die Trümmer 
und Überreite der Pflanzen und Thiere der un<ergegange- 
‚nen Generation vermifcht , und in derfelben angehäuft. Das 
Wofler zog fih abermals zurück, und lief die Srdlager 
von der zweiten und Dritten Entſtehung frei und unbededt 
gurüd. Dieß hält Herr Delametherie für gewiſſe und uns 
widerſprechliche Thatfachen. Er unterfucht hierauf die Na⸗ 
tur der Rryftallifation der verfchiedenen Mineralien. Er 
will beweiſen, daß die eleftrifche Flüſſigkeit bei ihrer all: 

emeinen Berbreitung in der Malle des Erdkörpers, auf 

ie Krpftallifation der Materie überhaupt und der verſchie⸗ 
Denen Subſtanzen des Mineralreich& inbefondere mehr oder 


‚ weniger Einfluß gehabt Haben müfle. Eine Hypotheſe folgt, 


der andern. So hält er dafür, daß die urfprüngliche Wär⸗ 
me dec Erde vor ihrer Kryſtalliſation die Wärme des Eos 


“Senden Waflers übertraf; und daf die Wärme, welche 


jest aller Drten im Innern der Erde Statt finder, in mitts 
leren Breiten-immer 10 bis ı2 Grad Reaum. fey, was 
er durch’ einige unzulängliche Erfahrungen außer Zweifel zu 
fegen alaubt. — Es wird hinreihen, wenn ich nur nod 
Einiges von der Bildung der Gebirge und Thäler anführe. 
Die Urmaterien mußten auf diefelbe Art, als unfere re» 
gelmäßigen Salze, in Kryitallifationen anſchießen. Alle 
Diele Kryitallgruppen haben fih bie und da vereinigt, 
und in den Wäflern, worin fie enthalten waren, verſchie⸗ 
Dene mehr oder minder hohe Maflen gebildet. Und dieß 
find Diejenigen, woraus unfere Urgebirge entitanden find. 
Die minder hoben Parthien, welche dieie großen Gebirgss 


- Betten vereinigten, machten Die großen Urebenen aus; 


einige davon blieben auf den hoben Gipfeln, welche die 
fogenannten Gebirgskeſſel bilden. Mehrere derfelben aber 


"wurden fpäterhin duch neue Urfachen, dur Ströme, 
‚duch die Wirkung der Luft und der Witterung u. f. w. 


verkleinert. Allein der größte Theil diefer Urebenen, wel- 

che naͤmlich am Fuße großer Gebirge waren, wurden dur 

Grdlaaen zweiter Entflehung aufs neue bededt.... 
Herr Klügel ſtellt im fiedenten Abſchnitte des fech3 = 


ten Bandes feiner Eneyklopädie, welcher die phyſiſche 


Geographie enthält, folgenden Verſuch einer Geogenie 
auf. Die erflaunlide Menae Waller , welche ebemals, 
nad den Zeugniffen der Klößgebirge und der Soflilien , 
über der Erdfläche geflanden hat , beweiſet, daß das 
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Waſſer zur Bildung der Berge des feften Landes ein Haupt: 
miitel gewelen fen. Die Grundftoffe der Gebirgsarten waren 
in dem Wafler befindlich, oder kamen nach und nad) aus dem 
Innern der (Erde hinein. Die Raturkräfte, durch welche in 
demSchooße des Waflers die Wohnpläge fürPflanzen, Thies 
ve und Menichen zugerichtet wurden, find ohne Zweifel von 
einer Wirkſamkeit gewefen, ‚die fih in dem gegenwärtigen 
Stande des Gleichgewichts nicht mehr äußert, ald nur 
bisweilen und verhältnißmäßig ſchwach bei Erdbeben und 
vulkaniſchen Ausbrüchen. Zn einigen hemifhen Berfuchen 
ſehen wir mit Srjtaunen, was eine Eleine Maſſe für eine 
Ausdehnungskraft hat wenn die einfahften Srundftoffe 
entbunden werden. Das Innere der Erdkugel mögen wir 
als die Werkſtätte anſehen, wo die Materien zubereitet 
wurden, welche zu den mineraliſchen Körpern den Stoff 
hergeben, und zuwBildung der organifirten angewandt 
werden ſollten⸗ Waſſer, welched den ganzen Erdball 
bededte, war alſo allmählig mit den einfachſten Stoffen 

geſchwängert worden. Nun drang aus den innern Grüf— 
ten der Erde ein neuer Stoff hinzu, und bewirkte eine 
Kryſtalliſation; fo entſtanden durch Mitwirkung der Ans 
jiehungsßraft Die. Granitgeb’rge. ‚Eine neue Beimiſchung 
in den Waſſern des noch faſt uneingefchränften Oceans 
bewirkte die blätferichte Krnitallilation des Gneißes, des 
Glimmerſchiefers und des Thonfchieferd. Es bildeten ſich 
die ichieferichten Oanggebirge. Sn der Folge entitanden 
durch Ungleichheit des Drucks, oder durch Erſchütterung 


von unten her, Riſſe in den Schiefergebirgen; es dran- 


gen Dämpfe, luftartige oder feine Flüſſigkeiten hinein, 
und bilderen, die Gangarten. Hierauf wurden durch eine 
neue Beimiſchung, insbefondere des kohlenſauren Cafes, 
die einfachen ihuppigen und Pörnigen Kalkgebirge durch 
eine Kryitallifation aus dem Waſſer niebergefchlagen. Herr . 
Klünel will jedoch keineswegs behaupten, Daß Die in den 
Drei Perioden gebildeten vorzüulichiten Gebirgsarten . ges 
nau auf dieſe Drei Bildungezeiten eingefchränkt werden 
mäßten. Sine ältere Gebirasdart könne hin und wieder 
nach einer im Allgemeinen jüngern entflanden feyn. In 
Die vierte Periode fegt Herr Klügel, außer den Gebirgs⸗ 
-arten, üder deren Zeitfolge fih nichts beſtimmtes ſagen 
‚läßt. die Übergangsgebirgsarten und die nun erloſchenen 
Bulkane. Man höre nierüber feine eigene Ausdrüde : „Das 
Teuer, diefe wirkſamſte Kraft der Natur, Dürfen wir nicht 
vergeilen. Die Entbindung einer ungeheuern Menge Wärs 
meſtoffes, bei der Verbindung des Waſſers mit den erdi- 
gen Materıen, mußte auch viele aeen .entwideln, 
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als welche nur durch den Beitritt des Wärmeltoffes ihre 
Luftform erhalten. So entitanden auf der Erdfläche häufi- 
ge Bulkane. Daß das Feuer auch unter dem Meere ges 
ſchäftig ſeyn könne, fehen wir an den Inſeln, die aus dem 
Meere gehoben find, und aus den Zengniffen, daß die 
See an einigen Stellen heiß if.” ... In diefee Periode 
dürfte fich nach des Herrn Verfaſſers Meinung auch die 
Atmofphäre durch die gemeinfchaftlihe Wirkung der Sons 
nenwärme und des Wöärmeftoffes aus dem Wafler und ans 
Dern Körpern entwidelt haben. — In der fünften Periode 
konnte fodann der Erdboden Pflanzen, Thiere und Men⸗ 
Then aufnehmen. Diefe Periode war jugleich jene der 
Bildung der Flößgebirge. Das Meer, welches jest ſchon 
ruhiger war, feßte bald dieſe, bald jene Materie an dem 
Fuße der großen Gebirge ab. So entflanden die ungleich» 
ertigen Schichten der Slößgebirge; t durch Kryſtalli⸗ 
ſation wie die alten, fondern Durch Miederſenkung, oder 
duch Anfhwemmung. Zu diefen allmählig entflandenen 
Lagen wurden die Seegefhöpfe, welche wir in ihnen fo 
häufig finden, begraben , oft vielleicht durch plöglihe Er⸗ 
ſtickung bei einem Ausbruche Iuftartiger. Stoffe. Ein gros 
Ber Theil des Gewäſſers zog ſich in die unterirdifchen Grüf⸗ 
te, die Werkſtätte der Bisher entbundenen Dämpfe zurüd, 
entweder weil ihre Gewölbe, Durch vulkaniſche Fererherde 
mürbe gemacht, einftürzten, oder weil die angehäuften 
elaftifhen Dämpfe, von unten auf, den Boden eines Feuers 
herdes fprengten. Beides kann auch zugleich geſchehen fenn. 
Ja man möchte zwei ſolche gefprengte oder eingeftürgte 
Gegenden auf unferer Erde angeben, nämlih das große 
aftatifche Inſelmeer, wo noch jet viele Heftige Vulkane 
lud, und das Eleinere der Antillen mit den übrigen, da 
herum gelegenen Infeln. Das Meer gerieth in die heftig« 
fie Bewegung , und ftrömte in der erftern Gegend mit dem 
größten Ungeflüm auf Das feite Land von Aſien zu. Ähn⸗ 
liche, wiewohl viel geringere Bewegungen haben fih in 
unfern Zeiten an dem Meere bei Liffabon und Lima ers 
eignet. Durch dad in die großen unterirdiihen Grüfte ein» 
gedrungene Wafler ward der Schwerpunkt der Erde vers 
rüdt, daher auch zugleich Die Achfe Des Umſchwunges. Das 
Meer firömte auf unſerer Halbkugel von Süden nad 
Norden, hernach wieder zurüd; und als es zum Gleich- 
gewicte gekommen war, zeigte ſich unfer jetziges Teftes 

and, ganz oder der größte Theil. Es entflanden bei dies 
fee Bewegung des Waflerd die aufgeſchwemmten Gebirar, 
welche Reſte von füdlihen Pflanzen und Thieren enthalter. 
Diefe Periode, welche ſich mit der Entſtehung der aufge» 
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ſchwemmten Gebirge anfängt, nennt Herr Klügel die Pe⸗ 
riode der Bollendung und des Beharrungsffandes. — Radıs 
dem der Herr Autor über die Dokuniente einer großen - 
Fluth geſprochen, welde von Süden nad Norden einges 
brochen ſey, und die JZertrümmerungen an den Südküften 
des feiten Landes bewirkt Habe, will er aus der verſchie⸗ 
denen Länge der Meridiangrade der nördlihen und füdlis 
chen Halbkugel auf die Benrädung ber Erdachſe fchließen ; 
weil namlich die Länge eines Grades am Borgebirge der 
guten Hoffnung in der Breite von 33°, nur fehr wenig 
Heiner ſey, als Die in der Breite von Paris für 49°. — 
Diefer mathematifche Beweis ſcheint mir ganz unzurei⸗ 
hend, eine fo wichtige Frage der Naturlehre zu enticheis 
den. Diejenigen, welche mit den geprüften NRefultaten der 
Gradmeſſungen nicht befaunt find , dürften vielleicht gu 
viele Ehrfurcht für eine fo gelehrte Beweisart hegen, bee 
fonders da fie von der Authorität eines großen Mathemar 
titers unteritüßt wird. ch glaube daher bier am rechten 
Orte bemerken zu können, daß mehrere Gradmeflungen, . 
"die man lange Zeit als untrügliche Mittel zur genauen 
Beſtimmung der Erde verehrt hat, in der neueften Zeit 
bei forgfältiger Prüfung als fehlerhaft und zur Entde⸗ 
dung des gefuchten Refultates ungeeignet befunden wur⸗ 
den. So fand fich bei der nördlichſten Gradmeflung unter 
66° Breite ein Unterfchied von mehr als 200 Klaftern.. 
Der Freiherr von Zac zeigte in einer Unterfuhung der 
Sradmeffung des, Herrn Liesganig (monathlide Corres 
fponden;), daß diefelbe wegen der vielfachen darin vorfoms 
menden Sehler aus der Reihe der Gradmeflungen ganz 
wegfallen müfle. Bei einer Prüfung der peruanifchen Grad: 
mellung fand man zwifchen dem mittleren verbeflerten Res 
fultate und der Länge eined Meridiangrades am Aquator, 
wie man fie bisher in ale Rechnungen aufgenommen hat⸗ 
te, einen Unterfchied von 70 bis 100 Klaftern. Befondere 
Bergleiche der gemeflenen Erd⸗ und Himmeldbögen zeig- 
ten fogar Differenzen von fat 400 Klaftern. Gegen La Eails 
le's Gradmeſſung in Afrika hegte man Immer eben fo großen 
Zweifel, als gegen die nordifhe des Herrn Maupertuis 
(man fehe: Monatl. Correſp. März « Heft 1811). Wenn 
man auf folche unangenehme Grfahrungen geftüßt, in der 
. Gradmeflung des Herren La Caille nur einen Fehler von 
120 bis 130 Klaftern vorausfegen will; fo ift aller Grund 
verfchwunden, aus dem von Heren Klügel angeführten 
Vergleiche auf eine Ungleichheit: dee nördliden und füdlis 
‘hen HalbEugel, oder auf die Verrückung der Erdachſe zu 
fließen. — Nach diefer nothwendigen Abweichung Eehren 
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wir. zu Herrn Klügels geolpaifhen Betrachtungen zurück, 
Er olaubt, die zerfirenten großen Granitgeſchiebe Eönnten 
von der Erfchütteruna bei der VBorrüdung Der Erdachſe 
hergeleitet werden. (?) Der Fichtelderg, ein Granitae» 
birge, geige durch die Menge und erſtannliche Größe von: 
Trüämmern, die von dem Fuße eines jeden einzelnen Bers 
gee bis an die Spige hinauf über einander geworfen find, 
daß er ehemals mehr ald noch einmal ſo had geweſen ſeyn 
mag. — Bel einer foldhen Erflärung jener Trümmer 
muß man fih mit Recht wundern, warum durch die als 
gemeine Erfhütterung, welche die Verrückung Der Grds 
achſe hervorgebracht haben fol, nicht audy andere Gebirs 
e gleihen Einwirkungen unterlagen, und wie fih Felſen 
hin und wieder auf fhmaler Grundfläche, ja oft fogar in 
einer hängenden Lage erhielten. — 
Herr de Euc hatte in feiner Geſchichte Der Erde ein 
geologifches Syftem anfgertet, welchem die Wirkungen 
elaſtiſcher Flüſſigkeiten im Innern der Erde zum run: 
de. lagen: er hat es jedoch in der Folge ſelbſt wieder aufs 
gegeben; Herr de Luc war in feinem zweiten Syſteme bloß 
bemüht, eine möglichft volltommene Übereinſtimmung mit 
der mofalfchen Schöpfungsaefchichte zu erzwecken. Er ſpricht 
fih über das Gelingen dieſes Verſuchs in einigen Stellen 
deutlich au&; jedoch fehle e8 nicht an andern, welche den 
"großen Zwang feiner Gedanken verrathen. Sr nimmt an, 
Daß alle Subftangen, die jetzt ſowohl die Maſſen uniers 
feften Landes, als auch das Bett des Meeres ausmadhen, 
den Granit mit eingeſchloſſen, einft, in irgend einer ent⸗ 
feruten Epoche, in einer Zlüfigkeit aufgeloft waren, die 
unfere Erde umgab, und aud welcher fie fih nah uud 
nach durch chemifche Einwirkungen abfonderten. Er fucht 
gu zeigen, daß das Licht das legte Glied in Der Kette der 
Urfachen fen ; denn das nächſt entfegntere müßte die Quelle 
des Lichtes feon. Als num das Richt zu den übrigen Slementen 
des flüffigen Chaos kam, mußten die hemifhen Operationen 
beginnen, modurc diefes aroße Ganze von Phänomenen 
beroorgebraht ward. Der Herr Berfafler theilt die Zeit der 
Ausbildung der Erde in feh8 Perioden. In der erfien Periode 
iſt das Junere der Erde ein Keen von Staub , von Flüffigkeit 
‚ aanz umgeben, Die.di und trüb, und ein unordentliches 
@emenge aller Elemente ift. In der zweiten Periode fondern 
fih die verfchiedenen Kryſtalle des Granits in verfchiedenen 
Zeiten aus dem flüfligen Chaos ab, und bilden um bie 
Erde eine fefte, fehe dicke Rinde. In der dritten Perios 
de ‚bilden fih durch neue Niederichläge die übrigen urans 
fängliden Gebirgsarten, als Gneis und Wade. Weil der 
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innere Staubkern durch die Flüſſigkeit naß, und bis auf 
eine gewiſſe Tiefe zu Schlamm aeworden war, fo fenkten 
ſich bin und wieder die Granitlagen in den Staublern. 
Durch allmähliges Einfenten und Aushöhlen entftand 
endlich eine ungeheure Vertiefung. nämlih das Beden 
des Deeans, worin fih alle Klüffigkeit vereinigte. Jene 
Theile der Rinde, welche fi in ihrer urfprünglichen Lage 
erhalten hatten, und jekt über die Dberfläche der Gemäfs 
fer hervorragten, bildeten daß. fefte Band. Nun begann die 
Vegetation. Die erſten Anlagen zu unfern großen Gebirge 
ketten entitanden durch Die ſcharfen aus dem Staubkerne 
hervorragenden Kanten der eingeluntenen Theile der Erd» 
rinde. Die ausdehnbaren Fluida, die Damals in den Höhs 
Ien eingeichloffen waren, und durch’8 Einfenken der Rinde 
und Eindringen der Flüſſigkeit gepreßt wurden, folglidy 
mit der größten Gewalt durch irgend einige Spalten ber: 
ausdrangen, rijfen und fließen dabei eine Menge Trüms 
mer vor fich her, die dann auf dem Meeresboden verbrei: 
tet, und nachher mit andern Subflanzen vermengt, uns 
fere Breccien, Puddingfteine ze. bildeten, deren einzelne 
Ingredienzen aus nranfängliden Gebirgsarten beftehen. 
Here de Luc läßt durch theilmeifes und wiederholtes Ein⸗ 
‚ brechen der Erdrinde, die in den Höhlen eingefchloffene 
elaftiihe Stäfigkeit in Portionen in das äußere Gewägſſer 
übertreten,, Wnd darin immer neue Niederfchläge bewirken. 
Dagegen dringt vom dem äußern Wafler ein Theil jeder: 
geit in vie Höhlen, und verwandelt ſich dort in das er- 
wähnte elaftıfche Mittel. Auf diefe Art erhält Herr de Luc 
die nöthige Menge Erdfhichten. Die Gebirgsrüden fol» 
gen ebenfalls ohne Schwierigkeit aus feinem fonderbaren 
yiteme, Weil die unterirdifhen Höhlen durch Querwän⸗ 
de getrennt find, fo bleiben Diele beim Einſturz der bes 
nachbarten Gewölbe ſtehen, und ragen hoch hervor. ... 
Weil Herr de Luc auf Diefe Arbeit wahrfcheinlich felbft - 
eben Beinen größern Werth legte, als fie verdient; fo 
wollen wir nur das Deflere und Lehrreiche einzeln her⸗ 
ausheben.. 
Ungeachtet die Richtung der einzelnen Schichten kei 
wer beftimmten Regel folgt, fo glaubt dennoch Herr de 
Lue, daß diefe Verwirrung nichts als unordentlihe Zick⸗ 
zacks nah allen Aihtungen auf einer gemeinfchoftlichen 
Kugelfläse verurfahen. Da übrigens Die vopen Gebirge 
weder beftimmte Breite noch Richtung halten , fo erhelle 
Daraus defto deutlicher, daß fie von andern befondern Ur⸗ 
fachen herrühren , die von der allgemeinen Geſtalt unferer 
Erde unabhängig find. — nu 


Die erften vulkaniſchen Ausbrüche fekt Herr de Luc 
tn die fünftt Periode, weil man eine Menge vulkanifcher 
Kegeln und zerftreuter Lawen findet, die mit Schichten von 
Floͤtzkalk ſtein, der von verfleinerten Seegeichöpfen gleichs 
fam wimmelt,, fo wie aud mit Sandfteinfhicdgten umges 
ben find. Sie Haben ſich alfo zu Der Zeit ereignet, als das 
Meer noch unfer feftes Land bededte. Daß der Feuerherd. 
weit tiefer als in unfern Erdfchichten liegen müſſe, ſieht 
man daraus, weil diefe legten ſchlechterdings Eeinen Auf⸗ 
ſchluß darüber’ geben, und die Vulkane feldft zuweilen 
Granitſtücke ausmwerfen. Der Schwefellies kann nicht die 
Urſache feyn ; denn diefer kann nur an der freien Luft fich 
entzitnden . nicht aber in den Erdfchichten, worin er übers 
al eingefchloffen, und vor der Einwirkung der Luft ſchlech⸗ 
terdings gefichert ift. Steinkohlenflöge aber liegen theils 
nicht tief genug, theils fehlt au ihnen der Yutritt der 
Luft, ohne den fie nicht brennen können. — Die Kraft, 
wodurch die sähe und glühende Slüffigkeit aus einer fols 
chen Ziefe emporgetrieben wird‘, liegt in den ausdehnba⸗ 
ren Fluidis, dergleihen ſich in den unter allen unfern 
Erdfhichten befindlichen Höhlen bilden müſſen, wie ſchon 
Die Menge der aus den allertiefiten Gebirgslagen überall 
herausgefchleuderten @efchtebe bemeifet. Und zwar müſſen 
mwäjlerige Dämpfe hier hauptſächlich nie dv. i. aus⸗ 
dehnbare Fluida, Die durchs Berdampfen Des Waſſers 
hervorgebracht werden. Findet ſich eine hinlängliche Men⸗ 
ge Waſſers in irgend einem verſchloſſenen Raume, ſo wird 
dieſes Fluidum im gleichen Maße immer dichter, in wel⸗ 
chem die Wärme zunimmt, und kann dadurch zu einer 
ungeheuern ausdehnenden Stärke gelangen; es wird bins 
aegen wieder allgemach zerfeßt, wie Die Wärme abnimmt, 
Nun iſt es ausgemacht, daß fih im Junern der Erde gro⸗ 
Be Maflen von Stoffen bilden, die durch die Menge von 
Feuer, das im Scooße derfelben frei gemorden, in glüs 
bende Schmelzung geratben find, und dann bedarf es 
bloß einer Hinlänglihen Menge Waflers, das fih in die 
Höhlen, die diefen Stoff enthalten, ergieße. um dafelbft 
mit einmal eine Menge Dämpfe bervorzubringen, die, 
mwerm fie Ducch irgend eine Öffnung Ausgang finden , Buls 
Fane, und im. entgegengefegten Sale, Erdbeben verur: 
fachen. (Hier zeigt Herr de Luc deutlich, Daß er fih genen 
feine eigene Überzeuguna zu der Meinung feines nenen 
&yftems bekannt bat. Diefe Stellen, melde den Geiſt 
feines erften Syſtems ausfprechen , führen nothmendig 
auf eine folhe Muthmaßung. Wie ganz anders iſt hier 
die Sprache! wie natürlich die Folge der großen Gedan⸗ 


m. 
wi 


ten! — Ich will die Urfachen nicht errathen, die feine 
neuere Theorie veranlaßten; allein gewiß iſt daran nur 
. dasjenige gehaltvoll und deutlich, was auf feine urfprüng» 
lihe Meinung binmeifet, die er aus der Anfchauung und 
Vergleihung der zahlreihen geolvgifhen Dokumente, 
ans der Betrahtung der noch jet wirkenden Kräfte der 
Natur gefchöpft hatte, Kaum hat er jedoch die klarſten 
Bemweile feiner tiefen Überzeugung hingeftellt, als er fos 
gteich wieder dem Zwange buldigt, und fcheinbar fein er» 
jtes Syſtem bekämpft.) — Übrigens (führt er fort) zeigt 
daB Phänomen der eingeftürzten Bulkane, das man in 
allen Gegenden beobachten Kann , die Überfluß an vuls 
kaniſchen Stoffen haben, wie fehr man die Prinzipien der 
Phyſik und Mechanik vergeflen Haben muß, um ſich eint 
zubilden, daß unfer feites Land felbft von unterirdiihem 
Zeuer habe Fönnen empor gehoben, und nun in feinem 
ganzen Umfange und in einer folhen Höhe unbeweglich 
fer gehalten werden. — Die Auflöfung des Problems 
von den Erdbeben umfaßt alfo die größten Probleme in 
der ganzen Geologie (hier erkennt man mieder die Spras 
che der Überzeugung). Erdbeben fegen große Böhlen vor⸗ 
aus, die unfer feftes Land bededt, und diein weiten Ents 
fernungen mit einander in Berbindung ftehen (gegen diefe 
großen Höhlen Eönnen die eingeflürzten Bulkane nichts 
beweifen)? Dergleihen Höhlen müflen aber bei der Ents 
ſtehung unferer Gebirgsſchichten, und deren Kataſtrophen 
nothwendig fich gebildet yaben, und die noch jeßt eriflis 
renden find Überrefte derfelben. Sie fegen an verfchiedenen 
Stellen im Innern Der ErdEugel eine Wärme voraus, 
Die plöglich eine Menge von fehr dichten wäflerigen Däms 
pfen bervorzubringen vermag. Die noch brennenden Buls 
Tane beweifen, daß viele ſolche Höhlen gefhmolzene Stoffe 
enthalten müflen. Endlih muß fih eine Menge Wailer 
plöglich über diefe Stoffe ergießen, und wie leicht können 
fid im Innern der Erde Waflerporrätbe fammeln, die 
zuweilen ihre Dämme durchbrechen, und fid in jene uns 
terirdifhen Schmelzöfen ergießen. Nun entfteht ein Erd⸗ 
beben, welches wieder aufhört, entweder wenn fih das 
Fluidum durch) einen Vulkan Luft gemacht Hat, oder wenn 
die Dämpfe in andere Höhlen und Riſſe der Gebirgslagen 
eindringen , daſelbſt ipre Wärme verlieren, und wiederum 
zu Waller werden. — 

Nachdem Herr de Lue in der fehäten Periode dab 
aufgeſchwemmte Land hat Hilden laſſen; ſchließt er mit der 
Bemerkung, eine voltommene Übereinftimmung mit der 
mofaifhen Schöpfungsgefchichte erreicht zu haben. Hier 
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auf betrachtet er in einem befondern Auflage die Sundflurh , 
und ftellt eine Geichichte der (Erde feit jener Epoche auf. 
Zur Erklärung der Überreſte von Thieren aus beißen Län⸗ 
dern, die man im nördliden aufgeſchwemmten Lande fo 
gut erhalten autrifft, glaubt er eine Beränderung in ‘den 
phyſiſchen Urſachen auf der Dberflähe Der Erde annehmen 
zu müffen; allein er magt es nicht Darüber abzufprechen, 
meilvon der Zufammenfegung der Atmofpbäre viel zu menig 
bekannt fey, um die Urſachen und ihre Wirkungen fo tief 
verfolgen zu können. Indeſſen alaubte er überzeugt zu fenn, 
daß die plögliche Verfegung einer Maſſe, wie das Wafler 
Des Meeres war, ſchon die ſtatiſchen Folgen gebabt habe, 
Daß die Befhmindigkeit und Rictung in der Bewegung 
der Theile diefer Maffe gleicher Maßen verändert wurden, 
woraus dann nothwendig eine Anderung in der Notation 
um die Achfe und in der Lage der Pole, oder der Neigung 
der Achfe gesen Die &bene ihrer Bahn, erwachſen mußte. 
Zugleich hatten das gefunkene Erdreich und ein Theil des 
Meerwaflere die großen Höhlen im Innern der Erde aus: 
gefüllt, wodurch der Schwerpunft merklich verrückt werden, 
und in der Richtung des Penduls an einigen Stellen der 
Oberfläche eine Abänderung erfolgen konnte. — 

Kant fagt: „War der Urſtoff unfereer Erde anfäng- 
lich in gas: oder dDampfförmiger Geſtalt verbreiter, fo 
mußten, als durch die Kräfte der chemifchen Anziebungen 
die Materien aus dem flüffigen in den feften Zuſtand übers 
ginaen, fogleih auch große Luft⸗ oder Gasentwicklungen 
in ihrem Innern erfolgen. Nun murde aber zugleich Wärs 
me entbunden. Diefe dehnte jene Gas» oder Lufrarten bis 
zum höchſten Grade der Elaftizität aus, miichte fie unter 
einander, und brachte fie in immer größere Bewegung, 
fo daß fie bald Die feiten Körper durchbrachen, die Materie 
in großer Menge als Webirge aufwarfen. fich felbft unter 
einander fo lange zerfegten und niederfchlugen, bis die mit 
ich feldft ins Gleihgewicht aelommene Luft (Gas) von 
felbit fich erhod , ein Theil Derfelben ala Waller niederfiel, 
weiches vermög feiner Schwere fih bald in den Krater 
jener allgemeinen Gruption ergoß, jeßt erft Durch dos 
innere der (Erde fih einen Weg brach), fo allmählig durch 
feinen Lauf die regelmäßige Geftalt der Gebirge bildete, 
und durch fortaeiegte Anfpüblungen im Laufder Jahrhun⸗ 
derte jene regelmäßigen Schichten Ealtartiger , verglaster 
oder verfleinerter vegetabilifcher und thieriſcher Körper im 
Innern der Gebirge zu Stande brachte, zulest aber aus 
immer böhern Beden in das tiefite von allen, in das 
Meer, fih zurückzog.“ 
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Der Herr Beraratb Voigt, ein großer Mi⸗ 
neralog, hat in feiner praftiichen Gebirgekunde folgende 
Grundzüge einer aeologaiihen Theorie angegeben: „Die 
wranfänglichen Gedirge find im Waller Durch. Kryſtalliſa⸗ 
tion und Präzipitation entiianden; denn fle laſſen bis auf 
ihre Glpfel einen naflen Urfprung bemerken, und find folgs 
lich mir Waſſer bededt gewefen. Alfo beitand die Äußere. 
Fläche, der Erde anfangs allein aus Waſſer, welches die 
Grundbeſtandtheile der Erde anfgelöft enthielt, die ſich 
nah und nach darin kryſtalliſirten und präzipitirten, wo⸗ 
durch die verichiedenen Eteinmaflen gebildet wurden, aus 
denen die jetzige Erde zufammengefegt if. — Mineralis 
ſche Materien, die in Gährung gerathen ſich erhigen und 
entzünden, EFonnten fhon damals im Innern der Erde 
wirkſam feyn, die Steinmaſſen üder die Waflerfläche em» 
porheben, und fo Klippen, Inſeln und feftes Land bilden. 
Durch fuccefiive Hervortretung der Länder verbargen ſich 
die Gewäſſer ebenfalls fucceffive. — Daß unfere Erde 
(daB feite Land) durch gewaltfame Zerfprengung und durd . 
innere Kräfte über dad Meer, welches fie gebar, empor 
gehoben worden, beweifen die Gänge, Nüden, SKlüfte 
und Unebenheiten ihrer äußern Fläche; und wir bemerken 
ihre Spuren dur alle Entftiehungsperioden der Erbe. 
Mahrfcheinlich waren es Vulkane und Erdbeben, Die vers 
eint mit einander, bei noch ungeſchwächten Naturkräften 
der erften Zeiten, alle Inſeln und aller fefte Land, theils 
ganz, theils ſtückweiſe, emporhoben. Die Oberfläche der 
Erde geiat viele Spuren von erlittenen Gewaltthätigkeiten. 
Tiefe Thäler und Gründe, Erzgänge und Slögrüden find 
gemaltfame Trennungen ; erlofchene Vulkane und Bafalts 
berge find Die Überbleibſel, wo nicht die Urfachen, jener 
sewaltfamen Zerrüttungen. — Beiider erſten Emportre⸗ 
tung der uranfänglichen Gebirge ragten nur ihre höchſten 
Spigen über das Wafler hervor. Da erhielt aufdem Bruns 
de des Waſſers das ältere Flötzaebirge feine Eriftenz. Wachs 
dem das Meer dieſe ältere Flötzformation vollendet hatte, 
wurde-die Waflermenge deöfelben Dergeftalt vermindert, 
daß auf einmal die Urgebirge bis an ihre jegigen Füße 
Davon befreit murden, und mit ihnen Bamen zugleich Die 
auf diefe Züße abgeſetzten Flößfchichten aufs Trodne. Nun 
begann in den noch mit Wafler angefüllt gebliebenen wei⸗ 
ten und tiefen Räumen zwiſchen den Hauptgebirgen der 
Erde die jüngere Flögformation. Bei diefer bildete das 
grobe Geſchiebe der älern Berge die. unterfte Schicht. Die 
folgenden Schichten entflanden aus einem Niederſchlag bei 
einer volllommenen Ruhe der Gewäſſer Außerft geſchwind. 
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Keine fiel als weicher Schlamm nieder, fondern Hatte gleich 
einen Grad von Härte. Auch Die oberſte Schicht, der Flötz⸗ 
Tale, ift fhon ald Seegrund verhärtet geweſen. — Die 
Gebirge kamen nad den erſten Hebungen ſenkrecht und 
eckig hervor, und die Spaltungen zwifchen ‚ihnen gingen 
bis auf Die Urſache hinab, die fie bewirkt hatte. Die Kräfs 
‚ge der Atmofphäre nagten ihre Gipfel rund; die Wafler 
legten diefe angenagten Theile an ihre Füße, und füllten 
Die Klüfte damit aus. So hoch die Berge über dad Waſ⸗ 
fer heroorragten, blieben die Spaltungen zwifchen ihnen 
unausgefüllt, und diefe gaben die erfien Grundlagen zn 
den jeßigen Thälern und Gründen der uranfänglichen Ge⸗ 
birge. Das zufallende Duell» und Regenwaſſer rundete 
und bildete immer mehr auß. 
Durdy andere Aufhebungen Des Meeresgrundes , oder 
Dervortretung mehrern Landes, fand das Wafler anders 
weitige Räume, in die es fih zurückzog, und Dadurd kam 
denn das Flötzgebirg als eine audgebreitete Ebene zum 
Borfheine. Schon das Zurüdtreten des Waflerd konnte 
Furchen In diefelben ziehen, denen alles Nuell» und Res 
genwaſſer zueilte, wodurch fie immer tiefer und weiter 
wurden. Der Strom grub fi fein Bett bis auf eine ges 
miffe Tiefe, mo fein Sal abnahm, und er mehr in ein 
Verhältniß mit dem Niveau anderer Slüffe Bam, mit des 
nen er fi vereinigte. — Schon bei der erſten Flößfor- 
mation waren die Urgebirae, fo weit fie hervorragten, bes 
wachſen. Das beweifen die Steinkohlenlager in Den Ge⸗ 
birgen derfelben, und die Abdrüde von Vegetabilien bei 
denfelben. Ahnliche Beweiſe finden ſich bei der jüngern 
Slögformation , z. B. das verfleinerte Holz in rothen 
todtliegenden. — Nach der Vollendung der jüngern Floͤtz⸗ 
gebirge erlitt das Wafler eine nochmalige Abnahme, 
und mas kurz zuvor noch tiefer Seearund war, erichien 
nun als feftes Land. Die aus dem Urgebirge herabftrös 
menden Waller riffen aber in diefe Fläche bald Bräben, 
die nach und nad) Thäler wurden, und fo entflanden aud 
hier Berae. Daher ift es zweifelhaft, ob man die Berge des 
jüngern Flötzgebirges nicht als Ebene , und die Thäler Da» 
zwiſchen nicht als Waflerriffe in derfelben betrachten fol. 
enn die fcheinbaren Berae find bier faft ale von einerlei 
DHöhe. Die niedrigen Haben fchmale Grundfläden und Gi⸗ 
pfel, daher die Kräfte, welche die Thäler bildeten, mehr 
von ihnen wegnehmen konnten. Hingegen die unverhält« 
nifimäßig höheren Kalkgebirge wurden durch vulkaniſche 
Kräfte gehoben, wovon fih noch die Spuren zeigen. — 
Die Floͤtzrücken (Brühe, Wechfel) rühren unwiderſprech⸗ 
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lich von Zerrüttungen der Erde her, und beweiſen, daß 
auch nach der jüngern Flötzformation die Gröbeben und 
Srfhütterungen noch fortdauerten , Die der ganzen Erde 
eine andere Geftalt gaben. Bertitale Spaltungen trennten 
die Schichten ; innere Gewalt erhob einen Theil der gros 
Gen Bruchſtücke; ein anderer ſenkte ſich vielleicht tiefer, 
Die Spaltungen zwiſchen ihnen blieben theils Teer, theils 
erzeugten fih auf dem naflen Wege darin neue Foſſilien, 
die zum Theil bebauet werden. Die Berrüdung in diefen 

lößgebirgen geſchah zum Theil jehrim Großen , fo, daß. 

chichten, z. B. das Todtliegende, auf welchem die Wart⸗ 
burg ſteht, mehrere hundert Lachter müſſen in die Höhe 
getrieben worden ſeyn. — 

Wir können nur von der Wirkung auf das Daſeyn 
einer Materie ſchließen, die in Entzündung gerathen iſt, 
und daß elaſtiſche Dämpfe und verſchiedene darin erzeugte 
Luftarten Zerſprengungen veranlaßt haben, die wir mit 
Erſtaunen betrachten. Bei dieſen gewaltſamen Zerſpren⸗ 
gungen haben ſich vulkaniſche Materien mit hervorgepreßt, 
wovon wir Spuren in unzähliger Menge finden, nämlich 
Bafalte und andere Lavaarten, die fih von Innen her⸗ 
aus in die Spaltungen der Ur» und Slößgebirge drängten , 
duch dieſelben oft in unförmlichen Klumpen über die 
Oberfläche bervorgetrieben wurden, und fich nicht felten 
audy über diefelbe verbreiteten. Einige diefer Spaltuns 
gen blieben offen, und wurden fortdauernde Feuerſchlün⸗ 

e (Krater); andere wurden gleich nad) der Zerfprengung 
der Gebirgsmaſſen wieder mit Raven ausgefüllt, und das 
durch auf immer wieder gefchloffen. Diefe Ausfüllung mit 
feuerflüffigen Materien geſchah ſehr geihwind; hingegen 
die andern Gebirgsfpalten und Riſſe blieben eine Zeit lang 
offen ; in Ddiefe legte Das Waſſer mannigfaltige Minera» 
lien, woraus Bänge, Trümmer, Slögrüden und andere 
Zoffilien » Lagerftätte entflanden. Diefe wurden alfo durch 
PDräzipitation und Kryftallifation auf dem naflen Wege 
ſehr langfam ausgefüllt. — Nachdem das Meer fo weit 
zurückgewichen war, daß auch ſchon Die tiefern Gegenden 
Der (Erde über dasſelbe bervorragten, fanden zuerft die 

lüffe pin und wieder Hinderniffe frei abzufließen. Sie 

emmten fich an vorliegende Höhen, bildeten hinterwärts 
Seen und vorwärts Waflerfälle, bis fie ſich endlich doch 
. Duecharbeiteten. In den Seen festen fie allen Sand, alle 
Geſchiebe, Erd» und Fluß» Eondilien ıc. ab, von wels 
Ken Bodenfägen doch nur äußerft wenige die Härte eines 
Steine erhielten, und ſich dadurch beſonders von den im 
Meere abgeſetzten Floͤzgebirgen unterfhieden. Solde Oe⸗ 


, 
genden wurden erft Land, nachdem die Flüſſe fich freien 
. Zanf gemadıt hatten. Wafferergießungen aller Art leaten 
in der Folge aufaefhwenimtes Land an tiefern Punkten 
an, und thun es noch. So entitanden die‘, uneigentlich 
fogenanuten, aufgefhwemmten Gebirge, die 
in Rückſicht des Alters mit den vulfanifchen alterniren ; 
Doch waren Bulfane eher ald aufgeſchwemmte Gebirgs⸗ 
arten. — 
„Das if die Sprache der Erfahrung, der innigen 
Aberzengung, die fih auf unverkennbare, überall ver 
breitere Zeugniſſe gründer, durch weldhe der aufmerkfiame 
Beobachter, deifen Urtheilskraft weder zu beihränft, noch 
Durch eingemurzelte Vorurteile gehemmt ift, immer auf 
äbnlihe Schlüffe hingeleitet werden muß, welche Herr 
Boipt in fo ſchöner Ordnung ausfprah! — 
Die Theorie des Dr. Hutton Eonnte id) bis— 
her, meiner Bemühung ungeadtet, noch nicht zur Ein⸗ 
ht befommen: Herr Playfaie folf feine Meinung ver- 
beidiget baben. — Herr Hall, Präffdent der Edinbur⸗ 
ger Geledfhaft der Wiffenfchaiten, mard ebenfalls ein ei» 
friger Verfechter der Hutton'ihen Theorie; allein er hatte 
fih in feinem legten Auffaoge, welherim 47. Bande der 
allgemeinen geographiichen Sphemeriden enthalten ijt, be» 
reits fo fehr über Huttons Anfichten hinaus, verbreitet, 
daß er diefe mit der Lehre des Herrn de Saufiure und 
Dallas einiger Maßen verbunden zu haben: glaubte. 
Er naunte die auf diefe Art entfiandene neue Theorie die 
Plutoniſche. Die Piutouifchen Revolutionen bilden .eis 
nen Theil des Hutton’ihen Syitemd. Alle dermalige Erd⸗ 
lagen find aus der Tiefe der Gewäſſer, dur die Wirkung 
einer unterirdifchen Hige, dee ähnlich, die. aus den Val: 
Fanen emporfteigt, in die Höhe gehoben. Die winklichten 
Brüde, die man oft in diefen Lagen antrifft, zeigen, Daß 
fie, als fie emporgehoben wurden, hast waren. — Die 
hohe Temperatur von der einen, und der große Druck 
Der erplodirenden Kraft von der andern Seite verurfac- 
ten vereinigt Die ungebeuren Wirkungen. Zu diefer Ber: 
einigung Der beiden Bedingungen liegt dad Weſen des 
Plutonifdien Syſtems. — Diefe Wirkungen fönnen abe: 
taufende ruhen. War aber einit das Ereigniß allgemein, 
fo mußte es alle Zeuuen vertilgaen. — Herr von Hums 
boldr+hat eine Nachricht aeliefert, welche der Plutoni⸗ 
fhen Theorie (und jeder überhaupt, welche die Kräfte eines 
elaftiihen unterirdifdren Mittels zur Bafis har) jede aun⸗ 
ftig iR. Nach ihm entitand am 28. September 1764 nach 
zwei monatlichen häufigen Erdſtößen eine große’ Eche: 
bung des Bodens in Neu: Spanien. Sie glidy einer Wind» 
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geſchwulſt, hat 3 bi3 4 Quadratmeilen Oberfläche, und 


. ‚wird Malpays aenannt. Die Ränder derfelben find 3g - 
Fuß, die Mitte 524 Buß über den Horizont des angren⸗ 


‚genden Terrains erhoben. 


% 


Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologifchen 
Streitfrage befchäftigteHerrnHall vorzüglid in dem genann⸗ 
ten Auffage. Kein Phyſiker oder Geologe hat bisher auf eine 
befriedigende Art erklärt, wie ungeheure Maſſen des Urges 
fteins in Gegenden verfegt wurden, in denen fle ganz fremd 
find. Diefer Gegenstand hat verfchicdene Meinungen verans 
laßt, und ward vorzüglich von Jenen als ſehr wichtig betrach⸗ 
tet, welche die Srdoberflähe aus Beobachtungen ,fanns 
ten. Zu diefen gehört auch Here Hal. Ich will feine Grs 
fahrunaen in der Gentralkette der Alyen unter der Über⸗ 
fiht geologifher Dokumente mit anführen. Herr Hell 
führt einige Meinungen an über den Urfprung und Die 
Geſchichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er⸗ 
Örterungen gegeben haben. Diele Frage iſt innig mit ans 
dern, in der Geologie fehr wichtigen, verbunden, 3. ®. 
der Bildung der Thäler und. Seen, der Bertheilung der 
Thon⸗ und Kiesfandlagen und aller Anfhwemmungen, 
deren Spuren noch fo Ddeutlih auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Here de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waſſermaſſe an, die fie vom Gipfel der Alpen, welde 
Diefe Gewäſſer damals bedeckten, in fehr entfernte Ebenen 
fortführten. Dr. Hutton und Herr Playfair glau- 
ben diefe Thatſachen Durch die gewöhnliche Einwirkung der 
Slüffe und Bäche zu erflären. Here Hall zeigt Die Unzu⸗ 
Länglichkeit diefer Hypotheſe, indem er ihr eine 19.000 
Zentner fhwere Branitmafle auf einem Hügel unmeir des 
Genfer s Sees entgegenftellt. — Herr ProfeſſorWrede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ehe 
malö viel. höher geftauden, und fih nah und nad) zurück⸗ 
gezogen habe. Bei feinem hohen Wailerftande hätte en 
Granite auf Eidinfeln getragen, über dab 
felbe hin weggeführt, und beim Zurüdsuae des 


Waſſers hätte es fie dort hinterlaffen, wo man fie jegt 


findet. Diefe Hypotheſe ift noch. weniger haltbar. — Herr 
Hal erinnert an die Erfahrungen ded Herrn Pallas, 
welcher an den Küften des (Sismeeres Erseugniffe der Tro⸗ 
penländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine anermeßliche Fluch die ganze Dberflähe Aſiens ges 


kehrt babe. Die Zeritrenung der großen Trümmer des 


Urgeſteins fcheinen dem Herrn Hall Bemweife für die Rich« 
tigkeit der Meinung des Herrn Palas. Er ſucht den 
Grund zu folchen Überſchwemmungen in großen Gröbeben, 
uud unterflügt diefe Muchmaßnng mit dem Beifpiele von 
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genden wurden erft Land, nachdem die Slüffe ſich freien 


Lauf gemacht hatten. Wafferergießungen aller Art leuten 
in der Folge aufuefhwenmtes Land an tiefern Punkte 
an, und thun es noch. So entitanden die), unetgeutlid 
fogenanuten, aufgefhwemmten Gebirge, die 
in Rückſicht des Alters mit den vıllanifden alterniren; 
Doch waren Bulfane eher ald aufgeſchwemmte Gebirgi⸗ 

arten. — 

Das ift die Sprache der Erfahrung, der innigen 

Uberzenaung, die fih auf unverkennbare, überall ver 

breitere Zeugniſſe gründer, durch welde der aufmerkiame , 
Beobachter, deilen Urtheilskraft weder su beſchränkt, nos 

Durch eingemurzite Vorurteile gehemmt ift, immer auf 

äbnlihe Schlüffe hingeleitet werden muß, melde Jar 

Voigt in fo ſchöner Ordnung ausſprach! — 

Die Thevrie des Dr. Hutton konnte id hi 
her, meiner Bemühung ungeadtet, noch nicht zur Cie 
fint bekommen. Herr Playfair fol feine Meinung ver 
theidiget haben. — Herr Hall, Präfident der Edlinbur⸗ 
ger Geſellſchaft der Wıffenfhaiten, ward ebenfalls ein eb 
friger Berfechter der Hutton'ihen Theorie; allein er hatte 
fih in feinem legten Auflage, welcher im 47. Bande dt 
allgemeinen geographiichen Ephemeriden enthalten ift, be 
reits fo fehr über Huttons Anfichten hinaus, verbreitet, 
daß er diefe mit der Xehre dee Herrn de Sauffure un 
Dallas einiger Maßen verbunden zu haben: glaubte. 
Er naunte die auf diefe Art entfiandene neue Theorie die 
Plutoniſche. Die Piutonifhen Revolutionen bilden ei⸗ 
nen Theil des Hutton’ihen Syſtems. Alle dDermalige Se» 
lagen find aus der Tiefe der Gewäſſer, Durch Die Wirkung 
einer unterirdifchen Hiße, dee ähnlich, Die. aus den Val 
kanen emporfleigt, in die Höhe gehoben. Die winklichten 
Brücde, die man oft in dieſen Lagen antrifft, zeigen, Daß 
fie, als fie emporgehoben wurden, hast waren. — Die 
hohe Temperatur von der einen, und der große Drad 
Der erplodirenden Kraft von der andern Seife verurfad: 
ten vereinigt Die ungebeuren Wirkungen. In Diefer Ber 
einiaung der beiden Bedingungen liegt dad Weſen des 
Piutonifdsen Syfteme. — Diele Wirfungen fönnen Jahr: 
taufende ruhen. War aber einit das Ereiguiß allgemein, 
fo mußte es alle Zeuuen vertilgaen. — Herr von Hum 
boldr hat eine Nachricht aeliefert, welde der Plutoni⸗ 
fhen Theorie (und jeder überhaupt, welche Die Kräfte eines 
elaftiichen unterirdiſchen Mittels zur Baſis bar) ſehr aim⸗ 
fig iR. Nach ihm entftand am 28. September 1764 nad 
zwei monatlichen häufigen Erdſtößen eine große /GErhe⸗ 
bung des Bodens tn Neu: Spanien. Sie glich einer Wind 
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geſchwulſt, hat 3 bis 4 Auadratmeilen Oberfläche, und 
‚wird Malpays aenannt. Die Ränder derfelben find 3g 
- Buß, dir Mitte 524 Fuß über den Horizont des angren« 
‚genden Terraınd erhoben. 

Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologifchen 
Streitfrage beihäftigte HerrnHall vorzüglich in dem genanntes 
ten Auffage. Kein Phyſiker oder Geologe hat bisher auf eine 
befriedigende Art erklärt, wie ungeheure Mailen des Urges 
fteins in Gegenden verfegt wurden, in denen fle ganz fremd 
find. Diefer Gegenstand Hat verfhicdene Meinungen verans 
laßt, und ward vorzüglich von Zenen als fehr wichtig betrachs 
tet, welche die Srödoberflähe aus Beobachtungen Fauns 
ten. Zu diefen gehört auch Herr Hal. Ich mill feine Grs 
fahrungen in der Gentralkette der Alpen unter der libers 
fiht geologifcher Dokumente mit anführen. Here Hell 
führt einige Meinungen an über den Urfprung und Die 
Geſchichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er» 
Örterungen gegeben haben. Diele Frage iſt innig mit ans 
dern, in der Geoloaie fehr wichtigen, verbunden, 3. B. 
der Bildung der Thäler und. Seen, der Bertheilung der 
Thon» und Kiesfandlagen und aller Anfhwemmungen, 
Deren Spuren noch fo deutlih auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Here de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waſſermaſſe an, die fie vom Gipfel der Alpen, welde 
„diefe Gewäſſer damals bededten, in fehr entfernte Ebenen 
fortführten. Dr. Hutton und Herr Playfair glaus 
ben diefe Thatſachen durch die gewöhnliche Einwirkung der 
Flüſſe und Bäche zu erklären. Here Hall zeigt die Unzu⸗ 
Länglichkeit diefer Hypotheſe, indem er ihr eine 19,000 
Zentner fhwere Branitmafle auf einem Hügel unmeir des 
Genfer » Sees entgegenftellt. — Herr Profeffor®rede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ebes 
mals viel. höher geftanden, und fih nah und nad) zurück⸗ 
gezogen habe. "Bei feinem hohen Wailerftande hätte es 
Granite auf Eisinfeln getragen, über da bs 
felbe hinweggeführt, und beim Zurückzuge des 
Waſſers Hätte es fie dort hinterlaffen, wo man fie jetzt 
“findet. Diefe Hypotheſe ift noch. weniger haltbar. — Herr 
Han erinnert an die Erfahrungen des Herren Pallas, 
welcher an den Küften des Eismeeres Erzeugniſſe der Tro⸗ 
penländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine anermeßlihe Fluch die ganze Dberflähe Aſiens ges 
kehrt Habe. Die Zerjtreuung der großen Trümmer des 
Urgeſteins fcheinen dem Herrn Hal Bemeife für die Ridys 
tigkeit der Meinung des Herrn Pallas. Er ſucht Den 
Grund zu ſolchen Üüberſchwemmungen in großen Erdbeben, 
und unterflügt dDiefe Muchmaßnng mit dem 'Beifpiele von 


, 
genden wurden erft Land, nachdem die Flüſſe fich freien 
Lauf gemadır hatten. Wafferergießungen aller Art lesten 
in der Folge aufaeihwenimtes Land an tiefern Punkten 
an, und thun es noch. So entitanden die, uneigentlid 
fogenanuten, aufgef[hwemmtenGebirge, die 
in Rückſicht des Alters mit den vulfanifchen alterniren ; 
Doc waren Bulfane eher ald aufgeihwemmte Gebirgs⸗ 
‚arten. — . 
„Das ift die Sprache der Erfahrung, der innigen 
Uberzengung, die fih auf unverkennbare, überall ver 
breitere Zeugniſſe gründer, Durch welde der aufmerkiame | 
Beobachter, deifen Urtheilskraft weder zu beihräntt, noch 
Durch eingemurzelte Vorurteile gehemmt ift, immer auf 
ähnliche Schlüffe hingeleitet werden muf, welche Herr 
Voigt in fo ſchöner Ordnung ausfprah! — 
Die Theorie des Dr. Hutton konnte id bis⸗ 
her, meiner Bemühung ungeadtet, noch nicht zur Gins 
cht befommen: Herr Playfair fol feine Meinung ver- 
beidiget haben. — Herr Hall, Präfldent der Edinbur⸗ 
‚ger Geſellſchaft der Wiffenichaiten, mard ebenfalls ein eis 
friger Berfechter der Hutton'ſchen Theorie; allein er hatte 
fih in feinem legten Auflage, welherim 47. Bande der 
allgemeinen geographiichen Ephemeriden enthalten iſt, bes 
reits fo fehr über Huttons Anfichten hinaus, verbreitet, 
daß er diefe mit der Xehre des Herren de Saufiure und 
Dallas einiger Maßen verbunden zu haben: glaubte. 
Er naunte die auf diefe Art entfiandene neue Theorie Die 
Plutoniſche. Die Plutonifchen Revolutionen bilden .eis 
nen Theil des Hutton’ihen Syſtems. Alle dermalige Erd⸗ 
lagen find aus der Tiefe der Gewäſſer, durch die Wirkung 
einer unterirdifchen Hige, dee ähnlich, Die aus den Vul: - 
Tanen emporfleigt, in die Höhe gehoben. Die winklichten 
Brüche, Die man oft in dDiefen Lagen antrifft, zeigen, Daß 
fie, als fie emporgehoben wurden, hast waren. — Die 
hohe Temperatur von der einen, und Der große Druck 
der erplodirenden Kraft von Der andern Seite verurfac- 
ten vereinigt Die ungebeuren Wirkungen. In dieſer Ber: 
einigung Der beiden Bedingungen liegt dad Weſen Des 
Plutoniſchhen Syfteme. — Diefe Wirkungen können Jahr: 
taufende ruben. War aber einit das Greigniß allgemein, 
fo mußte es alle Zeuuen vertilgen. — Herr von Hums 
boldr-hat eine Nachricht aeliefert, welche der Plutoni⸗ 
fhen Theorie (und jederüberhaupt, welche die Kräfte eines 
elaftiihen unterirdifdren Mittels zur Bafld har) ſehr aim: 
ftig it. Nach ihm entftand am 28. September 1764 nach 
zwei monatlichen häufigen Erdſtößen eine große  Srhe: 
bung des Bodens in Neu: Spanien. Sie glidy einer Wind» 
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geſchwulſt, Hat 3 bi3 4 Quadratmeilen Oberfläche, und 


‚wird Malpays aenannt. Die Ränder derfelben find 39 


Fuß, dir Mitte 524 Fuß über den Horizont des angren⸗ 


‚genden Terramns erhoben. 


Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologifchen 
Streitfrage beichäftigte Herrn Hall vorjügli in dem genanns 


"ten Auffage. Kein Phyſiker oder Geologe hat Bisher auf eine 


% 


befriedigende Art erklärt, wie ungeheure Maſſen des Urges 
fteins in Gegenden verfegt wurden, in denen fie ganz fremd 
find. Diefer Gegenſtand Hat verfchiedene Meinungen verans 
laßt, und ward vorzüglich von Jenen als fehr wichtig betrachs 
tet, welche Die Sröoberflähe aus Beobachtungen ‚Fauns 
ten. Zu diefen gehört auch Herr Hal. Ich mill feine Grs 
fahrungen in der Gentralkette der Alpen unter der libers 


fit geologifher Dokumente mit anführen. Herr Hall 


führt einige Meinungen an über den Urfprung und die 
Geſchichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er» 
Örterungen gegeben haben. Diele Frage Ift innig mit ane 
dern, in der Geologie fehr wichtigen, verbunden, z. B. 
der Bildung der Thäfer und. Seen, der Bertheilung der 
Thon⸗ und Kiesfandlagen und aller Anfhwemmungen, 
deren Spuren noch fo deutlich auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Here de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waſſermaſſe an, die fie vom Gipfel der Alpen, welde 
dieſe Gewäfler damals bededten, in fehr entfernte Ebenen 
fortfüheten. Dr. Hutton und Herr Playfair glaus 
ben diefe Thatſachen durch die gewöhnliche Einwirkung der 
Slüffe und Bäche zu erklären. Here Hall zeigt die Unzu⸗ 
Länglichkeit diefer Hypotheſe, indem er ihr eine 19.000 
Zentner fchwere Granitmaſſe auf einem Hügel unweit des 
Genfer » Sees entgegenftellt. — Here ProfeſſorWrede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ehe: 
mals viel. höher geftanden, und fih nah und nad) zurück⸗ 
gezogen habe. Bei feinem hohen Waſſerſtande häfte en 
Granite auf Eidinfeln getragen, über dad 
felbe hin weggeführt, und beim Zurückzuge des 


Waſſers hätte es fie dort hinterlaffen, mo man fie jegt 
“findet. Diefe Hypothefe ift noch. weniger haltbar. — Herr 


Hal erinnert an die Erfahrungen des Herrn Pallas, 


welcher an den Küften des Eismeeres Erzeugniſſe der Tro⸗ 


venländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine anermeßlihe Fluch die ganze Oberfläche Aflens ges 


kehrt habe. Die Zeritrenung der großen Trümmer des 


Urgeiteins fcheinen dem Herrn Hall Beweiſe für die Ridy« 
tigkeit der Meinung des Herrn Pallas. Er ſucht Den 
Grund zu folchen Überfhwemmungen in großen Erdbeben, 
und unterfügt diefe Muchmaßnng mit dem "Beifpiele von 
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Gadir, wo bei dem Erdbeben am ı. Novemder 1755 eine 
ungeheure Woge, die bei zwei geogrophifchen Meilen lang, 
- und wohl 60 Fuß höher alsalle übrigen war, einen Theil 
Der Befefligung zerftörte, und Dabei 8 bis 10 Tonnen (zu 
2000 Pfund) wiegende Stüde von derfelben losſsriß, und 
fie 40 bis do Ruthen von dem Meere fortführte. — — — 

Diele Auszüge aus fo vielen geologiihen Schriften 
werden binreihen, den Leſer auf den Standpunkt eines 
allgemeinen UÜderblicks diefes Gegenflandes zu verfegen. 
Nach diefer umftändlihen Vorbereitung wird und die weis 
tere Erörterung der früher befannt gemachten Ideen mög» 
lich, und ihre Refultate erfcheinen klar und verftändiic. 
Wenn ich außer den nüglihern Theorien, die fi auf ‘Bes 
obadhytungen der Natur gründen, auch die Meinung einis 
ger älterer Philofophen anführte, fo geſchah es aus der 
Abficht, daß uns der Erfolg folder Bemühungen, durch 
den bloßen Scharffinn den Urfprung der Dinge und ihre 
endlihe Auflöfung berleiten zu wollen, in die Grenzen 
unſers Srkenntniß : Bermögens, in den Kreis der Erfah: 
zung und der Anfchauung binmweifen möchte. In diefen als 
lein find wir vor großen Verirrungen fiher; flufenweife 
müflen wir zu der Wahrheit bindringen; alle Sclüne 
müſſen auf Erſcheinungen in der Natur, alfo auf That⸗ 
fahen beruhen. Nur das, was vor unfern Augen liegt, 
muß, fo mie e8 liegt, der Begenftand unferer Betrach⸗ 
tungen werden. Dann Eönnen wir die Frage erheben, 
welche Uriahen zu den einfahen Wirkungen gehören. 
Aber niemals darf unfer Urtheil Teichtflanig der Erfahrung 
voreilen; das Sichere muß vom Unfichern geſichtet, und 
das Regtere nur dann in einer Theorie geduldet werden, 
wenn es zur Berdindung erkannter, bewiefener Waprheis 
ten dient, die ohne Demfelben Fein Ganzes bilden Eönnten. 
Theorien hingegen, bei welden das Unfichere, ein Ge⸗ 
fhöpf der Einbüldung, zur erften Örundlage dient, erbe⸗ 
ben bei jeder genauern Prüfung. Sie madhen ohne Wer 
theidigung jedem andern Santafle» Gebilde Plag, umd geis 
gen die Unzulänalichkeit des menſchlichen Scharffinnes zur 
Erklarung natürlicher Phänomene, wenn er der Dilfe der 
Grfabrung und Anſchauung entbehrt. — 

Wir gehen daher zu den geologifhen Dokumenten 
über, old den a oe lhungen in der Natur 
und der Geſchichte. Die Dberfläche , die äußere Rinde der 
Grove, werde der Schauplag unferer Betrachtungen ; Die. 
Anihauung des Gegenwärtigen möge fi an Die vorbe 
Denen biftorifhen Urkunden temporeller Grfcheinun 
anreihen; in beiden liegt Die Duelle der wahren Grken 

(Der Schluß forget.) 


* 





Widerlegung 
einer in " 


Venturini's Befreiungskriege vorfommenden irrigen 
Stelle. 


Hrn 8. Benturini fagt im zweiten Theile jenes Werks 
Seite 412, wo er von dem, am 3. Öetober 1813 geliee 
ferten Treffen bei Wartendurg ſpricht, mit einer Zuvers 
ſicht, welche beinahe glauben macht, er habe aus authen⸗ 
iijchen Quellen gefchöpft: 

„Das Gefecht ward eines der erbittertfien, und Dort 

- „fachte durch fteten Zuſpruch die Kampfluſt der bras 

„ven Reiter an. Endlid) kam das zweite ſchwarze und 

„das medienburgifche Hufarenregiment zum Einhauen, 

„und nun wandten ſich nah fünfftündigem Gefechte 

„die Franzofen zue Flucht, welde Dadard.nod 

„mehr beihleunigt ward, daß eine würn 

„tembergifde Artilleriebrigade fhnell 

„ihbe Gefhüg ummandte, fih den deut 

»fhen Kampfgenoffen anfdhloß, und den 

»fliehendenUnterdrüdern mehrere mör— 

„derifhe Salven nadfandte. 

Aus offiziellen Blättern hat Here Venturini diefe Ans 
gabe nicht geihöpft,, denn diefe würden, wenn aud ſpaͤ⸗ 
ter, doch immer noch bald genug in Würtemberg bekannt 
geworden ſeyn, um dort eine hinlängliche Anzahl Widers 
leger zu finden. Er muß diefelbe alfo entweder aus Pris 
vatnachrichten erhalten, oder aus überreiher Einbildunges 
Teaft felbft verfertiget haben. In jedem diefer beiden FANe 
if e5 Plice, das Publikum über einen Borgan, aufm 

er wür: 





Bären, welcher, wie ihn Herr Benturini erzäplt, 
tembergifchen Artillerie nicht zur Ehre gereichen dürfte, 
igen Gefechte , und nachdem 
jeraume Zeit Wartenburg 
Itemen "Befehl endlich die 
rüdmärts von Died» 





Cadir, wo bei dem Erdbeben am 1. Novemder 1755 eıne 
ungeheure Woge, die bei zwei geographifhen Meilen lany, 
- und wohl 60 Fuß Höher als alle übrigen war, einen Theil 
Der Befefligung zerftörte, und dabei 8 bis 10 Tonnen (zu 
2000 Pfund) wiegende Stüde von derfelben losriß, und 
fie 40 bis do Ruthen von dem Meere fortführte. — — — 

Diefe Auszüge aus fo vielen geologiihen Schriften 
werden binreichen, den Lefer auf den Standpunkt eines 
‚allgemeinen Üderblicks Ddiefes Gegenſtandes zu veriegen. 
Nach diefer umftändlihen Vorbereitung wird uns die weis 
tere Erörterung der früher befannt gemachten Ideen mög⸗ 
ih , und ihre Refultate erſcheinen klar und verfländlid. 
Wenn ich außer den nüglihern Tbeorien, die fih auf Bes 
obadhtungen der Natur gründen, auch die Meinung einis 
ger älterer Philofophen anführte, fo gefhah ed aud der 
Abfiht, daß uns der Erfolg folder Bemühungen, durch 
den bloßen Scharffinn den Urfprung der Dinge und ihre 
endlihe Auflöfung berleiten zu wollen, in die Grenzen 
unierd Erkeuntniß : Bermögensd, in den Kreis der Erfah⸗ 
rung und der Anfchauung hinmeifen möchte. In diefen al: 
lein find wir vor großen Berirrungen ſicher; flufenweife 
müflen wir zu der Wahrheit Hindringen; alle Schlüſſe 
mütjen auf Erſcheinungen in der Naiur, alfo auf Thats 
fahen beruhen. Nur dad, was vor unfern Augen liegt, 
muß, fo mie es liegt, der Begenftand unferer Betrach⸗ 
tungen werden. Dann Eönnen wir die Trage erheben, 
welche Uriahen zu den einfahen Wirkungen gehören. 
Aber niemals darf unfer Urtheil leichtfinnig der Erfahrung 
voreilen; das Sichere muß vom Unfichern gefichtet, und 
das Legtere nur dann in einer Theorie geduldet werden, 
wenn es zur Berbindung erkannter, bewiefener Wahrhei— 
ten dient, die ohne Demfelden Fein Ganzes bilden Eönnten. 
Zheorien hingegen, bei welchen das Unfichere-, ein Ges 
ſchöpf der Einbildung, zur erften Orundlage dient, erbes 
ben dei jeder genauern Prüfung. Sie machen ohne Ber» 
theidigung jedem andern Santafles Gebilde Platz, und zeis 
‚gen ‚die Unzulänalichkeit des menſchlichen Scharffinnes zur 
Grllärung natürlicher Phänomene, wenn er der Hilfe der 
Erfahrung und Anfhauung entbehrt. — 

Wir neben daher zu den geologifhen Dokumenten 
über, als den en Bolhungen in der Natur 
und der Gefhichte. Die Dberfläche,, die äußere Rinde der 
Erde, werde der Schauplaß unferer Betrachtungen ; die 
Anſchauung des Begenmwärtigen möge fih an Die yorhans 
denen biftorifhen Urkunden temporeller Erſcheinungen 
anreihen; in beiden liegt Die Duelle der wahren Grkenutniß. 

(Der Schluß folgt.) 





. V. | 
Widerleg ung 
einer in | 


Venturini's Befreiungskriege vorkommenden irrigen 
Stelle. | 


Herr L. Benturini fagt im zweiten Theile jene Werbe 
Seite 411, wo er von dem, am 3. Dftober 1813 geiles 
ferten Treffen bei Wartenburg fpridt, mit einer Zuvers 
ſicht, weldye beinahe glauben macht, er habe aus autbens 
tiſchen Quellen geſchöpft: 
„Das Gefecht ward eines der erbittertſten, und Vork 
zfachte durch ſteten Zuſpruch die Kampfluſt der bra⸗ 
„ven Reiter an. Endlich kam das zweite ſchwarze und 
„das mecklenburgiſche Hufarenregiment sum Einhauen, 
„und nun wandten fih nach fünfitündigem Gefechte‘ 
„die Sranzofen zur Flucht, welche dadurchenoch 
„mehr befhleunigt ward, Daß eine wür 
„tembergifcde Artilleriebrigade fhnell 
„ige Seſchütz umwandte, fih den deut 
„fen Rampfgenoffen anfhloß, und den 
»fliehbendenlinterdrüdern mehrere mör 
„Deriihe Salvennadhfandte.” 
Aus offiziellen Blättern hat Herr Benturint diefe Ans 
gabe nicht geihöpft, denn dDiefe würden, wenn auch fpäs 
ter, Doch immer noch bald genug in Würtemberg bekannt 
geworden feyn, um dort eine hinlängliche Anzahl Widers 
leger zu finden. Er muß diefelbe alfo entweder aus Prise 
vatnachrichten erhalten, oder aus überreicher Einbildungk⸗ 
kraft felbft verfertiget haben. Zn jedem diefer beiden Faͤlle 
ift es Pfliht, das Publitum über einen Vorgang aufjn- 
klären, welcher, wie ihn Kerr Benturini erzählt, der würs 
tembergifchen Artillerie nicht zur Ehre gereihen dürfte, 
Nah einem mehrftündigen Gefechte, und nachdem 
die Divifion Morand ſchoͤn geraume Zelt Wartenburg 
verlajien hatte, zog fih auf erhaltenen Befehl endlich die 
mwürtembergifhe Divifton zurück. Da rüdwärts yon Bled⸗ 
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Be, und nihtin Die rechte, wie Herr Ventu— 
einierzählt. 

Zeenee fagt Herr Venturini auf derſelben Seite, „die 
„drei Diviſionen des vierten franzoͤſiſchen Armeckorps ſeyen 
„am. Tage des Treffens bei Wartenburg vollzaͤhlig und 
„28,000 Wann ſtark geweſen.“ — Gleihwohl führt er 
einige Seiten weiter vorne (pag. 406), wo er die Stärke 
der franzoͤſiſchen Korps nennt, an, „Das Korps des GBe⸗ 
»„neral Bertrand, nämlich das vierte Korps, 
ſey nach franzöſiſchen Berichten zu Anfang 
„des Oktobers 14,000 Mann ſtark gewefen.” 
Woher folte nun in der Damaligen Lage diefes Korps eis 
neh Zuwachs von 4000’ Mann erhalten haben ?! — 

Aus diefen und ähnlichen unrichtigen Befchreibungen' 
geht daB emfige Beſtreben des Verfaflers der Befreiungss 
kriege hervor, den Ruhm feiner Glienten auf Koften der 
Wahrheit zu erhöhen, wofür ihm dieſe übrigens fchlechten 
Dank willen werden, da fie, eigenen Gehaltes voll, fols- 
her Kunſtgriffe nicht bedürfen. . 
W. 4 Hauptmann. 





VL 
Kurze Theorie 
der | 


Situationszeichhnung. 


Die Deutlichkeit In der bildlichen Darftellung eines 
Feldes durch Projektion erfordert, daß alle Erhabenheis 
ten und Bertiefungen nur mit den an ihnen felbft befinde» 
lichen Berfchiedengeiten,, unter übrigens gleihen Umſtän⸗ 
den, angezeigt werben. Keinem der horizontal projizieten 
Punkte darf daher Durch einen vorliegenden andern das " 
direkte Licht entzogen ſeyn; es folgt, daß diefe® vertikal 
von oben auf: den horizontalen Projektionsplan, parallel 
unter fi und mit der Direktrice der Projektion anzuneh⸗ 
men fen. Schatten findet daher auf der fihtbaren Dber: 
fläche nicht Statt; die verfchiedenen Neigungswiunkel der 
Flächen aber gegen das Licht müffen aus phyſiſchen Grün« 
den verfchiedene Grade der Erleuchtung erzeugen, deren 
richtige Darſtellung, wenn fie rein ift von aller Beimi⸗ 
fhung wirklichen Schattend, von der horizontalen Pro⸗ 
jektion auf die vertikale ſchließen läßt. Bon der wagrechs 
ten Ebene, welche die hellſte ift, bis zur vertikalen wird 
die Beleuchtung trüber, bis fie mit der vertitalen zugleich 
verſchwindet. BE 
Bermöge genauen Ninellements und Anzeige der Eos 
ten des Terrains, In gehörigen Diſtanzen, auf einem 
Bergleihungsplan , den man nah Belieben dur Den 
böchften oder niedrigften Dun gehend annehmen kann, 
tft man im Stande alle Punkte, welcheé gleihe Höhe Ha; 
ben, durch Linien mit einander zu verbinden, die ſtets in 
der Dberfläche des Terrains liegen müffen, wodurch krum⸗ 
me in ſich ſelbſt zurüdkehrende Linien entitehen. Es ift 
dieß dasfelbe, wie wenn man fih von der Bergleihungse 
ebene an, in beftimmten Zwiſchenräumen, parallele hori⸗ 
zontale Durchfchnittaplane denken wollte, Die als irregu⸗ 


voron DER ww. 


, 
genden wurden erft Land, nachdem die Flüſſe fich freien 
. Lanf gemadıt hatten. MWafferergießungen aller Art leaten 
in der Folge aufgeſchwemmtes Land an tiefern Punkten 
an, undthunesnod. So entitanden die, uneigentlich 
fogenanuten, aufgefhwemmten Gebirge, die 
in Rückſicht des Alters mit den vulkaniſchen alterniren;z 
Doch waren Bulfane eher als aufgeſchwemmte Gebirgs- 
arten. — 
Das ift die Sprache der Erfahrung, der innigen 
berzengung, die fih auf unverkenndbare, überall ver 
breitere Zeugniſſe gründer, durch welde der aufmerkiame 
Beobachter, deifen Urtheilskraft weder zu beihräntt, noch 
Durch eingemurzelte Vorurtheile gehemmt ift, immer auf 
ähnliche Schlüffe hingeleitet werden muß, welche Herr 
Boint in fo ſchöner Drdnung audfprah! — 
Die Thevrie des Dr. Hutton Eonnte id) bis— 
her, meiner Bemühung ungeachtet, noch nicht zur Gins 
ht Befommen: Herr Playfair fol feine Meinung ver- 
beidiget haben. — Herr Hall, Präffdent der Edinburs 
ger Geſellſchaft der Wiffenichaiten, mard ebenfalls ein eis 
friger Verfechter ver Hutton’ihen Theorie; allein er hatte 
fih in feinem legten Auffage, welherim 47. Bande der 
allgemeinen geographiſchen Sphemeriden enthalten ijt, be> 
reits To fehr über Huttons Anfichten hinaus, verbreitet, 
dag er diefe mit der Xehre des Herrn de Saufiure und 
Dallas einiger Maßen verbunden zu haben: glaubte. 
Er naunte die auf diefe Art entflandene neue Theorie die 
Plutoniſche. Die Plutoniſchen Revglutionen bilden .eis 
nen Theil des Hutton’ihen Syſtems. Alle dermalige Erd⸗ 
lagen find aus der Tiefe der Gewäſſer, Durch die Wirkung 
einer unterirdifchen Hige, dee ähnlich, die aus den Vul: - 
Fanen emporfleigt, in die Höhe gehoben. Die winklichten 
Brüche, Die man oft in diefen Lagen antrifft, zeigen, daß 
fie, als fie emporgehoben wurden, hart waren. — Die 
hohe Temperatur von der einen, und der große Druck 
der erplodirenden Kraft von der andern Seife verurfac: 
ten vereinigt Die ungebeuren Wirkungen. In diefer Ver: 
einigung der beiden Bedingungen liegt dad Weſen des 
Piutonifdseen Syfteme. — Diefe Wirkungen fönnen Fahr: 
taufende ruhen. War aber einjt das Ereigniß allgemein, 
fo mußte es alle Zeuuen vertilgen. — Herr von Hums 
boldrchat eine Nachricht aeliefert, welche der Plutonis 
fhen Theorie (und jeder uͤberhaupt, welche die Kräfte eines 
. elaftiihen unterirdifdren Mittels zur Bafid hat) fehr an: 
ftig if. Nach ihm entftaud am 28. September 1764 nad 
zwei monatlichen häufigen Erdſtößen eine große &che 
bung des Bodens in Neu s Spanien. Sie gli) einer Wind» 
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geſchwulſt, hat 3 bi3 4 QAnadratmeilen Oberfläche, und 
‚wird Malpays aenannt. Die Ränder derfelben find 39 
Fuß, dir Mitte 524 Fuß über den Horizont des angren« 
‚genden Terraind erhoben. 

Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologiſchen 
Streitfrage beihäftigteHerrnHall vorzüglid in dem genann⸗ 
ten Auffage. Kein Phyſiker oder Geologe hat Bisher auf eine 
befriedigende Art erklärt, wie ungeheure Maler des Urges 
feine in Gegenden verfegt wurden , in denen fie ganz fremd 
find. Diefer Gegenstand Hat verfhicdene Meinungen veran⸗ 
laßt, und ward vorzüglich von Jenen als fehr wichtig betrach⸗ 
tet, welde die Srödoberflähe aus Beobachtungen fanns 
ten. Zu diefen gehört auch Herr Hal. Ich mill feine Er⸗ 
fahrungen in der Gentralkette der Alpen unter der Über⸗ 
fiht geologifher Dokumente mit anführen. Herr Hell 
führt einige Meinungen an über den Urfprung und Die 
Gedichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er⸗ 
Örterungen gegeben haben. Diele Frage iſt innig mit an« 
dern, in der Beoloaie fehr wichtigen, verbunden, 5. B. 
der Bildung der Thäler und. Seen, der Bertheilung der 
Thon» und Kiedfandlagen und aller Anfhwemmungen, 
deren Spuren noch fo deutlich auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Herr de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waſſermaſſe an, die fie vom Gipfel der Alpen, welde 
„ Diefe Gewäſſer Damals bedeckten, in fehr entfernte Ebenen 

fortführten. Dr. Hutton und Herr Playfair glaus 
ben diefe Thatfachen durch die gewöhnliche Einwirkung der 
Flüſſe und Bäche zu erklären. Here Hall zeigt die Unzys 
Länglichkeit diefer Hypotheſe, indem er ihr eine 19,000 
Zentner fhwere Branitmafle auf einem Hügel unmeir des 
Genfer s Seed entgegenftellt. — Herr ProfeſſorWrede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ehe 
malö viel. höher geitanden,, und fi) nah und nad) zurück⸗ 
gezogen habe. Bei feinem hohen Wailerftande hätte en 
Granite auf Eisinfeln getragen, über da bs 
felbe hinweggeführt, und beim Zurückzuge des 
Waſſers hätte es fie dort Hinterlaffen, wo man fie jegt 
findet. Diefe Hypotheſe ift noch. weniger haltbar. — Herr 
Hal erinnert an die Erfahrungen ded Herren Pallas, 
welcher an den Küften des Eismeeres Erzeugniſſe der Tros 
penländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine unermeßlihe Fluch die ganze Oberfläche Aflens ges 
kehrt babe. Die Zeritreuung der großen Trümmer Des 
Urgeiteins fcheinen dem Herrn Hall Beweile für die Rich⸗ 
tigkeit der Meinuna des Herrn Pallas. Er ſucht den 
Grund zu ſolchen Überfhwemmungen in großen Erdbeben, 
uud unterflügt diefe Muthmaßnung mit dem Beifpiele von 


j 
genden wurden erft Land, nachdem die Flüſſe fich freien 
Lauf gemacht hatten. Wafferergießungen aller Art Testen 
in der Folge aufgeſchwemmtes Land an tiefern Punkten 
an, und thun es noch. So entitanden die, uneigentfid 
fogenanuten, aufgefhwemmten®ebirge, die 
in Rückſicht des Alters mit den vulkaniſchen alternirenz 
Doch waren Bulfane eher ald aufgeſchwemmte Gebirgs⸗ 
arten. — 
Das ift die Sprache der Erfahrung, der innigen 
berzeugung, die fih auf unverkennbare, überall ver« 
breitere Zeugniſſe gründer, durch welde der aufmerkiane 
Beobachter, deifen Urtheildßraft weder su beſchränkt, noch 
Durch eingemurzelte Vorurtheile gehemmt ift, immer auf 
ähnliche Schlüffe hingeleitet werden muß, welche Herr 
Boint in fo ſchöner Drdnung ausſprach! — 
Die Thevrie des Dr. Hutton konnte ich bis— 
her, meiner Bemühung ungeadtet, noch nicht zur Gins 
ht befommen: Herr Playfate fol feine Meinung ver- 
beidiget haben. — Herr Hall, Präfldent der Edinbur⸗ 
ger Geſellſchaft der Wiffenihaiten, ward ebenfalls ein eis 
friger Verfechter ver Hutton’ihen Theorie; allein er hatte 
fi ‘in feinem legten Auflage, welherim 47. Bande der 
allgemeinen geographiichen Ephemeriden enthalten ijt, be» 
reits fo fehr über Huttons Anfichten hinaus, verbreitet, 
dag er dieſe mit der Xehre des Herrn de Sauflure und 
Dallas einiger Maßen verbunden zu haben glaubte. 
Er naunte die auf diefe Art entflandene neue Theorie Die 
Plutoniſche. Die Piutonifchen Revolutionen bilden .eis 
nen Theil des Hutton’ihen Syſtems. Alle dermalige Erd⸗ 
lagen find aus der Tiefe der Gewäſſer, durch die Wirkung 
einer unterirdifchen Hige, dee ähnlich, die. aus den Vul: 
kanen emporfleigt, in die Höhe gehoben. Die winklichten 
Brüche, die man oft in diefen Lagen antrifft, zeigen, Daß 
fie, als fie emporgehoben wurden, hart waren. — Die 
hohe Temperatur von der einen, und Der große Drud 
der erplodirenden Kraft von der andern Seite verurfad- 
ten vereinigt Die ungebeuren Wirkungen. Zn dieſer Ber: 
einigung der beiden Bedingungen liegt dad Weſen des 
Piutonifdien Syſtems. — Diefe Wirkungen fönnen Jahr⸗ 
taufende ruhen. War aber einit das Ereigniß allgemein, 
fo mußte es alle Zeuuen vertilgen. — Herr von Hums 
boldr:hat eine Nachricht aeliefert, welche der Plutoni⸗ 
{hen Theorie (und jeder überhaupt, welche die Kräfte eines 
elaſtiſchen unterirdifdren Mittels zur Bafis hat) ſehr aim: 
ftig iR. Nach ihm entitaud am 28. September 1764 ua 
zwei monatlichen häufigen Erdſtößen eine große Grhe: 
bung des Bodens in Neu s Spanien. Sie glich) einer Wind» 
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geſchwulſt, hat 3 bis 4 Quadratmeilen Oberfläche, und. 
wird Malpays aenannt. Die Ränder derſelben find 39 
Fuß, die Mitte 524 Fuß über den Horizont Des angren⸗ 
‚genden Terraind erhoben. | 

Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologiſchen 
Streitfrage beihäftigteHerrnHall vorzüglic in dem genanns 
ten Auffage. Rein Phyſiker oder Geologe hat Bisher auf eine 
befriedigende Art erklärt, wie ungeheure Mailer des Urges 
fteins in Gegenden verfegt wurden , in denen fie ganz fremd 
find. Diefer Gegenstand Hat verfhicdene Meinungen verans 
laßt, und ward vorzüglich von Genen als fehr wichtig betrach⸗ 
tet, welche die Erdoberfläche aus Beobachtungen / kann⸗ 
ten. Zu diefen gehört auch Herr Hal. Ich will feine Grs 
fahrungen in der Gentrallette der Alpen unter der Über⸗ 
fiht geologifher Dokumente mit anführen. Herr Hell 
führt einige Meinungen an über den Urfprung und Die 
Gedichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er⸗ 
Örterungen gegeben haben. Diele Srage iſt innig mit ans 
dern, in der Geologie fehr wichtigen, verbunden, 3. B. 
der Bildung der Thäler und. Seen, der Bertheilung der 
Thon» und Kiesfandlagen und aller Anfhwemmungen, 
deren Spuren noch fo Deutlich auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Here de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waflermaile an, die fie vom Gipfel der Alpen, welche 
„ dieſe Gewäſſer Damals bededten, in fehr entfernte Ebenen 
fortfüheten. Dr. Putton und Herr Playfair glau« 
ben diefe Thatſachen Durch die gewöhnliche Einwirkung der 
Flüſſe und Bäche zu erklären. Here Hall zeigt die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit dieſer OHypotheſe, indem er ihr eine 19,000 
Zentner fhwere Branitmaffe auf einem Hügel unweit des 
Genfer » Sees entgegenftellt. — Herr Profeffor®®rede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ehe: 
mals viel. höher geftanden, und fi nah und nad zurück⸗ 
gezogen habe. Bei feinem hohen Wajlerftande hätte en 
Granite auf Eidinfeln getragen, über dab 
felbe Hinmwegaeführt,, und beini Zurüdsuae des 
Waſſers Hätte es fie dort hinterlaffen, wo man fie jegt 
“findet. Diefe Hypotheſe ift noch. weniger haltbar. — Herr 
Hal erinnert an die Erfahrungen des Heren Pallas, 
welcher an den Küften des (Sismeeres Erzeugniſſe der Tro⸗ 
penländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine unermeßlihe Fluch die ganze Oberfläche Aflens ges 
kehrt babe. Die Zeritreuung der großen Trümmer des 
Urgeiteins fcheinen dem Herrn Hal Beweiſe für die Rich⸗ 
tigkeit der Meinung des Herrn Dallas. Er ſucht den 
- Grund gu folchen Überſchwemmungen in großen Erdbeben, 
und unterflügt diefe Muchmaßnng mit dem 'Beifpiele van 
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Gadir, wo bei dem Erdbeben am 1. Novemder 1755 eine 
ungeheure Woge, die bei zwei geographifchen Meilen lany, 
- und wohl 60 Fuß höher als alle übrigen war, einen Tpeil 
Der Befefligung zerftörte, und dabei 8 bis 10 Tonnen (zu 
2000 Pfund) wiegende Stüde von derfelben losriß, und 
fie 40 bis do Ruthen von dem Meere fortführte. — — — 

Diele Auszüge aus fo vielen geologiihen Schriften 
werden binreihen, den Lefer auf den Standpunkt eines 
allgemeinen Uderblicts Diefes Gegenſtandes zu verlegen. 
Nach diefer umftändlihen Vorbereitung wird und die weis 
tere Erörterung der früher bekannt gemachten Ideen mög» 
lich, und ihre Refultate erſcheinen klar und verfländlid. 
Wenn ich außer den nüglichern Theorien, die fih auf Bes 
obachtungen der Natur gründen, auch die Meinung einis 
ger älterer Philofophen anführte, fo gefhah es aus der 
Abficht, daß uns der Erfolg folder Bemühungen, durch 
den bloßen Scharffinn den Urfprung der Dinge und ihre 
endlihe Auflöfung berleiten zu wollen, in die Grenzen 
unſers Erkenntniß : Bermögens, in den Kreis der Erfah 
rung und der Anſchauung hinmweifen möchte. An diefen als 
lein find wir vor großen Berirrungen ſicher; ftufenweife 
müflen wir zu der Wahrheit hindringen; alle Schlüne 
müljen auf Erfcheinungen in der Natur, alfo auf Thats 
fachen beruhen. Nur das, was vor unfern Augen liegt, 
muß, fo wie es liegt, der Gegenftand unferer Betrach⸗ 
tungen werden. Dann Fönnen wir die Frage erheben, 
welhe Uriahen zu den einfachen Wirkungen gehören. 
Aber niemals Darf unfer Urtpeil leichtfianig der Erfahrung 
voreilen; das Eichere muß vom Unfichern gefichtet,, und 
das Legtere nur dann in einer Theorie geduldet werden, 
wenn es zur Verbindung erkannter, bewiefener Wahrhei— 
ten dient, die ohne demfelben Fein Ganze bilden Eönnten. 
Theorien hingegen, bei welden das Unſichere, ein Ges 
fhöpf der Einbildung, zur erften Orundlage dient, erbes 
ben bei jeder genauern Prüfung. Sie mahen ohne Ders 
theidigung jedem andern Santafie= Gebilde Plag, und zei⸗ 
‚gen die Unzulänalichkeit des menſchlichen Scharffinnes zur 
Grlläarung natürlicher Phänomene, wenn er der Dilfe der 
Grfabrung und Anfhauung entbehrt. — 

Wir gehen Daher zu den geologiſchen Dokumenten 
über, als den Refultaten der Desfhungen in der Natur 
und der Gefchichte. Die Oberfläche, dıe äußere Rinde der 
Erde, werde der Schauplag unferer Betrachtungen ; die 
UAnihauung Des Begenmärtigen möge fih an Die vorhan⸗ 
denen biftorifhen Urkunden temporeller Erſcheinungen 
anreihen; in beiden liege Die Duelle der wahren Grkenutniß. 

(Der Schluß forgt.) 





. V. | . 
VWiderfegung 
‚einerin. | 


Venturini's Sefreiungefrisge vorkommenden irrigen 
telle. oo. | 


Hr 2. Benturini fagt im zweiten Theile jenes Werbe 
Seite 411, wo er von dem, am 3. Dftober 1813 gelies 
ferten Treffen bei Wartenburg fpridht, mit einer Zuvers 
ſicht, weldye beinahe glauben macht, er habe aus authen⸗ 
tiſchen Quellen gefhöpft: . | 
„Das Gefecht ward eines der erbiftertfien, und Dort 
- „fachte durch fteten Zufpruch die Kampfluft der bras 
„ven Reiter an. Endlid kam das zweite ſchwarze und 
„das medlenburgifche Hufarenregiment jum Einhauen, 
„und nun wandten fih nach fünfſtündigem Gefechte 
„die Sranzofen zur Flucht, welche Dadurdı nod 
„mehr befhleunigt ward, Daß eine wür 
„tembergifche Artilleriebrigade fhnell 
„ide Seſchütz ummwandte, fih den deut 
„ſchen Rampfgenoffen anfhloß, und den 
»fliehendenUnterdrückern mehrere mör 
»deriſche Salven nachſandte.“ 
Aus offiziellen Blättern hat Herr Venturini dieſe An⸗ 
gabe nicht geſchöpft, denn dieſe würden, wenn auch fpäs 
ter, doch immer noch bald genug in Würtemberg bekannt 
geworden ſeyn, um dort eine binlängliche Anzahl Widers 
leger zu finden. Er muß diefelbe alfo entweder aus Pri⸗ 
vatnachrichten erhalten, oder aus überreicher Einbildungk⸗ 
kraft felbft verfertiget haben. In jedem dieler beiden Faͤlle 
ift es Pflicht, das Publitum über einen Vorgang aufjn- 
Flären, welcher, wie ihn Herr Benturini erzählt, der wärs 
tembergifchen Artillerie nicht zur Ehre gereichen dürfte. 
Nach einem mehrftlündigen Gefechte, und nachdem 
die Divifion Morand ſchoͤn geraume Zeit Wartenburg 
verlajlen hatte, zog fih auf erhaltenen "Befehl endlich die 
würtembergiſche Divifion zurück. Da rüdwärts yon Bled⸗ 
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Be, und niht in Die rechte, wie Herr Dentus 
reinierzählt. 

Ferner fagt Herr Venturini auf derſelben Seite, „die 
„drei Diviſionen des vierten franzoͤſiſchen Armeekorps ſeyen 
„am. Tage des Treffens bei Wartenburg vonhäblig und 
„28,009 Wann ſtark geweſen.“ — Gleichwohl führt er 
einige Selten weiter vorne (pag. 406), wo er die Stärke 
der franzöiiichen Korpo nennt, an, „daB Korp& des Ge⸗ 
„neral Bertrand, nämlih das vierte Korps, 
Aſey nach franzöſiſchen Berichten zu Anfang 
„des Oktobers 14,000 Mann ſtark gewefen.” 
Woher folte nun in der Damaligen Lage diefes Korps eis 
nen Zuwachs von 4000’ Mann erhalten haben ?! — 

Aus diefen und ähnlichen unrichtigen Beichreibungen' 
gebt daB emfige Beſtreben des Verfaſſers der Befreiungss 
triege hervor, den Ruhm feiner Glienten auf Koften der 
Wahrheit zu erhöhen, wofür ihm diefe übrigens fchlechten 
Dank willen werden, da fle, eigenen Gehaltes voll, fols- 
her Kunſtgriffe nicht bedürfen. 

8. von K. 
W. A. Hauptmann. 
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Situationszeichnung. 


Die Deutlichkeit in der bildfihen Darftellung eines 
Feldes Dur Projektion erfordert, Daß alle Erhabenhei⸗ 
ten und Vertiefungen nur mit den an ihnen ſelbſt befind- 
lichen VBerfchiedengeiten, unter übrigens gleichen Umſtän⸗ 
den, angezeigt werden. Keinem der horizontal projizieten 
Punkte Darf Daher Durch einen vorliegenden andern das ° 
Direkte Licht entzogen ſeyn; es folgt, daß diefeß vertikal 
von oben Auf: den horizontalen Proiektionsplan, parallel 
unter fi) und mit der Direltrice der Proiektion anzunehs 
men fey. Schatten findet daher auf der fichtbaren Dber: 
fläche nicht Statt; die verfchiedenen Neigungswinkel der 
Flächen aber gegen das Licht müſſen aus phyſiſchen Grün⸗ 
den verfchiedene Grade der Erleuchtung erzeugen, deren 
richtige Darſtellung, wenn fie rein iſt von aller Beimi⸗ 
fhung wirklichen Schattens, von der horizontalen Pro⸗ 
jektion auf die vertikale ſchließen läßt. Bon der wagrech⸗ 
ten Ebene, welde die hellfte ift, bis zur vertikalen wird 
die Beleuchtung trüber, Bis fie mit der vertitalen zugleich 
verſchwindet. 
Vermoͤge genauen Nivellements und Anzeige der Co⸗ 
ten des Terrains, In gehörigen Diſtanzen, auf einem 
Bergleihungsplan , den man nah Belieben durch den 
höchſten oder niedeigften Punkt gehend annehmen kann, 
tft man im Stande alle Punkte, welché gleiche Döhe Ha: 
ben, durch Linien mit einander zu verbinden, die ſtets in 
der Dberfläche des Terrain liegen müſſen, wodurch krum⸗ 
me in ſich felbft zurückkehrende Linien entſtehen. Es ift 
dieß dasfelbe, wie wenn man ſich von der Vergleichungs⸗ 
ebene an, in beftimmten Zwiſchenräumen, parallele hori⸗ 
sontale Durchfchnitiaplane denken wollte, die als irregu⸗ 
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Keine fiel als weicher Schlamm nieder, fondern hatte gleich 
‚einen Grad von Härte. Andy die oberfte Schicht, der Flötz⸗ 
Tale, ift fhon als Seegrund verhärtet geweſen. — Die 
Gebirge Famen nach den erften Hebungen ſenkrecht und 
edıg hervor, und die Spaltungen zwifchen ‚ihnen gingen 
bis auf die Urfache hinab, die fie bewirkt hatte. Die Kräf- 
te der Atmofphäre nagten ihre Gipfel rund; die Wafler 
legten diefe angenagten Theile an ihre Füße, und füllten 
Die Klüfte damit aus. So hoch die Berge über das Waſ⸗ 
fer beroorragten, blieben die Spaltungen zwilchen ihnen 
unausgefüllt, und diefe gaben die erfien Grundlagen zu 
den jetzigen Thälern und Gründen der uranfänglichen Ges 
Birge. Das zufallende Quell» und Regenwafler rundete 
und bildete immer mehr aus. | 
Durd andere Aufhebungen des Meereögrundes , oder 
Dervorteetung mehrern Landes, fand das Wafler anders 
weitige Räume, in die es fih zurückzog, und dadurch fam 
denn das Flötzgebirg als eine ausgebreitete Ebene zum 
Borfheine. Schon das Zurüdtreten des Waflers konnte 
Burden in diefelben ziehen, Denen alles Quell» und Res 
genwaſſer zueilte, wodurd fie immer tiefer und meiter 
wurden. Der Strom grub fidy fein Bett bis auf eine ges 
mwiffe Tiefe, wo fein Fall abnahm, und er mehr in ein 
Verhältniß mit dem Niveau anderer Flüſſe Fam, mit des 
nen er fih vereinigte. — Schon bei der erſten Flotzfor⸗ 
mation waren die Urgebirge , fo weit fie bervorragten, bes 
wachſen. Das beweiſen die Steinkohlenlager in den Ges 
birgen derfelben, und die Abdrüde von Begetabilien bei 
Denfelben. Ahnlihe Beweiſe finden fih bei der jüngern 
Slögformation , 4 DB. das verflieinerte Holz in rothen 
todtliegenden. — Nach der Vollendung der jüngern Floͤtz⸗ 
gebirge erlitt das Wafler eine nochmalige Abnahme, 
und mas kurz zuvor noch kiefer Seegrund war, erichien 
nun als feftes Kand. Die aus dem Urgebirge herabſtrö⸗ 
menden Wafler riffen aber in dieſe Zläche bald Gräben, 
die nach und nach Thäler wurden, und fo entflanden auch 
hier Berae. Daher ift es zweifelhaft, ob man die Berge des 
jüngern Slöggebiraes nicht als Ebene , und die Thäler das 
zwiſchen nicht ald Waflerriffe in derfelben betrachten fol. 
enn die fcheinbaren Berge find hier faft ale von einerlei 
Döhe. Die niedrigen Haben fchmale Grundfläden und Gis 
pfel, daher die Kräfte, welche die Thäler bildeten, mehr 
von ihnen wegnehmen Ponnten. Hingegen die unverhält« 
nißmaͤßig höhern Kalkgebirge wurden durch vulfanifche 
Kräfte gehoben, wovon fih noch die Spuren zeigen. — 
Die Floͤtzrücken (Brühe, Wechſel) rühren unwiderſprech⸗ 
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Es Yaffen ſich Teicht für dieſen Gegenſtand ˖ Modele 
aus Holz⸗ oder Marmorplatten von gleicher Dice verfer⸗ 
tigen, dle man auf einander Heftet, und dann Außerli 
in Geftalt von Bergen bearbeitet. Aus einander genoms 
men Lönnen fie ald Erumme Binsale dienen, um die Cur⸗ 
ven zu verzeithuen, oder Die verzeichneten zu berichtigen. 

Dog iſt Diefe Art von Modelen. Baum ſnöthig, da Die 
Sache auc ohne fie leicht begriffen wird. gr 
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2) Taſchenbuch für Ingenieurs und Artilleriften,, welches 
die nöthigften Maße, Formeln und Notizen enthält. Zus 
nächſt für den Feldgebrauch. Vom Eönigl. preuß. Generals 
Major von Hoyer. Mit 3 Kupfern. Berlin 1818. In der 
| Realſchulbuchhandlung. 158 ©. El. 8. 


Un auf den innern Wertb und die Brauchbarkeit diefes 
gemeinnügigen Unternehmens aufmerkſam zumachen, be« 
dürfte es weiter nichts, al6 den Namen Des Berfaflers zu 
nennen, Da: dDiefer jedem Käufer dafür bürgt, bier Feis 
nederjegtleiderinallen wiffenidhaftlis 
hen Zweigen nur zugewöhnliden Speku— 
lations:&ompilationen zu finden. Alein um 
‘feine jüngern, mit der militärifchen Literatur noch wenis 
ger vertrauten Kameraden mit dem reihen Schag der 
darin gefammelten Notizen bekannt zu machen, hält Res 
fetent eine Eurze nähere Anzeige nicht für ein überflüffiges 
Beginnen. Möge der Verkaſſer zugleich Diele wenigen Zeis 
len als einen Bleinen Beweis der innigiten Achtung aufs 
nehmen, von welder Meferent fortwährend gegen denſel⸗ 
ben durchdrungen iſt, und fih dabey eines frühern Waf⸗ 
fengefährten erinnern, der in der Jugend frohen Tagen 
. fo glücklich war denfelben perfönlidy zu. keunen. 

&6 würde vergebene Mühe ſeyn zu verſuchen, etwas 
wedmäßigeres über das Bedürfniß eines ſolchen Tafchen« 
uches fagen zu wollen, als der Verfaſſer felbft ſich über 

diefen Begenitand eben fo wahr als richrig in der Vorre⸗ 
de außdrüdt: „Selbft bei der genauriten Bekänntichaft 
mit den Wiffenfchaften des ingenieur und Artilleriiten 
Pann man der Tafeln und Formeln nicht entbehren: theils 
um ſich Sfterd mweitläufige Rechnungen zu eriparen, wozu 
ed im Felde gewöhnlih an Zeit und Ruhe fehlt, theils 
um fich bei vorfommenden Fällen fchnel zu helfen, und 
dem treulofen Gedächtniß zu Hülfe zu kommen.“ 

Die Dffisters beider Truppenarten werden bier in 

zweckmäßig geordneter gedrängter Kürze, faſt Alles 
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. ‚wird Malpays aenannt. Die Ränder derfelben find 3g 


Buß, die Mitte 524 Fuß über den Horizont des angten« 
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Die Beantwortung einer fehr wichtigen geologiſchen 
Streitfrage beihäftigte HerrnHall vorzüglid in dem genanns 
ten Auffaße. Rein Phyſiker oder Geologe hat bisher aufeine 
befriedigende Art er?lärt,, wie ungeheure Mailer des Urges 
fteins in Gegenden verfegt wurden , in denen fie ganz fremd 
find. Diefer Gegenitand Hat verfhicdene Meinungen veran⸗ 
laßt, und ward vorzüglich von Jenen ald fehr wichtig betrach⸗ 
tet, welche die Erdoberfläche aus Beobachtungen / kann⸗ 
ten. Zu diefen gehört auch Herr Hal. Ich will feine Grs 
fahrungen in der Gentralkette der Alyen unter der libers 
fiht geologifher Dokumente mit anführen. Herr Hal 
führt ein’ge Meinungen an über den Urfprung und Die 
Geſchichte diefer Trümmer , die Gelegenheit zu großen Er⸗ 
Örterungen gegeben haben. Diele Frage iſt innig mit an« 
dern, in der Geologie fehe wichtigen, verbunden, 3. B. 
der Bildung der Thäler und. Seen, der Bertheilung der 


Thon» und Kiesfandlagen und aller Anfhwemmungen, 


deren Spuren noch fo deutlich auf der Erdoberflähe zu 
treffen find. Herr de Sauffure nimmt eine ungeheure 
Waflermajle an, die fie vom Gipfel der Alpen, welde 
Diefe Gewäſſer damals bededten, in fehr entfernte Ebenen 
fortführten. Dr. Hutton und Herr Playfair glau« 
ben diefe Thatſachen durch die gewöhnliche Einwirkung der 


Flüſſe und Bäche zu erklären. Here Hall zeigt die Unzu⸗ 


Länglichkeit diefer Hypotbefe, indem er ihr eine 19.000 
Zentner fhwere Granitmaſſe auf einem Hügel unmeir des 
Genfer s Sees entgegenftellt. — Herr Profeffor®@rede 
(zu Berlin) nahm an, daß das Baltifhe Meer ehe 
mals viel. höher geitanden, und fih nach und nad) zurück⸗ 
gezogen habe. ‘Bei feinem hohen Wailerftande Hätte en 
Granite auf Eidinfeln getragen, über dad 
felbe hin weggeführt, und beim Zurückzuge des 


Waſſers Hätte es fie dort hinterlaffen, mo man fie jetzt 


findet. Diefe Hypotheſe ift noch. weniger haltbar. — Herr 
Hal erinnert an die Erfahrungen des Herrn Pallas, 
welcher an den Küften des Eismeeres Erzeugniſſe der Tros 
venländer fand, und daraus ſchloß, daß in uralter Zeit 
eine unermeßlihe Fluth die ganze Dberflähe Aflens ges 
Eehrt babe. Die Zeritreuung der großen Trümmer des 
Urgeiteins fcheinen dem Herrn Hal Beweiſe für die Ridys 
tigfeie der Meinung des Herrn Pallas. Er ſucht den 
Grund zu folhen Überfhwemmungen in großen Erdbeben, 
uud unterflügt dieſe Muthmaßnng mit dem 'Beifpiele von 
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Cadix, wo bei dem Erdbeben am 1. Novemder 1755 eıne 
ungeheure Woge, die bei zwei geographiſchen Meilen lang, 
- und wohl 60 Fuß höher als alle übrigen war, einen Theil 
Der Befefligung zerftörte, und dabei 8 bis 10 Tonnen (zu 
2000 Pfund) wiegende Stüde von derfelben losriß , und 
fie 40 biß do Ruthen von dem Meere fortführte. — — — 

Diefe Auszüge aus fo vielen genlogiihen Schriften 
werden binreihen, den Lefer auf den Standpunkt eines 
allgemeinen Uderblids Diefes Gegenſtandes zu verlegen. 
Nach diefer umfländlihen Vorbereitung wird und die weis 
tere Erörterung der früher bekannt gemachten Ideen mög» 
fih , und ihre Refultate erſcheinen klar und verfländlid. 
Wenn ich außer den nüglichern Tbeorien, die fih auf Bes 
obachtungen der Natur gründen, auch die Meinung einis 
ger älterer Philofophen anführte, fo gefhah es aud der 
Abficht, daß und der Erfolg folder Bemühungen, durch 
den bloßen Scharffinn den Urfprung der Dinge und ihre 
endlihe Auflöfung herleiten zu wollen, in die Grenzen 
unſers Srkenntniß : Bermögensd, in den Kreis der Erfah 
rung und der Anfchauung hinweiſen möchte. In diefen al: 
fein find wir vor großen Verirrungen ſicher; flufenmweife 
müllen wir zu der Wahrheit bindringen; ale Sclürle 
müſſen auf Erfcheinungen in der Natur, alfo auf Thats 
fachen beruhen. Nur das, was vor unfern Augen liegt, 
muß, fo wie es liegt, der Gegenſtand unferer Betrach⸗ 
tungen werden. Dann Eönnen wir die Frage erheben, 
welche Uriahen zu den einfahen Wirkungen gehören. 
Aber niemals Darf unfer Urtheil leichtſinnig der Erfahrung 
voreilen; das Sichere muß vom Unfichern geſichtet, und 
daß Leßtere nur dann in einer Theorie geduldet werden, 
wenn e8 zur Berdindung erkannter,, bewiefener Wahrhei— 
ten dient, die ohne demfelben Fein Ganzes bilden Fönnten. 
Theorien hingegen, bei welden das Unſichere, ein Ges 
fhöpf der Einbildung, zur erften Orundlage dient, erbes 
ben bei jeder genauern Prüfung. Sie maden ohne Ders 
theidigung jedem andern Santafle» Gebilde Platz, und zeis 
gen die Ungulänalichkeit des menſchlichen Scharffinnes zur 
Erklärung natürlicher Phänomene, wenn er der Hilfe der 
Erfahrung und Anfhauung entbehrt. — 

Wir gehen daher zu den geologifhen Dokumenten 
über, als den a a öungen in der Natur 
und der Geſchichte. Die Oberfläche, dıe äußere Rinde der 
Erde, werde der Schauplag unferer Betradhtungen ; Die 
Unihauung des Gegenmärtigen möge fih an Die vorhans 
denen biftorifhen Urkunden temporeller Erſcheinungen 
anreihen; in beiden liegt die Duelle Der wahren Greenntniß. 

Der Sqhluß feige.) 


wa 22 wem 





V. 
Widerlfgung 
‚einer in | 


Venturini's Vefreiungskriege vorkommenden irrigen | 
— Stelle. 


Herr 8. Venturini fagt im zweiten Theile jene® Werbe 
Seite dar, mo er von dem, am 3. Ottober 1813 geiies 
ferten Treffen bei Wartenburg fpriht, mit einer Zuver⸗ 
fiht, weldye beinahe glauben macht, er habe aus authens 
tiihden Quellen geſchöpft: 
„Das Gefecht ward eines der erbiftertfien, und Dort 
- „fachte durch fteten Zuſpruch die Kampfluft der bra» 

„ven Reiter an. Endlih kam das zweite ſchwarze und 

„das medlenburgifche Hufarenreginrent zum Einhauen, 

„und nun wandten fih nach fünfitündigem Gefechte 

„die Sranzofen zur Slucht, welche da durchenoch 

„mehr beſchleunigt ward, daß eine wür 

„tembergifche Artilleriebrigade fhnell 

„ide Seſchütz ummandte, fih den deut 

„den Rampfgenoffen anfhloß, und den 

»fliehbendenlinterdrüdern mehrere mörs 

„Derifhe Salvenmadhfandte.” 

Aus offiziellen Blättern hat Herr Benturint dieſe Ans 
gabe nicht geichöpft, denn diefe würden, wenn auch fpäs 
ter, Doch immer noch bald genug in Würtemberg bekannt 
geworden feyn, um dort eine hinlängliche Anzahl Widers 
leger zu finden. Er muß dieſelbe alfo entweder aus Pri⸗ 
yatnachrichten erhalten, oder aus überreicher Einbildungk⸗ 
kraft felbft verfertiget haben. In jedem dieler beiden Faͤlle 
ift es Pflicht, das Publitum über einen Vorgang aufzu⸗ 
Elären, weicher, wie ihn Herr Benturini erzählt, der würs 
tembergifchen Artillerie nicht zur Ehre gereichen dürfte, 

Nah einem mehrftündigen Gefechte , und nachdem. 
die Divifion Morand ſchoͤn geraume Zeit Wartenburg 
verlajfen hatte, zog fih auf erhaltenen Befehl endlich die 
würtembergiihe Divifton zurüd. Da rüdwärts yon Bled⸗ 


Hſt. milit. Zeitfehrift. 1819 IE. 
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din eine weite Ebene bis gegen Die Wälder von Düben fi 
hinzieht, überdieß Die würtembergifche Kavallerie. keine hun⸗ 
dert Dferde'mehr betrug, fo wurde der Rüdzug in Quar⸗ 
reed angetreten, und derfelbe von dem Reſte der Kavalle⸗ 
rie und einer reitenden Batterie gededt. Zu. diefer Kae 
vallerie ſtieß während des Nüdzuges noch ein mweftphälis 
ſches Garde » Shevanrlegersregiment. — Indem bie Artils 
. Ierie und Kavallerie Durch einen Sumpf von der Infans 
terie getrennt wurden, hatten fich mehrere preußiſche Ka⸗ 
vallerie » Rolonnen entwidelt, und benüßten diefen Aus 
genblick, um einen lebhaften Angriff auf die würtember⸗ 
giſche und weftppälifche Neiterei zu machen. Die Artillerie 
Hatte im Laufe eines fünfflündigen gegenfeitigen Kanos 
nenfeuers , während welchem fie öfters dem Klein» ©es 
wehrfeuer der feindlidden Plänkler ausgefegt war, viele 
Mferde verloren. Aus Diefer Urſache wäre es unmöglich 
ewefen , der preußifchen Kavallerie zu entrinnen, und 
ch den rechts des Sumpfes befindlichen Infanteries 
Duarteed wieder anzufchließen. Das Einzige, was hier 
von Seiten der Artillerie geichehen Eonnte, war, ihr 
. Vertrauen auf die weftphälifhe Reiterei zu feßen, wels 
cher überdieß die Bedeckung diefer Batterie aufgetranen 
mar, hierauf fchnell einen vorliegenden Graben zu paſſi⸗ 
ren, und nun mit Kartätichen den Seind zu erwarten. 
Dieß geihah dann auch von Seiten der Artillerie, welche 
wohl erwarten Eonnte, daß unter ſolchen Umſtänden die 
ihe zur Bededung gegebene Neiterei weniaftend Den er» 
fen Angriff auszuhalten im Stande feyn würde, während 
welcher Zeitdie würtembergifche Sinfanterie vieleicht hätte 
Gelegenheit finden Eönnen, die Batterie vom Untergang 
= retten. Doch kaum feßte fi die preußiſche Neiterei in 
rab, als das weitphälifche Ehevaurlegersregiment ous⸗ 
riß, wodurch die Batterie, welche mit ihren ermüdeten, 
zum Theil verwundeten Pferden unmöglich folgen konnte, 
em Feinde in die Hände fiel. Sie beftand aus zwei 
ebensfündigen Haubigen und drey fehspfünder Kanonen. 
Die reitenden Kanoniere fammelten fihb um ıbre Dffisiere, 
und fchlugen fib auf der.am ſchwächſten befegten Seite 
nicht ohne einigen Verluſt durch. — Die Beſpannung des 
Geſchützes nebft den Trainfoldaten und fahrenden Kano: 
nieren (etwa 25 Dann) gerietben dadurch in &efangens 
fhaft: Die Munitionswaaen . nebit einem demontirten Ges 
fhüge, wurden glei zu Anfang des Treffend nach Düben . 
zurückgeſchickt. — ’ 
Nur durch unmilitärifde Mißhandlung der gefanz 
genen Kanoniers gelang ed den preußiſchen Hufaren, eis 
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Dur Deutlichkeit in der bildlichen Darftellung eines 
Feldes dur Projektion erfordert, daß alle Schabenheis 
ten und Bertiefungen nur mit den an ihnen felbft befind- 
lichen Verſchiedenheiten, unter übrigens gleichen Umſtän⸗ 
den, angezeigt werden. Keinem der horizontal projizieten 
Punkte darf daher Durch einen vorliegenden andern das " 
direkte Licht entzogen ſeyn; es folgt, daß diefe® vertikal 
von oben auf: den horizontalen Projektionspkan ; parallel 
unter fi) und mit der Dieekteice der Projektion anzuneh⸗ 
men fey. Schatten findet daher auf der fihtbaren Dber: 
fläche niht Statt; die verfchiedenen Neigungswinkel der 
Ylächen aber gegen das Licht müflen aus phyſiſchen Grün« 
den verfchiedene Grade der Erleuchtung erzeugen, deren 
richtige Darftelung,, wenn fie rein ift von aller Beintis 
fhung wirkliden Schattens, von der horizontalen Pro⸗ 
jettion auf die vertikale fchließen läßt. Bon der wagrech- 
ten Ebene , welche die hellfte ift, bis zur vertikalen wird 
die Beleuchtung trüber, bis fie mit der vertikalen zugleich 
verfchwindet, 
Vermoͤge genauen Nivellements und Anzeige der Co⸗ 
ten des Terrains, In gehörigen Diſtanzen, auf einem 
Bergleichungsplan , den man nah Belleben dur den 
höchſten oder niedrigften Dun gehend annehmen kann, 
ift man im Stande alle Punkte, welche gleihe Höhe ha⸗ 
ben, durch Linien mit einander zu verbinden, die ſtets In 
der Dberfläche des Terrains liegen müffen, wodurch krum⸗ 
me in fi ſelbſt zurückkehrende Linien entſtehen. Es ift 
dieß dasfelbe, wie wenn man ſich von der Vergleichunge« 
ebene an, in beftimmten Zwiſchenräumen, , parallele hori⸗ 
sontale Durchſchnittaplane denken wollte, die al& irregu: 
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Be, undnihtin Die rechte, wie Herr Bentu: 
eini erzählt. | 

Berner fagt Herr Venturini auf derfelben Seite, „die 
„deei Divifionen des vierten franzöflichen Armeekorps feyen 
„am. Tage des Treffens bei Wartenburg vollzählig und 
18, 000 Wann ſtark geweſen.“ — Gleihwohl führt er 
einige Seiten weiter vorne (pag. 406), wo er die Etärke 
der frangöfiichen Korps nennt,arn, „das Korps des Ge 
„neral Bertrand, nämlih das vierte Korps, 
Aſey nach franzöſiſchen Berichten zu Anfang 
„des Oktobers 14000 Mann ſtark gewefen.” 
Woher ſollte nun in der damaligen Lage diefes Korps ei⸗ 
nen Zuwachs von 4000’ Mann erhalten haben ?! — 

Aus diefen und ähnlichen unrichtigen Befchreibungen' 
geht dad emſige Beſtreben des Verfaſſers der Befreiungss 
kriege hervor, den Ruhm feiner Glienten auf Koften der 
Wahrheit zu erhöhen, wofür ihm diefe übrigens fchlechten 
Dank wiflen werden, da fle, eigenen Gehaltes voll, ſol⸗ 
her Kunftgriffe nicht bedürfen. 
nn von K. 

W. A. Hayptmann. 
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Ss laſſen ſich Teicht für dieſen Gegenſtand ˖ Modele 
aus Holz⸗ oder Marmorplatten von gleicher Dicke verfer⸗ 
tigen, dle man auf einander beftet, und dann aͤußerlich 
in Seftalt von Bergen bearbeitet. Aus einander genoms 
men können fie als Erumme Bineale dienen, um die Cur⸗ 
von zu verzeichnen, oder Die verzeichneten zu berichtigen. 
Doch iſt diefe Art von Modelen. Faum Inöthig, da bie 
Sache auch ohne fie leicht begriffen wird. gr 


ar 
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2) Taſchenbuch für Ingenieurs und Artilleriften,, welches 
die nöthigften Maße, Formeln und Notizen enthält, Zus 
nächſt für den Feldaebranuch. Vom Eönigl. preuß. Generals: 
Major von Hoyer. Mit 3 Kupfern. Berlin 1818. In der 
Realſchulbuchhandlung. 158 ©. El. 8. 


Un auf den innern Werth und die Brauchbarkeit dieſes 
gemeinnüßigen Unternehmens aufmerkſam zumachen, be« 
dürfte es weiter nichts, ald den Namen Des Berfaflers zu 
nennen, Da: dieſer jedem Käufer dafür bürgt, Hier Fein 
nederjegtleiderinallen wiffenihaftlis 
hen Zweigen nurzugewöhnliden Speku: 
lations:&ompilationen zu finden. Alein um 
"feine jüngern, mit der militärifchen Literatur noch weni⸗ 
gee vertrauten Kameraden mit dem reichen Schatz der 
darin gefammelten Notizen bekannt zu machen, hält Res 
fetent eine kurze nähere Anzeige nicht für ein überfläffiges 
Beginnen. Möge der Verkaſſer zugleich Diele wenigen Zei⸗ 
len al8 einen Eleinen Beweis der innigſten Achtung aufs 
nehmen, von welder Referent fortwährend gegen denfels 
ben durchdrungen iſt, und fih daben eines frühern Wafr 
fengefährten erinnern, Der in der Jugend frohen Tagen 
. fo glüdlich war denfelben perfönlidy zu. Equnen. 

Es würde vergebene Mühe feyn zu verfuchen,, etwaß 
wedmäßigeres über das Bedürfniß eines folchen Tafchen« 
uches fagen zu wollen, als der Verfaſſer felbft fih über 

dielen Begenitand eben fo wahr ald richtig in der Vorre⸗ 
de ausdrüdt: „Selbft bei der genauriten Bekänntichaft 
mit den Wiffenichaften des Ingenieurs und Artilleriften 
kann man der Tafeln und Formeln nicht entbehren: theils 
um ſich Sfters meitläufige Rechnungen zu eriparen, wozu 
ed im Felde gewöhnlid an Zeit und Ruhe fehlt, theild 
um fich bei vorkommenden Faͤllen fchnel zu Helfen, und 
dem treulofen Gedächtniß zu Hülfe zu kommen.“ 

Die Dffisterd beider Truppenarten werden bier in 

zweckmäßig geordneten gedrängter Kürze, fat Alle 6 
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Es laſſen ſich Teiche für dieſen Gegenſtand ˖ Modele 
aus Ba oder Marmorplatten von gleidher Dice verfer⸗ 
tigen, die man auf einander heftet, und dann Außerlich 
in Geftalt von Bergen bearbeitet. Aus einander genoms 
men Eönnen fie ald Erumme Bineale dienen, um die Cur⸗ 
ven zu verzeichnen, oder die verzeichneten zu berichkigen. 
Doch ift diefe Art von Modelen. Faum Indthig, da die 
Sache auch ohne fie leicht begrifen wird, gr 
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Qetietde ber Terrainkenntniß mitgetheilt hat. Da beiden — 
übrigens eben fo ſchätzbaren als intereffanten — Anaaben 
für die Berpflegunga das für die k. preuß. Armee bes 
ſtehende Spftem sum Grunde. gelegt iſt, fo dürfte hier 
befonders der Sal eintreten , um von dem durchſchoſſe⸗ 
nen Papier Gebrauh zu machen. Dagegen find die für 
das ‘Brüdenfhlagen über. ſchmale und tiefe Graben , 
breitere Flüffe und Uberſchwemmungen gegebenen Regeln, 
fo wie dad, was von den Kloß «, Schiffs, Dontons » Brüden, 
über die Sintheilung der Arbeiter, und Die fliegenden Brü⸗ 
den aefant wird, äußerft gemeinnützig. 

Die dritte Abtheilung befchäftigt fih mit den Fel d⸗ 
yerfhbanzungen und Belagerungsarbeiten, 
Man findet hier allgemein brauchbare Regeln, für den 
Aufriß und die Profile der Keldverfchangungen ; Angaben 
für die Erd» und Rafenarbeit; Fertigung der Faſchinen, 
Schanzförbe, Hürden , Pfähle , Palifaden, Tambours, Re⸗ 
duits, Sturmpfähle, Sandfäde ; fo wie was beiden Schieß⸗ 
löchern und Schießſcharten, Wolfsgruben, Berhaden , Blok⸗ 
häuſern, Gatterthoören, Flatterminen und Bombenkäſten 
zu beobachten kommt. Mit gleicher Sachkenntniß iſt unter 
dem Artikel Belagerungsarbeiten eine Sammlung ſchätba⸗ 
rer Nachrichten über die bei Eröffnung der Laufgräben 
in Bereitfchaft feyn follenden Materialien, die erforderlis 
chen Angaben für Parallelen, Sapen, Logementd und Eus 
ronnements, zum Ubergang über den GOraben, für die Abs 
f&nitte fowohl in den Ravelins als in den Bollwerker. 
Der Wineur findet unter dem, diefen Abfchnitt fchließen« 
den Artilel Minen die nöthigen Angaben und Maße 
der Gallerien und Minenhölzer auf 1 Ruthe Länge zu den 
Minenarbeiten, dad Laden Der Minen ıc., Sprengen der 
Brüden, Zuttermauern, Gebäude, Thürme x. 

Der vierte und legte Abfchnitt endlih umfaßt aus 
der Artillerie die nöthigen Nachrichten und zwar: 
Den Durchmefler der preußifchen,, öftreichifhen , ſächſiſchen, 
franzöfiihen und englifhen Kugeln in rheinl. Zollen, Bei 
den verfchiedenen Geſchützarten; den Spielraum des preus 
Bifhen Geſchützes, fo wieder öftrsihtichen, ſächſiſchen und 
frangöfifhen Kanonen. Eine Vergleihung des Unterfchiedes 
des bintern und vordern Halbmeflers der preußiſchen, 
franzöfifchen und ſächſiſchen Kanonen zum Behuf deb rich 
tigen Abkommens beym Richten der Demontir » und Brefche 
batterien in rheinl. Zollen. Gine Tabelle der Schußweiten 
des preußifchen Feldgeſchützes und der Haubigen, des fran- 
zöſiſchen, ſächſiſchen und öſtreichiſchen Geſchützes; Das Bes 
wicht ded preußiſchen, franzoͤſiſchen, ſächſiſchen, öſtrei⸗ 
chiſchen, engliſchen und däniſchen Geſchützes; die Länge der 
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seeußifchen , franzöſiſchen, ſächſiſchen und öftreichifchen vers 
fbiedenen Gattungen: von Laffettenwänden; eine Tabelle 
übendas Eindringen der Kugeln; Bemerkungen über Das 
Brefcheſchießgen, über die Wirkung der Granaten und der 
Kartätſchenſchüſſe, über den Batteriebau , desen Magazine ; 
Tabellen zu Berechnung der Kugelhaufen ıc. — Hierauf 
folgen Aphorismen über den Gebrauch des Geſchützes, 
Regeln für die Zubereitung der Kunſtfeuer, und ſehr ſchätz⸗ 
bare Bemerkungen über Das Bombenmwerfen- ziel 
nn Zr elte 


2) Militärifh pyolitifhe Geſchichte der Län—⸗ 

der Des öftreihifhenKaiferftaates. Von J. B. 

Schels, Eaiferl. Sfr. Hauptmanne.ı.. Band. — 

Bien, ıBıg Im Verlage von J. G. Heubner. 
: 473 ©. gr. 6: 4 fl. 30 Er. Banknoten. 


Wenn die vielfältige Mühe des Auellenftudiums, wenn 
Die Uinficherheit des Erfolges auf felbft zu Ichaffender Bahn 
sielleiht ſchon manchen Gefhichtöforfher von dem Verſu⸗ 
che zurücdhielten, die Sefchichte ſeines VBaterlandes in mis 
Kitörsich » politifcher Beziehung aufzufaflen und Darzuftellen, 
fo müſſen wir fehr erfreut ſeyn, endlich einen Mann dies 
fen eigenen Weg ſich vorzeihnen zu fehen. Wir find es 
um fo mehr, ald wir aus dem vorliegenden erfien Banz 
de, der Baum die Preſſe verlaffen, die Uberzeugung ſchö⸗ 
pfen, daß der Verfaſſer den einmal betretenen Weg auch 
fernerbin zu gehen wiſſen werde. — 

Wenn die politiſchen Verhältniſſe dee Staaten, bei 
vorausgeſetztem Gleichmaße der Stärke, zeit weiſe 
durch das geiſtige Ubergewicht des einen oder des anderen 
bedingt werden, ſo liegt dagegen in den Eigenheiten 
der Völkerſtämme, und des Bodens, denfie bes 
wohnen, eine fortwirkende Beftimmungsurfache ihrer Po: 
litik, und man Eönnte diefe Politik die beftändige nen» 
nen, während die von außen erzwungene den Karalter der 
flüchtigen Zeit trägt. 

Das Bild eines Volkes, oder eines Völkervereins in 
Demfelben Staate, und auf eine Art. zu geben, daß wir 
enträthfeln können, die Gründe ihrer gefihichtliden Epos 
den, und dem Auge des Denker in den natürlichen Vera 
fhiedenheiten, die fie bezeichnen, auch die nothwendigen 
Bedingungen ihrer jederzeitigen Tendenz enthület find, 
— ein foches Bild mag eines ernften Anblides würdig 
fegn. Die politifhe Geſchichte foll es entwerfen. — 
Aber in gegenfeitiger Verkettung ſtehen Wille und Kraft, 
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@eographie bequemer machten, wogen die verfchiedenen, 
Kationen in den Ländern umher, die. heutigen Taues den 
Kaiferftaat bilden. Rur fparfam find die Materialien zur 
Bearbeitung ihrer Geſchichte. Der Verfaſſer macht uns 
in Der Einleitung aber nicht nur allein auf das 
Unzureidhende , fondern auch auf die Unftatthaftigkeit der 
Quellen aufmerkſam, die uns in die Älteften Zeiten zu: 
tüdführen. Er entwirft dann in allgemeinen Zügen .die 
veterländiihe Geſchichte bis auf Rudolph von Habsburg, 
and gewägrt uns folder Beftalt einen Üiberbli der er. - 
Ben yier Zeitperigden, die erin eben fo viel Bän- 
en feines Werkes bearbeiten will. 

So lange die Eriftenz eines Volkes nur in der Ges 
fhichte der Nachbarvoͤlker aufgefunden werden kanu, ift 
es nothmendig, den Gang diefer zu beodadhten. Der Vers 
faſſer läßt uns Daher im erften Abfch nitte (von 
der Urzeit bis ungefähr 600 Jahre vor Chr. G.) an deu 
einfahen Schidjalen des alten Griechenlands und. des 
Zaum gegründeten Roms verweilen. Aber er thut ed nur, 
um auf Die Stämme binzumeifen, die entweder aus den 
einen kommend, und mit dem anderen kämpfend, oder 
Beiden fremd und beiden feindlich, Den Boden mehrerer 
‚heutiger Provinzen Äſtreichs damals fhon merkwürdig 
machten. Ich nenne nur die YlIyrier im heutigen 
Dalmatien. indem Küftenlande und Iſtrien; 
Bie Päonier in einem Theile des jegigen Ungernb. 

' Die Selten, als einer jener großen Hauptitämme 
des Menſchengeſchlechtes, der, vielleiht vom Kaukaſus 
kommend, fi bald über ganz Suropa verbreitete, füls 
len den zweiten Abſchnitt. Der Berfaffer zeigt 
uns die verfchiedenartigen Zweige diefes Volkes, deren 
veränderte Namen bald die Beranlaffung zu der Ver⸗ 
wierung gaben, die in dee Welt der Meinungen über 
den Uripeung und die Wohnfige der älteften bekannten 
Völker Herrfchend ward. Er thut une dar, daß der Hy: 
perboräier am Iſt er wie der Gallier an der 
Sequana, der Caledonier in den Hochgebirgen 
Britanniens wieder Galater am Pontus, Alte 
Desfelben Bölkerflammes der Selten find. Er madt 
und weiter mit den Hauptfigen Der rein erhaltenen Zwei⸗ 
ge, mit ıheen Sitten und Gebräuchen, mit ihrem na— 
tüelihen und gefünftelten Äußeren, mit ihrer Religion 
und Gottesdienſt, mit Regierungsfoem und Ständeuns 
terſchied, endlich mit ihren Kriegsgebräuchen und ihrer 
Fechtart bekannt. Was fie liebten, und wie fie lebten, 
ihre Tugenden und ihre Fehler, Yollenden das treue, 
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öhne Vorliebe und ohne Borurtheil , lebendig ausges- 
führte Gemälde. — Was die Gefhichte nicht fagen 
kann, läßt die Mythe ahnen. Indem und der Ber 
fafler in beide einfühet, rundet fi die Vorzeit gum ors 
ganiſchen Ganzen. — 

War eine Skizze der älteſten GSeſchichte 
nothwendig, fo bedingt diefe weiters einen entfprechens 
den Abriß dee Länder, eine Skizze der älteften 
Geographie. Diefe wird im dritten Abſchnitt 
entworfen. 

Um uns gleihfam auf fie hinzuführen, ſchickt der 
Verfaſſer die Erzählung der großen Auswanderung 
eeltifher Stämme aus Gallien, die fih zu 
Ende des fehöten Zahrhunderts v. Chr. &. begab, vor⸗ 
aus. Die Stromgebieteder Donau, dr We 
fer und dee Elbe, fo wie die nördliche Hälfte 
Italiens, und felbft Liburniens Küften werden 
yon ihnen überfchwenmt,, und aus dem eroberten Bos 
den erwächſt in dem neuen Gefchlechte ein Schreden ber 
füdlihen Staaten. 

Run entwidelt dee Verfaſſer den Urfprung dee: 
Beographie. — Krieg und Handel bahnen die 
Wege durch Wald und Wüfte, über Berg und Meer; fie 
beffimmen die Stadt oder den Hafen als Ziel ihres Stres 
bens. Mit der Ausdehnung der Kriegdzüne oder des Hatte 
dels vermehren ſich die "geographifhen Kenntniffe, und 
Diele erleichtern gegenfeitig die Ausführung jener. Dee 
Berfafler zeigt uns das Fortſchreiten dieſer Kenntniſſe. 
Er führt uns in die Zeit zurüd, wo Anarimanderz 
yon Milet der Erfte ein Bild der Gegend entwarf, bis 
fieben Jahrhunderte fpäter Prolemäus die flereogras 
phifhe Projektion erfand, Die Mathematik zur Grunde 
lage nahm, and fo, mit Hilfe der praktifhen Worarbeis 
ten, eingeographifhes Spyftemerbaute. — Nah 
angegebenen Quellen geht der Berfaffer zur Befchreibung 
der Länder des öſtreichiſchen Kaiferftaates nach den An⸗ 
fihten der Alten über, und fchließt mit einigen Andeus 
tungen über die Abflammung und Verbreitung der ilas 
vıfhen Völker in den öſtreichiſchen Ländern. Möge 
hohfte Sorgfalt in Sihtung der Quellen, und 
Beftimmtheitder Bezeichnungen geben dieſem 
ſchwierigen Abfchnitte einen vorzüglihen Werth. 

Rachdem wir den Scauplag durchwandert haben, 
fd Lönnen wir zur Gefchichte miederfenren. Der vierte 
Abfchnitt (Zeitraum von 678 biß 240 v. Ch. ©.) gibt 
uns in den Kriegen der Seten und mehrerer ſzythiſcher 


\ 


Bölterftämme gegen Perfien, in den Kämpfen der. 
An yrier aegen Macedoniend Könige, gegen die reis 
aaren Griechenlands, fo wie in Der Beflegung von Epie 
zus, und in ihren Raubzügen zur See, einen Anblid von 
kühner ungebändigter Kraft, vom rohen Wohlgefallen am 
Kriege, von Sucht nad Raub und nad Gefahr, mituns 
ter auch von Treulofigkeirt und Wankelmuth. — Dasfelbt 
Scaufpiel finden wir in Italien; nur hat hier der Haß 
den Feind beftändiger bezeichnet. Rom, dieſe junge Lö⸗ 
winn, und Roma's Bundögenoflen find das Kiel der cels 
tifhen Streitluft. Elufium wird belagert, an der Allia ges 
fhlagen,, und Rom erobert. Nicht die wiederholten Nies 
derlagen,, nicht die wachfende Übergewalt der Republik 
mindern die Sucht nah ‚Rampf. Der Weg nah Rom 
wird zu verfchiedenen Malen, obwohl vergeblih, betres 
ten; nur Waffenſtillſtände find Die Friedensfchlüffe, und 
als die Kegionen dere Siebenhügelftadt die: Länder der fe- 
nonifhen Gallier unterwerfen, verläßt diefer celti« 
Ihe Stamm den über dreihundert Jahre beſeſſenen Bo⸗ 
Den, und zieht über die Alpen, um fih im Dften ein 
need Baterland zu fuchen, was er in Noricum, Gars 
nien, Pannonien u. f. w. findet. — Nun gehen die Züge nach 
Griechenland an, daB zwar dur Muth und Einheit der 
fürchterlichen Feind zurückwirft, viele feiner fchönften 
Drovinzen aber vor Verwüſtung und Plünderung nicht 
retten Tann. — Selbſt nach Klein» Aften feßen die Cel⸗ 
ten über , fchweifen lange , ein Schredeen der handel⸗ 
treibenden Völterfhaften, umber , bis file im Pontus 
BSalatien gründen, nun für Roms Gade gegen 
Deriens und Mithridates fehten. und endlich von 
m neu gegründeten Kaiferflaate verfchlungen werden. — 
Diefer Abfchnitt führt zugleich erhebende Bilder aus 
Griechenlands und Roms fchöneren Zeiten an uns vors 
über, Die erft dann endeten, als das sine, Damals Durch 
Einheit ſtark, nun durch Trennung zerfiel, das andere 
aber fein @lü und feine Größe nicht mehr in der Bruſt 
der Bürger, fondern in weitem Befigchume, in allmächti⸗ 
ger- Herrichaft zu fuchen begann. 

Aber nicht einem einzelnen celtifhen Stamme tft der 
Haß gegen Rom eigen; alle übrigen theilen ibn. Dieß 
zeigt und der fünfte Abſchnitt (Zeitraum 240 — 200 
v. Ch. G.). Die Eelten erfehten manden Sieg, und vers 
nichten mande Legion der Weltbezwinger, ehe fie dem 
Römer Mareellus erliegen. — Die Jllyrier beſtehen 
einen verwegenen Kampt; aber ihre unentichloflene Köni⸗ 
ginn wird befiegt, und ein roͤmiſcher Stattpalter herrſchte 
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im Lande. — Die puniſchen Kriege find den Gelten ers 
wünjchte Ereigniſſe. Schon im erften hatten fie mit Kar: 
thago unterhandelt , und Söldner geftellt ; ale Hannibal 
im zweiten die Pyrenden überfleigt, ſteht ganz Ober-Ita⸗ 
lien zu feinen Gunſten auf; der Prätor Manlius wird 
Hei Mutina geichlagen ; Taufends erklettern mit dem Soh⸗ 
ne Hamiltars die Alpen, fliegen mit ihm am Teffino, an 
der Trebia, am See Trafimene und bei Cannä, vernich« 
ten den Konful L. Poftumtus im litanitchen Walde, uud 


führen den Krieg noch fort, als ſchon die Schlacht bei: 


Zama geihlagen war, und Karthago's Abgefandte vor 
dem ftolgen Römer flehend fi beugten. — Die Verhält⸗ 
nifje Roms zu dem öftligen Europa wirken entfcheis 
dend, zunächſt auf Illyrien, das dem rechtmäßigen Herr⸗ 
ſcher wieder anheim gegeben war, und ſpäterhin auf den 
ganzen Südoſten der öſtreichiſchen Länder. . 
In dem ſechſSten Abſchunitte (Zeitraum 200— 
100 v. Ehr. G.) finden wir die Kriege der Römer gegen 
Macedonien, und den Sturz dieſes Reiches. Die fortges 
festen Raubzüge der Illyrier, ihre Verbindung mit den 
unglüdliden Macedomern, haben die Gefangennehmung 
ihres Königs Gentius, die Eroberung: des Kandes, und 
die Berwandlung Desfelben in eine römiſche 
Provinz zur Solge. Aber die Römer vertaufhen den 
Feind nur. Die Feldzüge gegen die Dalmaten beginnen. 
Die aus dem Baterlande gejagten Inſubrier, und 
Die empörten Gelsen in Dber - Ftalien erheben im Jahre 
200 wieder die Waffen. Nur nach vielen Kämpfen gemwinut 
der Erieggeübte Römer deu entfgeitenden Sieg, und nun 
ziehen au die Sojer aus Stalien weg, in das der rös 
miſchen Herrihaft noch nicht unterworfene Daunonien. 
Aber jedem erſchlagenen Gelten ſteht ein neuer Rä— 
cher auf. Die Kriege ın Infubrien, Ligurien und 
Seien nehmen kein Ende; fogae aus Noricum 
brechen Haufen heraus, und werden nur mit Mühe zus 
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rüdgetrieben. Während die Römer in @allien eindringen, - 


müſſen fie Legionen gegen die öftlihen Alpenbewohner fens 
den: Die. Scosdiöter an der Save fchlagen den Konful 
Porcius Cato, und kämpfen lange heldenmüthig gegen 


die Weltbeherrſcherinn, bis fie, gleich den aus den alten - 


Wohnpläßen an der Donau in die Gebirge Daciend gezo⸗ 

genen Geten, ihr endlich erliegen. 
Indeſſen hatten fih aus Norddeutfchland die unter 

dem Namen der Gimbrer und Teutonen befanns 


ten Völkerhaufen herabgedrängt. Ihre fürchterliche Maſſe 


wälst ſich gegen das romiſche Gebiet, und droht, es zu 
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Situationsgeiggung 


Dir Deutlichfeit in der bildfichen Darfiellung eines 
Teldes durch Projektion erfordert, Daß alle Srhabenheis 
ten und Bertiefungen nur mit den an ihnen felbft befind- 
lichen Verſchiedenheiten, unter übrigens gleihen Umſtän⸗ 
den, angezeigt werden. Keinem der horizontal projizirten 
Punkte Darf daher Durch einen vorliegenden andern das " 
direkte Licht entzogen ſeyn; es folgt, daß dieſes vertikal 
von oben auf den horizontalen Proiektionsplan/ parallel 
unter ſich und mit der Direktrice der Proiektion anzuneh⸗ 
men fen. Schatten findet daher auf der fiitbaren Ober⸗ 
fläche nicht Statt; die verfchiedenen Neigungswinkel der 
Flächen aber gegen das Licht müffen aus phyſiſchen Grün 
den verfchiedene Grade der Erleuchtung erzeugen, deren 
richtige Darſtellung, wenn fie rein ift von aller Beimi⸗ 
fhung wirklichen Schattens, von der borizontalen Pro⸗ 
jektion auf die vertikale fchließen läßt. Bon Der wagrech⸗ 
ten Ebene, welche die hellfte ift, bis zur vertikalen wird 
die Beleuchtung träber, bis fie mit der vertikalen zugleich 
verfhwindet, ' ‘ 
Dermöge genauen Ninellements und Anzeige der Co⸗ 
ten des Terrains, In gehörigen Diflanzen, auf einem 
Bergleihungsplan , den man nach Belieben dus ben 
höchſten oder niedeigften Dunn gehend annehmen Tann, 
tft man im Stande alle Punkte, weldhe gleiche Höhe Ha: 
ben, durch Linien mit einander zu verbinden, die ſtets in 
der Dberflähe des Terrains liegen müſſen, modurd krum⸗ 
me in ſich ſelbſt zurückkehrende Linien entſtehen. Es ift 
dieß dasſelbe, wie wenn man ſich von der Vergleichungt⸗ 
ebene an, in beftimmten Jwifchenräumen , parallele horis 
sontale Durchſchnittsplane denken wollte, die al& irregu⸗ 
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Taſchenbuch für Ingenieurs und Artilleriſten, welches 
die nöthigſten Maße, Formeln und Notizen enthält. Zus 
nächſt für den Feldgebrauch. Vom königl. preuß. General⸗ 
Major von Hoyer. Mit 3 Kupfern. Berlin 1818. In der 
Realſchulbuchhandlung. 158 ©. El. 8. 


Un auf den innern Werth und die Brauchbarkeit diefes 
gemeinnügigen Unternehmens aufmerkfam zumaden, be» 
dürfte es weiter nichts, ald den Namen des Berfaflers zu 
nennen, da: diefer jedem Käufer dafür bürgt, hier Feis 
nederjegtleiderinallen wiffenfihaftlis 
hen Zweigen nurzugewöhnliden S peu: 
lations:&ompilationen zu finden. Alein um 
‘feine jüngern, mit der militärifchen Literatur noch wenis 
ger vertrauten Kameraden mit dem reichen Schatz der 
darin gefammelten Notizen bekannt zu machen, hält Res 
fetent eine kurze nähere Anzeige nicht für ein überflüffiges 
Beginnen. Möge der Verfafier zugleich Diele wenigen Zeis 
len als einen Lleinen Beweis der innigiten Adtung aufs _ 
nehmen, von welcher Neferent fortwährend gegen denſel⸗ 
ben durchdrungen iſt, und fih daben eines frühern Waf⸗ 
fengefährten erinnern, der in der Jugend frohen Tagen 
. fo glüdlih war denfelben perfönlidy zu Eeunen. 
Es würde vergebene Mühe feyn zu verſuchen, etwas 
Imedmäßigered über das Bedärfniß eines folchen Tafchen« 
uches fagenzu wollen, ald der Verfaſſer felbft fib über 
diefen Begenitand eben fo wahr als richrig in der Vorre⸗ 
de ausdrüdt: „Selbft bei der genauriten Bekaͤnntſchaft 
mit den Wilfenfchaften des Ingenieurs und Artilleriſten 
kann man der Tafeln und Formeln nicht entbehren: theils 
um fich öfterd meitläufige Rechnungen zu eriparen, wozu 
ed im Felde gewöhnlih an Zeit und Ruhe fehlt, theils 
um fih bei vorkommenden Faͤllen fchnel zu helfen, und 
dem treulofen Gedächtniß zu Hülfe zu fommen.” 
Die Dffisters beider ZTruppenarten werden hier in 
zweckmaͤßig geordneter gedrängter Kürze, faft ALL ee 
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finden, mad ihnen im Selde In Zählen, wo das Nach⸗ 
fhlagen größerer Werke durch Umſtände unmöglich gemacht 
wird, unentbehrlich iſt, «und der Verfaſſer hat die Anlage 
-des Plans zu diefem Taſchenbuch fo vortheilhaft gewählt, . 
-Daß die vier verfchiedenen Abjchnitte, worin er feine ger 
fammelten Nachrichten. abtheilt, jeder einzeln gebunden 
nur fehr wenig Raum in-dem Taichenbuche eines Offizier 
einnehmen werden, während die übrigen für den Augens 
blick nicht benöthigten Abtheilungen leicht im Mantelſack 
‚untergebracht werden können. Obwohl der Verfaſſer bei der 
Bearbeitung diefes Tafchenbuches zunächft auf die koͤnigl. 
preuf. Armee Rüdfiht genommen, fo alaubt doc Nefes 
rent ſolches auch mit Recht den betreffenden Dffizieren der 
kaiſerl. öftr. Armee anempfehlen zu Dürfen, zumal wenn 
man fich Daßielbe mit Papier durchſchießen {alt wo dann 
jeder die nöthigen Abänderungen fehr leicht ſelbſt einfchal« 
en kann. | ä 

In der erfien Abtheilung, mathbematifhe Noti⸗ 
zen, findet man: dienad dem E. preuß. Ingenieur⸗Rega⸗ 
Iement für Die verfchiedenen Zeichnungen feftgefegten Maß» 
ftäbe ; die Vergleichung von ſechs und zwanzig verfchies 
denen Fußmaßen nach Parifer Linien, nebft dem Ber 
bältniß der neu franzöſiſchen Metres zum alt franzöflichen, 
eheinländifchen , englifhen,, und ruffiihen Daß; die Qua⸗ 
drate und Würfel der Zahlen' von ı bis 1000; die Vers 
wandlung ded Duodezimalmaßed in Desimal; eine Ver⸗ 
gleihung der Meilen fowohl in Bezug eines Grades des 
Aaquators als auch ihrer Länge In franzöfiichen Toifen ; eine 
Beraleihnng der verfchiedenen Gewichte; die eigenthümli⸗ 
be Schwere verfchiedener Körper; die erforderlichen Sors 
meln für die Berechnung der Dreiede und der Körver; 
die nochwendigen Anaaben und Sormeln zu den Höhen: 
meſſungen durch den Barometer; die Höhe des ſcheinba⸗ 
ren Horigontes über den wahren, mit Berückſichtigung der 
Strahlendrehung auf der Erde bei einer Weite von 25 bis 
3000 Ruthen; die Geſchwindigkeit ded Schalles nad, den 
hierüber angeftelten Berfuchen ; die verfchtedenen gemachs 
ten Beobachtungen über die Länge des Sekundenpenduls 
‚in Parifer Linien. Zu ’ 

‚Die zweite. Abtheilung enthält : die Angaben wor⸗ 
auf vorzüglich bei Unterfuhung des Terrainsfür 
den Marſch der Truppen, Unterbringung Dderjelben in 
Quartiere oder Lager, und bei defenfiven Stellungen 
und Poften zu achten. Bel den vorzüglich ausgebreiteten 
Kenueniffen des Verfaſſers muß Man beklagen, daß ders 
felbe nicht feine vielfachen Erfahrungen and Einſichten im 
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Un auf den Innern Wertb und die Brauchbarkeit diefes 
gemeinnügigen Unternehmens aufmerktfam zumachen, be: 
dürfte ed weiter nichts, ald den Namen des Berfaflers zu 
nennen, Da: Diefer jedem Käufer dafür bürgt, hier Feis 
ne derjegtleiderinallen wiffenfihaftlis 
hen Zweigen nur zu gewöhnlichen Speku— 
lations-Compilationen zu finden. Allein um 
‘feine jüngern, mit der militärifchen Literatur noch wenis 
‚ger vertrauten Kameraden mit dem reihen Schaß der 
Darin gefammelten Notizen bekannt zu machen, hält Res 
ferent eine kurze nähere Anzeige nicht für ein überflüffiges 
Beginnen. Möge der Verfafier zugleich Diele wenigen Zeis 
Ien als einen Bleinen Beweis der innigften Adhtung aufs _ 
nehmen, von welcher Meferent fortwährend gegen denfel: 
ben durchdrungen tft, und fih daben eines frühern Waf⸗ 
fengefährten erinnern, der in der Jugend frohen Tagen 
ſo glüdlih war denfelben perſönlich zu. Eeunen. 

Es würde vergebene Mühe feyn zu verſuchen, etwas 
wedmäßigeres über das Bedärfniß eines folchen Taſchen⸗ 
uches fagen zu wollen, als der Verfaſſer felbft ſich über 
Dielen Gegenſtand eben fo wahr als richrig in der Vorres 
de ausdrüdt: „Selbft bei der genauriten Bekänntfchaft 
mit den Wiffenfchaften des Ingenieur und Artilleriiten 
Bann man. der Tafeln und Formeln nicht entbehren : theils 
um fich Sfterd meitläufige Rechnungen zu erfparen, wozu 
ed im Felde gewöhnlih an Zeit und Rupe fehlt, theils 
um-fich bei vortommenden Faͤllen fchnel zu helfen, und 
dem treulofen Gedädhtniß zu Hülfe zu fommen.” 

Die Dffisterd beider Truppenarten ‚werden bier in 
zweckmäßig geordneter gedrängter Kürze, fat ALL e 6 
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preußifchen , franzöſiſchen, ſächſiſchen und öſtreichiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen: von Laffettenwänden; eine Tabelle 
üben das Eindringen dee Kugeln; Bemerkungen über Das 
Brefcheſchießen, über die Wirkung der Granaten und der 
Kartätſchenſchüſſe, über den Batteriebau, deren Magazine ; 
Tabellen zu Berechnung der Kugelhaufen ꝛc. — Hierauf 
folgen Aphorismen über den Gebrauch des Gefchüges, 
Regeln für die Zubereitung der Kunſtfeuer, und ſehr ſchätz⸗ 
bare Bemerkungen über Das Bombenwerfen. zietr 
u on Tielke. 


2) Militäriſchpolitiſche Geſchichte der Län—⸗ 
der des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates. Von J. B. 
Schels, kauſerl. Sfr. Hauptmanne.1ı.Band.— 

Wien, 1819. Im Berlagevon J. BG Heubnen 
* 473 ©. gr. 8. 4 fl. 30 Er. Banknoten. 


Wenn die vielfältige Mühe des Auellenftudiums, wenn 
Die Uinficherheit des Erfolges auf felbft zu Ichaffender Bahn 
wsielleiht fhon manchen. Gefchichtöforfcher von dem Berfus 
de zurückhielten, Die Geſchichte feines Vaterlandes in mis 
Htärich » politifcher Beziehung aufzufaſſen und Darzuftellen, 
To ntüflen wir fehr erfreut feyn , endlich einsn Mann dies 
fen eigenen Weg fich vorzeichnen zu ſehen. Wir find e8 
um fo mehr, als wir aus dem vorliegenden erſten Ban⸗ 
do, der kaum die Preſſe verlafien,, die Überzeugung ſchö⸗ 
pfen, daß der Verfaſſer den einmal betretenen Weg auch 
fernerbin zu gehen. wiſſen werde. — 

Wenn die politiſchen Verhältniffe der Staaten, bei 
Soraudgefegtem Bleihmaße der Stärke, zeit weiſe 
Durch das geiftige Übergewicht des einen oder des anderen 
bedinat werden, fo Hiegt dagegen in den Eigenheiten 
Der Völkerſtämme, und des Bodens, denfie be 
wohnen, eine fortwirkende Beftimmungsurfache ihrer Po⸗ 
litik, und man Eönnte diefe Politik die beftändige nem 
nen, während die von außen erzwungene den Karakter der 
flüchtigen Zeit trägt. 

Das Bild eines Volkes, oder eines Völkervereins in 
Demfelben Staate, und auf eine Art zu geben, daß wir 
enträthfeln können, die Gründe ihrer gelihichtliden Epos 
hen, und dem Auge des Denkers in den natürlichen Ver⸗ 
fhiedenheiten, die fie bezeichnen, auch die nothwendigen 
Bedingungen ihrer jederzsitigen Tendenz enthüllet find, 
— ein foches Bild mag eined ernften Anblides würdig 
feyn. Die politiſche Geſchichte Toll es entwerfen. — 
Aber in gegenfeitiger Verkettung ſtehen Wille und Kraft, 
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Politik und Waffenmacht. — Un systeme politique, qui 
„n'est point appuy6 par les operations militaires ‚est com- 
„me un corps prive de l’usage des nerfs ,” jagt der Mars 
thall von Noailles; eine politifche Geſchichte, die nicht 
ee eine militärifche iſt, dünkt mir eine halbe 

rbeit. -- un 
. Bor. Allem aber müſſen die Grundlagen des Baues 
gelegt. und die Lefer mit den Bölfern.und dem ans 
de bekannt gemacht werden. über die fie Denken Tollen. Denn 
mit dem Steigen der Kultur, mit dem Schwinden Der 
Zeit verlieren die Nationen das fcharfe Gepräge, das fie 
auszeichnet z;.fie verrinnen in’ einander, und wie die gei⸗ 
fligen Verſchiedenheiten ſich ausgleichen, fo geht auch über 
dem Namen des Banzeri der des Theiled verloren. — Um⸗ 
gekehrt fo Die Länder, Auf den. Boden gebeftet, auf dem 
er lebt, fällt es dem rohen Naturmenfchen nicht ein, das 
Gebirge oder den Strom zu Länderfcheiden zu gebrauden; 
oder, aus Luft und Roth von Weide zu Weide ziehend, 
gilt ihm der Fleck, den er heute errang. und morgen vers 
läßt, zu gerina, daß er ihn näher. beftimme. Die Welt 
für den TZummelplag feiner Roſſe und für des Starten 
Eigenthum anfebend , fehweift Der Nomade über Ber 
und Thal, und ohne bleibende Wohnftätte zeichnet au 
nur die wechfelnde Ausdehnung der Macht: zwiichen Boden 
und Boden die Bränze. — Anders in den Zeiten der Kuls 
tur. Der Menfh hat Gottes freie Erde getheilt, das Mein 
und Dein aud auf den Boden bleibend bezogen, und au& 
dem Etreben, das einzelne Befigthum zu fihern, oder 
aus der Unthunlichkeit, fich weiter auszudehnen, erwächſt 
die genaue Beftimmung der Gränzen der Herrihaft des 
einen und der anderen Stämme. 

Der politifhe Geſchichtſcreiber unterfcheide Daher 
fharf die Karaktere Der Völker, die einen Staat 
bilden, und weife die Gränzen ihrer Wohnfige 
mit möglichfter Genauigkeit nah. Aus allen Jahrhunder⸗ 
ten müſſen Die Sarben zu feinen Gemälde zuſammenge⸗ 
tragen feyn. — 

Dieſem Plane fcheint der Verfafler des vorliegenden 
Merkes folgen zu wollen. Er beginnt mit der Urges 
fhidhte der mannigfaltigen Völker des öft- 
reihifhen Kaiferftaates. Verronnen in die une 
beftimmten Namen, hinter welche die Griechen ihre Unbe⸗ 
Fauntfchaft mit den Völkern des Rordens zu verfieden 
pflegten, — zufammenaefaßt in eingebildete Theile, de 
nen Eein deutliches Bil) entfprah, und Durch welche die 
Gelchrten jener Zeit fi das Studium der Befichte und 
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Geographie bequemer machten, wogen die verfchledenen 

onen in den Ländern umher, die. heutigen Taues den 
Kaiferftaat bilden. Rur fparfam find die Materialien zur 
Bearbeitung ihrer Gefchichte. Der Verfaſſer macht uns 
in Der Einleitung aber nit nur allein auf das 
Unzureichende, fondern auch auf. die Unſtatthaftigkeit der 
Quellen aufmerkfam,, die uns in die älteften Zeiten zus 
tücführen. Er entwirft dann in allaemeinen Zügen Die 
vaterländifhe Geſchichte biß auf Rudolph von Habsburg, 
und gewägrt uns folder Beftalt einen Üiberbli der ers - 
Ben yier Zeitperioden, die erin eben fo viel Bän— 

en feines Werkes bearbeiten will. 

So lange die Griſtenz eines Volkes nur In dee Ges 
fhichte der Nachbarvoͤlker aufgefunden werden kann, iſt 
es nothmendiq, den Bang dieſer zu beobachten. Der Vers 
fafjer läßt uns Daher im erffen Abſchnitte (von 
Der Urzeit bi6 ungefähr 600 “Jahre vor Chr. ©.) an den 
einfachen Scidjalen des alten Griehenlands uud. des 
kaum gegründeten Noms verweilen. Aber er thut es nur, 
um auf die Stämme hinzumeifen, die entweder aus dem 
einen kommend, nnd mit dem anderen Tämpfend, oder 
Beiden fremd und beiden feindfich, den Boden mehrerer 
‚heutiger Provinzen Äſtreichs damals fhon merkwürdig 

"machten. Ih nenne nur die FZlIyriee im beutigen 
Dalmatien. indem Küftenlande und Iſtrien; 
Die Päonier in einem Theile des jehigen Ungerns. 

" Die Selten, als einer jener großen Hauptſtämme 
des Menſchengeſchlechtes, der, vielleicht vom Kaukaſus 
kommend, fi bald über ganz Guropa verbreitete, füls 
Ien den zweiten Abſchnitt. Der Verfaſſer zeigt 
uns die verfhiedenartigen Zweige dieſes Volkes, deren 
veränderte Namen bald die Beranlafjung zu der Ber 
wirrung gaben, die in dee Welt der Meinungen über 
den Urſprung und die Wohnſitze der älteften bekannten 
Völker herrſchend ward. Er thut uns dar, daß der Hiy⸗ 
verboräer am Iſt er wie dee Gallier an der 
Sequana, der Saledonier in den Hochgebiraen. 
Britanniens wıieder®alater am Pontus, Alle 
Desfelben Bölkerflammes der Selten find. Se madıt 
uns weiter mit den Hanptfigen der rein erhaltenen Zwei⸗ 
ge, mit ıheen Sitten und Gebräuchen, mit ihrem na⸗ 
tüelichen und gefünftelten Äußeren, mit ihrer Religion 
und Gottesdienit, mit Regierungsform und Ständeun: 
terfchied , endlich mit ihren Kriegsgebräuchen und ihrer 
Fechtart bekannt. Was fie liebten, und wıe fie lebten, 
igre Tugenden und ihre Fehler, vollenden das treue, 
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Politik und Waffenmacht. — „Un' systeme politique, qui 
„n'est point appuyé par les opérations militaires ‚est com- 
me un corps prive de l’usage des nerfs,” jagt der Mars 
thall von Noailles; eine politifche Geſchichte, die nicht 
— eine militärifche if," dünkt mir eine Halbe 

rbeit. -- F ur . 
. Nor. Allem aber müflen die Grundlagen des Bauts 
gelegt. und die Lefer mit den Völkern und dem ans 
De bekannt gemacht werden. über Die fie Denken Tollen. Denn 
mit dem Steigen der Kultur, mit dem Schwinden der 
Zeit verlieren die Nationen das fcharfe Bepräge, daß fie 
außzeichnetz;.fie verrinnen in einander, und wie die aei» 
fligen Verſchiedenheiten fih ausgleichen, fo geht auch über 
dem Namen des Ganzen der des Theiled verloren. — Um⸗ 
gekehrt fo Die Länder. Auf den. Boden geheftet, auf dem 
er lebt, fällt es dem rohen Naturmenfchen nicht ein, das 
Gebirge oder den Strom zu Länderfcheiden zu gebrauchen; 
oder, aus Luft und Roth von Weide zu Weide ziehen), 
gilt'ihm der Fleck, den er heute errang. und morgen vers 
läßt, zu gering, daß er ihn näher: beftimme. Die Welt 
für den Tummelylag feiner Roſſe und für des Starken 
&igenthum anfehend , ſchweift Der Nomade über Be 
und Thal, und ohne bleibende Wohnftätte zeichnet am 
nur Die wechfelnde Ausdehnung ber Macht: zwiichen Boden 
und Boden Die Gränze. — Anders in den Zeiten der Ruls 
tur. Der Menſch hat Gottes freie Erde getheilt, das Mein 
und Dein auch auf den Boden bleibend bezogen, und aus 
dem Etreben, das einzelne Beſitzthum zu fihern, oder 
aus der Unthunlichkeit, fich weiter auszudehnen, erwächſt 
die genaue Beftimmung der Gränzen der Herrfchaft des 
einen und der anderen Stämme. 

Der politifhe Geſchichtſchreiber unterfcheide daher 
fharf die Karaktere Der Völker, die einen Staat 
bilden, und weife die Gränzen ihrer Wohnfige 
mit möglher Genauigkeit nad. Aus allen Jahrhunder⸗ 
ten müffen Farben zu feinem Gemälde zufammenges 
tragen ſeyn. — 

Diefem Plane fcheint der Werfaffer des vorliegenden 
Werkes folgen zu wollen. Er beginnt mit der Urges 
fhidhte der manntgfaltigen Völker des öſt⸗ 
reihifhen Kaiferftaates. VBerronnen in die une 
beftimmten Nomen, hinter welche die Griechen ihre Unbe⸗ 
Banntfchaft mit den Völkern des Rordens zu verftedden 
pflegten, — zuſammengefaßt in eingebildete Theile, des 
nen Fein deutliches Bil) entſprach, und dur welde die 
Gelehrten jener Zeit fi das Etudlum der SEeſchichte und 
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Bölterftämme gegen Perſien, in den Kämpfen der 
Illy rier aegen Macedoniend Könige, gegen bie reis 

flaaren Griehenlands, fo wie in Der Belegung von Epi⸗ 
zus, und in ihren Raubzügen zur See, einen Anblid von 
kühner ungebändigter Kraft, vom rohen Wohlgefallen am 
Kriege, von Sucht nah Raub und nah Gefahr, mituns 
ter auch von Treulofigkeir and Wankelmuth. — Dasfelbe 
Schauſpiel finden wir in Italien; nur hathier der Ha - 
den Feind beftändiger bezeichnet. Rom, Diele junge Lö⸗ 
winn, und Roma's Bundögenoflen find das Biel der cels 
tifhen Streitluft. Cluſium wird belagert, an der Allia ges 
fhlagen, und Rom erobert. Richt die wiederholten Nies 
derlagen, nicht Die wachlende Übergewalt der Republik 
mindern die Sucht nah ‚Kampf. Der Weg nah Rom 
wird zu verfchiedenen Malen, obwohl vergeblich, betres 
ten; nur Waffenftillftände find die Friedensfchlüffe, und 
als die Legionen dee Siebenhügelftadt die: Länder der ſe⸗ 
nonifhen Gallier unterwerfen, verläßt diefer cefti« 
Ihe Stamm den über dreihundert Jahre Befeflenen Bos 
den, und zieht über die Alpen, um fih im Oſten ein 
neues Vaterland zu fuchen, was er in Noricum, Gar . 
nien, Pannonien u. f. w. findet. — Nun gehen Die Züge nach 

Griechenland an, dad zwar durch Muth und Einpeit den 
fürchterlichen Feind zurückwirft, viele feiner fchönften 
Provinzen aber vor Verwüſtung und Plünderung nice 
retten Tann. — Selbſt nah Klein Aflen fegen die Cel-⸗ 
ten über , fchweifen lange , ein Schredien der handel⸗ 
treibenden Völterfchaften , umher , bis fie im Pontus 
®alatie.n gründen, nun für Roms Sache gegen 
Derfeus und Mithridates fehten. und endlich yon 
Dem neu gegründeten Kaiferflaate verfchlungen werden. — 

Diefer Abfchnitt führt zugleich erhebende Bilder aus 
Griechenlands und Noms fchöneren Zeiten an uns vors- 
über, die erft dann endeten, als das eine, Damals Dur 
Einheit ſtark, nun durch Trennung zerfiel, das andere 
aber fein Glück und feine Größe nicht mehr in der Bruft 
der Bürger, fondern in weitem Beſitzthume, in allmächti⸗ 
ger- Herrichaft zu fuchen Begann. — 

Aber nicht einem einzelnen celtifhen Stamme iſt der 
Haß gegen Rom eigen; alle übrigen theilen ihn. Dieß 
zeigt uns der fünfte Abſchnitt (Zeitraum 240 — 200 
v. &h. &.). Die Selten erfechten manchen Sieg, und vers 
nichten mande Legion der Weltbezwinger, ehe fie dem 
Römer Mareellu2erliegen. — Die Jllyrier bestehen 
einen verwegenen Kampf; aber ihre unentichloflene Köni⸗ 
ginn wird befiegt , und ein roͤmiſcher Stattpalter herrſchte 
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im Lande. — Die punifchen Kriege find den Selten ers 
wünſchte Ereigniſſe. Schon im erften hatten fie mit Kar: 
thago unterhandelt , und Söldner geftelit ; ale Hannibal 
im zweiten die Pyrenäen überfleigt, fteht gang Dbex » Jta- 
lien zu feinen Gunſten auf; der Prätor Manlius wird 
Hei Mutina gefchlagen; Zanfends erklettern mit dem Soh⸗ 
ne Hamiltars die Alpen, fliegen mit ihm am. Teſſino, an 
der Trebia, am See Traſimene und bei Cannä, vernich« 
ten den Konful 8. Poftumius im litaniſchen Walde, uud 


führen den Krieg noch fort, als ſchon die Schlacht bei: 


Zama geihlagen war, und Karthago’s Abgefandte vor 
dem ftolsen Römer flehend fich beugten. — Die Berpält- 
niffe Roms zu dem öftligen Europa wirken entfceis 
Dend, — auf Illyrien, das dem rechtmäßigen Herr⸗ 
ſcher wieder anheim gegeben war, und ſpät 
ganzen Südoſten der öſtreichiſchen Länder. 
In dem ſechsten Abſchnitte (Zeitraum 200— 
100 v. Ehr. ©.) finden wir Die Kriege Der Römer gegen 
Macedonien, und den Sturz dieſes Reiches. Die fortges 
festen Raubzüge der Illyrier, ihre Verbindung mıt den 
unglüdliden Macedontern, haben die Gefangennehmung 
ihres Königs Gentius, die Eroberung. des Landes, und 
die Berwandlung Desfelben in eine römiſche 
rovinz ge Folge. Aber die Römer vertauſchen den 
eind nur. Die Feldzüge gegen die Dalmaten beginnen. 
Die aus dem Baterlande gejagten Inſubrier, und 

Die empörten Gelsen in Dber - Ftalien erheben im Jahre 
200 wieder die Waffen. Nur nach vielen Kämpfen gewinnt 
der Erieggeübte Römer deu entfcheitenden Sieg, und nun 
ziehen au die Bojer aus Stalien weg, in das der rös 
mifhen Herrihaft noch nicht unterworfene DPaunonien. 
Aber jedem erfchlagenen Celten ſteht ein neuer Rä⸗ 


erhin auf den 


her auf. Die Kriege ın Infubrien, Ligurien und 


Iſtrien nehmen Fein Ende; fogae aus Noricum 


beechen Haufen heraus, und werden nur mit Mühe zus 


u 


rückgetrieben. Während die Römer in Gallien eindringen, - 


müſſen fie Legionen gegen die öftlichen Alpenbeiwohner fens 
den: Die. Scosdiöter an der Save fehlagen den Konful 
Porcius Cato, und kämpfen lange heldenmüthig gegen 


die Weltbeberrfcherinn ,„ bis fie, gleich den aus den alten - 


Wohnpläßen an Der Donau in die Gebirge Daciend gezo⸗ 

genen Beten, ihr endlich erliegen. 
Indeſſen hatten fih aus Norddeutfchland die unter 

dem Namen der Cimbrer und Teutonen befanns 


ten Völterhaufen herabgedrängt. Ihre fürdhterliche Mafſſe 


wälst fi gegen das zömifche Gebiet, und droht, es zu 
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begraben. Wie die Lawine wädhft ihre Größe und Gewalt, 
je weiter fie ziehen ; denn Die Ambronen, die Tiguris 
ner, die Tertofagen, und viele Celtenſtämme ſchlie⸗ 
Yen ſich drohend an fie. Schrecken erfaßt Ten Römer auf 
feinem Kapitol; feine Konfuln, feine Prätoren find ges 
fchlagen ; die Legionen vernichtet; — In allen Theilen des 
Reichs ift die Fahne des Aufruhrs fi a erheben bereit. 
Aber jene gewaltige Macht beginne ſich ſelbſt durch Theis 
lung zu beſiegen. Gallien wird von ihr überfhwemmmt, im, 
Epanien eingebroden, und Italien bekrirgt. Da gelingt 
ed dem kühnen Marius das Vaterland ;u retten, Bon 
den Feldern bei Aquae Sertiae und Verona fliehen die 
Trümmer nad dem Rheine und Iſter zurüd: — 

Dieß ift dee Inhalt des er ſten Bandes. 
| Mit unermüdeten Fleiße hat der Verfafler die Klafe 
filter ſtudieret. Mit unbeſtochenem Blicke iſt er dem Gewir⸗ 
ze der Meinungen prüfend gefolgt, und niemahls entfiel 
im Labyrinthe dee Wiſſens und Träumens der Alten Der 
Tettende Faden feinen Händen. Die Anführung von Bruch⸗ 
flüden aus Lepteren, fo wie die Benennung der Quel⸗ 
len, erhöhen den kritiſchen Werch des Buches, und ha⸗ 
ben außerdem noch den Nugen, dag Jense yielleicht in 
mandem Lefer die Luft zum näheren Studium der Korls 
phäen der Geſchichte erweden, während dieſe dem künfti-⸗ 

en Schriftiteler der Mühe der Qucllenauffuhung für 
tiefes Zach größten Theils überheben. — | 

Die nad dem unveränderlickhen Zeitpuntte der 
Geburt Chriſti geordnete Chronologie hat eine Klar 
beit im Gebäude zur Folge, weldyer diejenigen Werke 
entbehren müfjen , Die von den fchwantenden oder wenis 
ger allgemein bekannten Epochen der Gridaffung der 
Melt, des Beginnes der Diympiaden, det Erhauung 
Roms u. f. w. ausgehen. Die regellofe Zreipeit'in Bemefe 
fung dee Zeitabftände verfchwindet, und zum übereinſtim⸗ 
menden deutlihen Ganzen ordnen ich die Bruchſtüͤcke der 

uellen. — 

Die ernite, aber lebendige Sprache, die der Verfaf« 
fer gleichmäßig beibepäle „ ift eine würdige Ginkleidung 
Der Begebenheiten aus dem Jugendalter der Welt. 

Indem wir es für unfere Pflicht Halten, Jedermann 
anf das vorliegende Wert aufmerkjam zu machen, fo glaus 
ben wir, daß es für Militärs aus dem befondern Grun⸗ 
de vorzüglich anwendbar fey, weil ed ihnen mit der Ges 
ſchichte des Baterlandes zugleich den Überblick der welthi⸗ 
florifgen Epochen überhaupt gewährt, ben a nur Dur 
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im Lande. — Die puniſchen Kriege find den Celten ers 
wünfchte Ereigniſſe. Schon im erften hatten fie mit Kars 
thago unterhandelt, und Söldner geftellt ; ale Hannibal 
im zweiten die Pyrenden überfleigt, fteht ganz Ober-Ita⸗ 
lien zu feinen Gunſten auf; der Prätor Manlius wird 
dei Mutina geſchlagen; Taufends erklettern mit dem Soh⸗ 
ne Hamiltars die Alpen, fliegen mit ihm am. Teſſino, an 
der Trebia, am See Trafimene und bei Cannä, vernich⸗ 
ten den Konful 2. Poftumius im litanitchen Walde, und 


führen den Krieg noch fort, als ſchon die Schlacht bei: 


Zama geihlagen war, und Karthago’s Abgefandte vor 
dem ftolgen Römer flebend fi beugten. — Die Verhält⸗ 
niffe Romd zu dem öftligen Europa wirken enticheis 
dend, zunächſt auf Illyrien, das dem rechtmäßigen Herr⸗ 
ſcher wieder anheim gegeben war, und ſpäterhin auf den 
ganzen Südoſten der öſtreichiſchen Länder. 
In dem ſechsten Abſchnittte (Zeitraum 200— 
100 v. Ehr. G.) finden wir die Kriege der Römer gegen 
Macedonien, und den Sturz dieſes Reiches. Die ſortge⸗ 


festen Raubzüge der Illyrier, ihre Verbindung mit den. 


unglüdliden Macedowmern, haben die Gefangennehmung 
ihres Königs Gentius, die Sroberung-des Landes, und 
die Berwandlung Desfelben in eine römiſche 
Provinz gu Folge. Aber die Römer vertauſchen den 
Feind nur. Die Feldzüge gegen die Dalmaten beginnen. 

Die aus dem Baterlande gejagten Snfubrier, und 
die empörten Gelsen in Dber : Ftalien erheben im Jahre 
200 wieder die Waffen. Nur nad) vielen Kämpfen gewinnt 
der Erieggeübte Römer den enticgeitenden Sieg, und nun 
ziehen auch die Bojer aus Stalien weg, in das der rös 
mifchen Herrihaft noch nicht unterworfene Paunonien. 

Aber jedem erfhlagenen Gelten ſteht ein neuer Rä⸗ 


cher auf. Die Kriege ın Infubrien, Ligurien und 


Iſtrien nehmen Fein Ende; fogae aus Noricum 


brechen Haufen heraus, und werden nur mit Mühe zus 


⸗ 


rückgetrieben. Während die Römer in Gallien eindringen, 


müſſen fie Legionen gegen die öſtlichen Alpenbewohner ſen⸗ 
den: Die. Scordisker an der Save ſchlagen den Konſul 
Porcius Gato, und Fämpfen lange heldenmüthig gegen 


die Weltbeherrſcherinn, bis fie, gleich den aus den alten - 


Wohnpläßen an Der Donau in die Gebirge Daciend gezo⸗ 

genen Geten, ihr endlich erliegen. j 
Indeſſen hatten fih aus Rorddeutfchland die unter 

dem Namen der Cimbrer und Teutonen befanns 


ten Völkerhaufen herabgedrängt. Ihre füchterlihe Mafle 


wälzt fi gegen das zömifche Gebiet, und droht, es zu 





Dar Anfang der BloFade von Venedig im@pd 
Jahre von 1813 mar einem großen Theile der She ie 
‚Shen Krieger ein neues Schaufpiel. Staniend noch som 
‚Anblidte der ſtegreich überftiegenen Alpen , und der ichncü 
‚Purhichrittenen,, Gärten ähnlichen Ebenen Statiens, ftaus 
‚Ben fie am. Geitade. eines fements, an dem man feit nießr 
als vier Jahren die Fahnen des Doppeladierg nicht mehr 
wehen geliehen. Eine neue Ark Krieg begann. "Die Flügel 
des öſtreichiſchen Blokadekoros mußten fo weit als mügs 
lich. In, die Lagunen vörgefhoben werden, um mit den 
„brittifchen Rampfgenoffen in. Verbindung zu fommen „und 
‚Der . blokırten Stadt. die. Verbindung und die Zufiiheen 
yon .der ‚Terra ferma abzufchneiden. Die fhmalen Erde 
‚Dämme, welde hier au ſchiffbaren Kanälen und zwifchen 
Laguuen fi fparfam Hingoaen, reichten nicht ‚hin, duch 
uf denfelben ausgeitelte Poften von Einfhmärzung der 
«2ebensmittel abzuhalten, beſonders da der große Uinfang 
‚der Blokade- Linie nur eine geringe Verwendumg von Trups 
‚pen auf den weniger wichtigen Punfren erlaubte: Man 
‚mußte Spifferfähne bemannen, und dur, vierfältiges Pa- 
‚geufliven jeden folen Verfuch vereiteln, — Auf diefe Akt 
hatte eine Schaar von fehzig Mann des Infanteriege \ 
‚ments Reisky, gegenwärtig Mazzügelli, die Strede,Sän 
dem einft berühmten Altino (Altinum) *) bis Porto gra Is 
de, ungefähr drei Miglien (etwas über eine. Stunde), zu 
bewachen. Ratürlih Fonnte man nur die Hauptpunkte, 
‚wo mehrere Kanäle zuſammenſtießen, und nereint geden 
die feindlihen Fonts hinführten, mit eigehen Woften dr» 
fegen. Bei Einem folhen Poften an einem Fücherhäufe, 
Safa r.offa genannt, ereignete fih folgende Scene, 
f 5 
®) Den Namen diefer während der Völterwanderung ‚von den 

Hunnen unter Attila zerſtörten Stadt, deren füchtige Ein⸗ 

wobner Benedig gründeten, führt gegenwärtig. ein einziges 

Sanddaus eines Denezianers. Man fand noch vor menlg Jab⸗ 

sen Müngen des Alterthums allda- ” ” 
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langeres Sfudium größerer Werke, die ihnen ofimals 
nicht zu, Bebothe ſtehen, ſich erwerben könnten.  — .. 
„Zum: Schluffe fügen- mir. no den Wunſch bei, daß 
"Berufsgeihäfte dem, Berfafier hinlängliche. Beie gewäpeen 
‚mögen,‚und.da& begonnene Werk bald vollendet in di 
„Hände. zu. geben. — Wir zmeifeln.auc. nit » daß die vom 
Heren: Obriftl. ‚Emanuel. von. Renner entworfene, und 
ernög Der. eiichienenen Ankündigungdem näcften Bande 
elasfuat Überfictsarte der öfreibifgen 
ir er unter Den Ko mern ben ederungen ente 
R guemerde , ‚dis wir an Karten der alten Welt zu mg 

jen bexechtiges ſind. ’ B u b 2 
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feiner rühmlichen Stelle herabgeworfen , aber nicht mitge⸗ 
nommen hatte. Unter lautem Gelächter der Soldaten wurde 
er den abziehenden ald Siegeötrophäe angetragen. Allein 
dieſe waren zum Scherz nicht geſtimmt: fie hatten vier 
ſchwer Bermundete , worunter fih ein Offizier befand. 





Arragonlen, ' befonders der an die Pyrenäen aren⸗ 
sende, und etwas von Diefer Gebirgskette in fi ſchlie⸗ 
Fende Theil, hatte im legten Revolutionskriege, fo wie 
alle andere Provinzen der Balbinfel, feine Parteigändse 
(Guerrilleros), die, wie befannt, ohne geregelte Trup⸗ 
pen zu befehligen, von der Regierung verliehene, militäs . 
riſche Würden bekleideren, und nebft diefen ben fchmeis 
chelhaften Titel eines Kommandant» General dieſes oder 
jenen Theiles einer Provinz führten. Der Dberfte Don 
Mignel S arafa, Tührer von ungefähr 1800 Mann 
folder Krieger, deſſen patriotiihe Antwort vol Selbfivers 
läugnung ich Hier mittheilen will, war auch Einer diefer 
fhägbaren Baterlandsnertheidiger. Seine Bewegungen. 
waren verhältnigmäßig nicht minder wirkend, als jene ei+ 
ned Mina, Ballafteros oder Empecinado, die durch Bes. 
wandtheit, Terrainkenntniß, ausharrenden Muth und beie 
fpiellofe Genügſamkeit die raubluffigen Horden Napoleons 
unabläffig in Slanten und Rücken beunruhigten, und fie 
zum Geftändni zwangen, daß Joſeph Buonaparte fid 
nur fo lanae Beherrfcher eines Flecken oder Stadt nennen 
könne, ald der Punkt von feanzöflfchen Truppen befes 


et war. 

8 Die Serbfiftändigkeit dieſer Guerrilleros verfegte fie 
in mannigfaltige, oft unangenehme Sagen. Zu einer von 
diefen gehört auch Jene, die der erwähnte Oberſte Gas 
rafa erfuhr, und deren Mittheilung ich für wichtig genug 
hielt, um fie , wie fie in dem offiziellen Blatte : Diario 
de Mallorca , el 5. de Julio 1812 , abgedrudt iſt, aus dem 
Spanifhen zu überfegen. 


Schreiben des franzöfifen Sefuugstom 
meandanten von Jaca an den Tönigl. ſpani⸗ 
fhen Dherfien Don Miguel Sarafa. 


, Jaca, am 27. April 1012. 

Das Souvernement der Feſtung Jaeca bat in Erfaß- 
tung gebracht: der fogenannte Oberſte Sarafa habs einen 
Bürger diefer Stadt zu Debra erſchießen laſſen, der Ach 
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Das dort ftebende Piket von ſechs Mann errichtete für 
die Schildwache eine Art Bruftmehre von Rafen, und leg» 
te auf Diefelbe einen durchbohrten Klotz, der zu einer Waſ⸗ 
ferleitung beftimmt geweien ſeyn mochte. Um diefem Kloge 
das Anfehen einer Kanone zu geben, wurde er mit einer 
gelblichten Erdfarbe überfirihen. So wenig auch der Ges 
beauc einer Kanone auf jenem Punkte, der Drtlichkeit des 
Terraind wegen , zuvermutben war, fo hatte Doch der Zweck 
der Beftreihung des Hauptkanals, welcher von jenem Pos. 
ften gegen den im Sort Monte d'oro fiehenden Feind hin⸗ 
führte, einige Wahrſcheinlichkeit für fih, und vermochte 
Die Gegner zu einem Angriffe auf Die Gaſa roffa, ohne 
Zweifel um dieſe vermeinte Kanone zu dDemontiren, oder 


‚wohl aar zu erodern. — Mit Tagesaubruch erfhien, un. 


ter Begünftigung eines Dichten Nebels, auf ungefähr 200 
Schritte eine Barke mit einer Kanone, und begann 
auf den Klog zu fpielen. Die überraſchte Mannſchaft 
deckte fih Ducch die Bruſtwehre und die Mauern des Hau- 
ſes, und fo war dann Infanterie und Artillerie im gleich 
wirkſamen Kampfe. Der Poſten zu Altino wollte Unters 
flügung ſchicken ; allein der Feind hatıe für eine fo wichtige 
Unternehmung gute Anſtalten gemacht und mit einem andern 
Schiffe , ebenfalls mit einer Kanone, einen Kanal bes 
fege, der den Damm beſtrich, über welchen die Verſtär⸗ 
Zung hätte paſſiren müflen. So hatten fid alfo die An⸗ 
greifer ihre linke Flanke verfihert, welche durch Überſe⸗ 
sung eines Kanals hätte gefährdet werden können, und ſetz⸗ 
ten ihre Befchießung über eine halbe Stunde fort, ohne 
die vermeinte Kanone zur Ermiederung des Feners zu der 
wegen. Sie glaubten Diefelbe wahrſcheinlich ſchon demone 
tiet, und beorderten nun einen mit ungefähr zwanzig Mann 
auf dem Damm vorgerüchten Offizier zur Beitürmung 
Des Poftens. Mit Tangen Stangen verfehen, um damit 
über den fchmälern Kanal zu voltigiren, welcher vor Der 
Fronte der Angegriffenen lag, ſchlichen ih Diefe im vers 
bergenden Schilfe näher, den myitiihen Feuerſchlund uns 
verwandt im Auge, mehr von seiner Lobbrennung befürdye 
send, als von den Musketenkugeln, Die ihnen entgegene 
gefchickt wurden. Endlich waren fie nahe genug, um zu bes 
merken, daß die Mündung mehr auf den Dauptkanal ges 
richtet ſey; ſchnell und muthig überiegten fie nun den 
ſchmäleren. Die fünf Oſtreicher, einer war abgegangen, 
um den Borfall zu melden , wichen vor dem viermal 
hberlegenen Feind zurüd. Aleın kaum erblickten fie ihren 
Dffisier, der mit einer gleichen Zahl Verſtarkung napte, 
fo verjagten fie den Feind wieder, Der zwar den Klotz von 
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feiner rühmlichen Stelle perabgeworfen , aber nicht mitge⸗ 
nommen hatte. Unter lautem Gelächter ber Soldaten wurde 
er den abziehenden ald Siegesſstrophsäe angetragen. Allein 
dieſe waren zum Scherz nicht geftimmt: fie hatten vier 

Schwer Verwundete, worunter fi ein Dffisier befand. 





Arragonien , ' befonders der an die Pyrenäen arem- 
ende, und etwas von Diefer Gebirgskette in ſich ſchlie⸗ 
ende Theil, hatte im legten Revolutionskriege, fo wie 
alle andere Provinzen der Halbinſel, feine Parteigängse 
((Huerrilleros) , die, wie befannt, ohne geregelte Trup⸗ 
pen zu befehligen, von der Regierung verliehene, militäs. 
riſche Würden bekleideten, und nebft diefen ben ſchmei⸗ 
chelhaften Titel eines Kommandant: General dieſes oder 
jenen Theiles einer Provinz führten. Der Oberſte Dion 
Miguel & arafa, Führer von ungefähr 1800 Mann 
folder Krieger, deſſen patriotiihe Antwort vol Selbfiver 
Iäugnung ih Hier mittheilen will, war auch @iner diefer 
fhäßbaren Baterlandsvertheidiger. Seine Bewegungen. 
waren verhältnigmäßig nicht minder wirkend, als jene et: 
ned Mina, Ballafteros oder Empecinado, die Durch Bes 
wandtheit, Terrainkenntniß, außharrenden Muth und heie 
fpiellofe Genügſamkeit die raublufigen Herden Napoleons 
unabläffig in Flanken und Rücken beunruhigten, und fie 
zum Geſtaͤndniß zwangen, daß Joſeph Buonaparte fi 
nur fo lanae Beherrſcher eines Flecken oder Stadt nennen 
Fra ald der Punkt von feangöflfchen Truppen befes 
et war. 
Die Selbfiftändigkeit dieſer Guerrilleros verfegte fie 
in mannigfaltige, oft unangenehme Sagen. Zu einer von 
Diefen gebört auch Jene, die der erwähnte Oberſte Gas 
rafa erfuhr, und deren Mittheilung ich für wichtig aenug 
hielt, um fie , wie fie in dem offiziellen Blatte : Diario 
de Mallorca , el 5. be Julio 1812, abgedrudt ift, aus dem 
Spanifchen zu überfegen. 


Schreiben des franzäfifäen Sehungstom 
mandaentenvon Jaca an den königl. fpanis 
(den Oberſten Don Miguel Saraſfa. 


. Saca, am 27. April 1842 

Das Souvernement der Feſtung Zaca bat in Erfah⸗ 
tung gebracht: der fogenannte Dberfte Sarafa habs einen 
Bürger diefer Stadt zu Debra erſchießen laſſen, Ber ſich 
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öhne Vorliebe und ohne Borurtheil , lebendig ausges- 
führte Gemälde. — Was die Geſchichte nicht fagen 
Tann , läßt die Mythe ahnen. Indem uns der Ver—⸗ 
faffer in beide einführt, rundet fi die Vorzeit zum or⸗ 
ganifhen Ganzen. — 

War eine Skizze der älteſten Geſchichte 
nothwendig , fo bedingt diefe weiters einen entſprechen⸗ 
den Abriß dee Länder, eine Skizze der älteften 
Geographie. Diele wird im Deitten Abſchnitt 
entworfen. 

Um uns gleihfam auf fie hinzuführen, ſchickt dee 
Derfafler die Erzählung der großen Auswanderung 
eeltifher Stämme aus Gallien, die fih zu 
Ende des fehsten Jahrhunderts v. Chr. &. begab, vor⸗ 
aus. Die Stromgebiete dee Donau, de We 
fer und der Elbe, fo wie die nördliche Hälfte 
Italiens, und feld Liburntens Küften werden 
von ihnen überſchwemmt, und aus dem eroberten Bos 
den erwächſt in dem neuen Geſchlechte ein Schrecken bee 
füdlihen Staaten. ot 

Nun entwidelt dee Berfafler det Urfpeung bee: . 
Beographie. — Krieg und Handel bahnen bie 
Wege duch Wald und Wüfte, über Berg und Meer; fie 
beftimmen die Stadt oder den Hafen als Ziel ihres Stre⸗ 
bens. Mit der Ausdehnung der Kriegszüne oder des Hans 
dels vermehren fich die "geographifchen Kenntniffe, und 
Diefe erleichtern gegenfeitig die Ausführung: jener. Dee 
Verfaſſer zeigt uns dab Sortfreiten dDiefer Kenntnifle: 
Gr führt uns in die Zeit zurüd, wo Anarimander 
yon Milet der Erſte ein Bild der Gegend entwarf, bis 
fieben Jahrhunderte fpäter Drelemäus die ſtereogra⸗ 
phifhe Projektion erfand, die Mathematit zur Grunde 
lage nahm, und fo, mit Hilfe der praktifhen Vorarbei⸗ 
ten, eingeographifhes Syftemerbaute. — Nad 
angegebenen Quellen geht der Berfafler zur Beſchreibung 
‚Der Länder des öſtreichiſchen Kaiferftaates nach den Aus 
fihten der Alten über, und ſchließt mit einigen Andeus 
tungen über die Abflammung und Verbreitung der ilas 
viſchen Völker in den Öftreihiihen Ländern. Möge 
Iıchfte Sorgfalt in Sihtung der Auellen, und 
Beftimmtheitder Bezeichnungen geben Diefeni 
ſchwierigen Abfchnitte einen vorzüglichen Werth. 

Rahdem mir den Schauplag durchwandert haben, 
fd können wir zur Gefchichte miederkenren. Der vierte 
Abſchnitt (Zeitraum von 678 bis 240 v. Ch. G.) gibt 
uns in den Kriegen der Beten und mehrerer ſzythiſcher 
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Bölteritämme gegen Perfien, in den Kämpfen der. 
FA rier aegen Macedoniend gonig gegen die Frei⸗ 
aaten Griechenlands, fo wie in Der Beſiegung von Epi⸗ 
zus, und in ihren Raubzügen zur See, einen Anblid von 
kühner ungebändigter Kraft, vom rohen Wohlgefallen am 
Kriege, von Sucht nad Raub und nach Gefahr, mituns 
ter auch von Treulofigkeit and Wankelmuth. — Dasſelbe 
Scaufpiel finden wir in Italien; nur hat hier der Haß 
den Feind beftändiger bezeichnet. Rom, diefe junge Lö⸗ 
winn, und Roma's Bundögenoflen find das Biel der cels 
tifhen Streitluft. Elufium wird belagert, an der Allia ges 
ihlagen, und Rom erobert. Nicht Die wiederholten Nies 
derlagen, nicht die wachfende Übergewalt der Republik 
mindern die Sucht nah ‚Kampf. Der Wea nah Rom 
wird zu verfchiedenen Malen, obwohl vergeblich, betres 
ten; nur Waffenftillftände find Die Friedensfchlüffe, und 
als die Kegionen der Siebenhügelftadt die: Länder der ſe⸗ 
noniſchen Gallier unterwerfen, verläßt diefer celtia 
fhe Stamm den über dreihundert Jahre beſeſſenen Bo⸗ 
Den, und zieht über die Alpen, um fih im Often ein 
neues Baterland zu fuchen, was er in Noricum, Gars 
nien, Pannonien n.f. w. findet. — Nun gehen die Züge nach 
Griehenland an, dad zwar dur Muth und Einheit den 
fürchterlichen Feind zurückwirft, viele feiner fchönften 
Provinzen aber vor Verwüſtung und Plünderung nicht 
zeiten Tann. — Seldft nah Klein⸗Aſien fegen die Cel⸗ 
ten über , Ichweifen lange , ein Schredien der handel« 
treibenden Völkerſchaften, umher , bis fie im Pontus 
Galatien gründen, nun für Noms Sacheé gegen 
Derfeus und Michridates fehten. und endlich yon 
Dem neu gegründeten Kalferflaate verichlungen werden. — 

Diefer Adfchnitt führt zugleich erhebende Bilder aus 
Griechenlands und Roms fchöneren Jaiten an uns vors 
über, die erft Dann endeten, als das eine, Damals dur 
Einpeit ſtark, nun durch Trennung zerfiel, das andere 
aber fein Glück und feine Größe nicht mehr in der Bruft 
der Bürger, fondern in weiten Befigthume, in allmächtis 
ger- Heriichaft zu fuchen begann. 

Aber nicht einem einzelnen celtifhen Stamme tft der 
Haß gegen Rom eigen; alle übrigen therlen ihn. Dieß 
zeigt und der fünfte Abfchnitt (Zeitraum 240 — 200 
v. Ch. &.). Die Eelten erfehten manchen Sieg, und vers 
nichten manche Legion der Weltbezwinger, ebe fie dem 
Römer Mareellus erliegen. — Die Illyrier beſtehen 
einen verwegenen Kampf; aber ihre unentichloflene Köni⸗ 
ginn wird befiegt, und ein romiſcher Statthalter herrſcht⸗ 
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im Lande. — Die punifchen Kriege find den Gelten ers 
wünjchte Ereigniſſe. Schon im erften hatten fie mit Kar: 
thago unterhandelt , und Söldner geftellt ; ale Hannibal 
im zweiten Die Pyrenden überfteigt, fteht ganz Dberx » Ita: 
lien zu feinen Gunſten auf; der ‘Prätor Manlius wird 
Hei Mutina geſchlagen; Taufends erkletterh mit dem Soh⸗ 
ne Hamiltars die Alpen, fliegen mit ihm am Teffino, an 
der Trebia, am See Trafimene und bei Cannä, vernich⸗ 
ten den Konful &. Poftumius in litaniihen Walde, uud 
führen den Krieg noch fort, als ſchon die Schladt bei 
Zama geſchlagen war, und Karthago’s Abgefandte vor 
dem ftolgen Römer flehend fich beugten. — Die Verhält⸗ 
niffe Romd zu dem öftligen Europa wirken enticheis 
Dend, — auf Illyrien, das dem rechtmäßigen Herr⸗ 
ſcher wieder anheim gegeben war, und ſpäterhin auf den 
ganzen Südoſten der oſtreichiſchen Länder. 
In dem ſechsten Abſchnitte (Zeitraum 200 — 
100 v. Ehr. ©.) finden wir Die Kriege der Römer gegen 
Macedonien, und den Sturz dieſes Reiches. Die fortges 
festen Raubzüge der Illyrier, ihre Verbindung mit den 
unglüdliden Macedontern, haben die Gefangennehmung 
ihres Königs Gentius, Die Eroberung des Landes, und 
die Berwandlung desſelben in eine römiſche 
Dreovinz Ei Folge. Aber die Römer vertaufhen den 
Feind nur. Die Feldzüge gegen die Dalmaten beginnen. 
Die aud dem Baterlande gejagten Infubrier, und 
Die empörten Gelsen in Dber = Ftalien erheben im Jahre 
200 wieder die Waffen. Rur nad vielen Kämpfen gewinnt 
der krieggeübte Römer deu entfgeitenden Sieg, und nun 
ziehen auch die Bojer aus Stalien weg, in das der rös 
mifchen Herrſchaft noch nicht unterworfene Paunonien. 
Aber jedem erfhlagenen Celten ſteht ein neuer Rä⸗ 
cher auf. Die Kriege ın Infubrien, Ligurien und 
Iſtrien nehmen Fein Ende; fogae aus Noricum 
brechen Haufen heraus, und werden nur mit Mühe zus 
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rüdgetrieben. Während die Römer in Gallien eindringen, 


müſſen fie Legionen gegen die öftlihen Alpenbewohner fens 
den: Die Scosdidter an der Save fhlagen den Konful 
Dorcius Cato, und kämpfen lange heldenmüthig gegen 


die Weltbeherrfherinn,, bis fie, gleich den aus den alten - 


Wohnplägen an Der Donau in die Gebirge Daciend gezo⸗ 

genen Geten, ihr endlich erliegen. 
Indeſſen hatten fich aus Norddeutfchland die unter 

dem Namen der Gimbrer und Teutonen befanns 


ten Völkerhaufen herabgedrängt. Ihre fürchterliche Maſſe 


waͤlzt fih gegen das zömifche Gebiet, und droht, es zu 


‘. 
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begraben. Wie die Lawine wähft ihre Größe und Gewalt, 
je weiter fie ziehen ; denn die Ambronen, die Tiguris 
ner, Die Tertofagen, und viele Geltenftämme fchlies 
Yen fih drohend an He. Schracken erfaßt Den Römer auf 
feinem Kapitol; feine Konfuln, feine Prätoren find ges 
fchlagen ; die Legionen vernichtet ; — in allen Tpeilen des 
Reiche ift die Sahne des Aufruhrs ſich zu erheben bereit. 
Aber jene gewaltige Macht beginnt ich Telbft Durch Theis 
Iung zu beſiegen. Gallien wird von ihr überfhwemmt, im, 
Spanien eingebroden, und Italien betriegt. Da gelingt 
ed dem kühnen Marius das Vaterland ;u retten. Bon 
den Zeldern bei Aquae Sertiae und Verona fliehen die 
Seömmer nah dem Rheine und Iſter zurück. — 

Dieß ift der Inhalt des erften Bandes. 

Mit unermüdetem Fleiße Hat der Verfafler Die Klafr 
filter ſtudieret. Mit unbeſtochenem Blicke iſt er dem Gewir⸗ 
ze der Meinungen prüfend gefolgt, und niemahls entfiel 
im Labyrinthe dee Willens und Träumens der Alten Der 
Tettende Faden feinen Händen. Die Anführung von Bruce 
flüden aus Lehteren, fo wie die Benernuug der Quel⸗ 
len, erböhen den kritiſchen Werth des Buches, und ha⸗ 
ben auferdem noch den Nugen, dag Jene vielleicht in 
mandem Lefer die Luft zum näheren Studium der Korl⸗ 
phäen der Befchichte erwecken, während diefe dem künfti⸗ 

en Schriftiteler der Mühe der Quellenauffuchung für 
tiefes Zach größten Theile überheben. — 

Die nad dem unveränderlidhen Zeitpuntte der 
Geburt Chriſti geordnete Chronologie hat eine Klar⸗ 
heit im Bebäude zur Folge, welder diejenigen Werke 
entdbehren müſſen, Die von den ſchwankenden oder wenis 
ger allgemein bekannten Epochen der Eridaffung der 
Melt, Des Besinned der Diympiaden, dei Erhauung 
Roms u. f. w. ausgehen. Die regellofe Freiheitiin Bemefe 
fung der Zeitabftände verſchwindet, und zum übereinſtim⸗ 
menden deutlichen Ganzen ordnen ih die Bruchſtücke der 

uellen. — 

Die ernite, aber lebendige Sprache, die der Verfaſ⸗ 
fee gleihmäßig beibehätt „ ift eine würdige Einkleidung 
der Begebenheiten aus dem Jugendalter der Welt. 

Indem wir es für unfere Pflicht halten, Jedermann 


auf das vorliegende Werk aufmerkfam zu machen, fo glaus 


ben wir, daß es für Deilitärs aus dem befondern Grun⸗ 
de vorzüglich anwendbar fen, meil es ihnen mit der Ge⸗ 
ſchichte des Baterlandes zugleich den Überblick Der welthi⸗ 
florifinen Epochen überhaupt gewährt, den a nur dur 
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Tängeres Studium größerer Werke, bie ihnen oftmals 
SE ang) hehlas Ra eenetlen Planer 
u, Zum. Scluffe fügen-mir nod den Wunfd, bri, daß 
Berufsgefchäfte Dem, Verfaffer hin! Gngliäe deit gewähren 
smögen„‚und das begonnene Merk bald vollendet In 
Bände. zu. geben. — Wir zweifeln-auch-nirht „ Daß die vom 
‚Herrn: Drift. ‚Emanuel. von. Renner entworfene , und 
jermög „der. £tfchienenen Ankündigung dem nächften Bande 
beigefügte Mberiihtsfarte der öfreihifhen 
„Länder. unter den Rö mern.den Korderungen ent 
ie.an „Karten der al 











neben werde, die wi ten Welt zu ma⸗ 
chen berechtigef ‚fin * 
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Aneldoten und Rarattiepig 


B Sei 4 
De Anfang der Blofade von Venedig im Spah⸗ 
jahre von 1813 wär einem großen Theile. der. na? is 
Ichen Krieger ein neues Schaufpiel. Staunend noch som 
Andlide der ſiegreich überftiegenen Alpen, und der fhnell 
‚Durhidrittenen, Gärten ähnlichen Ebenen Iteliens, ftans 
‚Ben.fie am, Geſtade eines Elements, an dem man feit wießr 
»6]8 vier Jahren die Fahnen des Doppeladlers nicht mehr 
‚wehen ‚gelehen. Eine neue Ark Krieg beganıı. "Die Fingel 
‚Des öſtreichiſchen Blokadekoros mußten » weit als mög» 
li. in, die Lagunen vorgeſchoben werden, um mit den 
„brittifchen Rampfgenoflen in Verbindung au.fommen ‚und 
‚Dee blokirten Stadt die Verbindung und die Zufuhren 
yon .der Terra ferma abzufchneiden. Die fhmalen Erd 
Dämme ‚melde hier au fhiffbaren Kanälen und‘ zwitchen 
Lag unen fin fparfam hinzoaen, reichten nicht hin, Dirk 
‚auf denfelben ausgejtelte Poften von Einihmärzing der 
“Lebensmittel abzuhalten, befonders da der große Anfang 
‚dee Blokade- Linie nur eine geringe Verwendumgvon Trups 
‚pen auf den weniger wichtigen Punfren erlaubte, Matı 
‚mußte Spifferfähne bemannen, und dur, vieffättiges Pa- 
‚geufliven jeden ſoichen Verſuch vereiteln, — Auf diefe Art 
hatte eine Schaar von fehzig Mann des Infanteriegegie 
‚ments Reisky, gegenwärtig Mazzuchelli, die Strede din 
dem einſt berühmten Altino (Altiaym) *) bis Porto gı 
de, ungefähr drei Miglien (etwas über eine, Stunde) , jur 
bewachen. Ratürlid Eonnte man nur die Haupfpunkie, 
wo mehrere Kanäle zufammenftießen, und’ gereint gegen 
die feindlihen Fonts hinführten, mit eigehen ‘Boften bes 
fegen. Bei Einem. folhen Poften an einem Fücherhaufe, 
Safa r.offa genannt, ereignete jich folgende Scene. 








#) Den Namen diefer während der Dötterwarberung von. den 
Hunnen unter Attila zerförten Stadt, deren ſüchtige Eins 
wohner Venedig gründeten, führt gegenwärtig. ein einziges 

: Sandhauseines Venezlaners. Man fand noch vor. wenig dab⸗ 
ven Müngen des Alterthums allda. 8 
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Das dort ſtehende Piket von ſechs Mann errichtete für 
Die Schildwache eine Art Bruſtwehre von Naſen, und legs 
te auf Diefelbe einen durchbohrten Klotz, der zu einer Wafs 
ferleitung beſtimmt geweien feyn mochte. Um dieſem Klotze 
das Anfehen einer Kanone zu geben, wurde er mit einer 
gelblichten Erdfarbe überfirihen. So wenig auch der Ges 
brauch einer Ranone auf jenem Punkte , der Drtlichkeit des 
Terraind wegen , zu vermuthen war, fo hatte doch der Zweck 
Der Beftreihung des Hauptkanals, welder von jenem Po⸗ 
ſten gegen den im Sort Monte d'oro fiehenden Feind bin- 
führte, einige Wahrfcheinlichkeit für fih, und vermochte 
Die Gegner zu einem Angriffe auf Die Gala rofla, ohne 
Zweifel um diefe vermeinte Kanone zu Demontiren, oder 
‚wohl aar zu erobern. — Mit Tagesanbruch erfchien, une 
ter Begünſtigung eines Dichten Nebels, auf ungefähr 200 
Schritte eine Barke mit einer Kanone , und begann 
auf den Klog zu ſpielen. Die überraſchte Mannſchaft 
deckte ſich durch die Bruftwehre und Die Mauern des Haus 
fe, und fo war dann Infanterie und Artillerie im gleich 
wirffamen Kampfe. Der Poſten zu Altino wollte Unter: 
flügung ſchicken ; allein der Feind hatte für eine fo wichtige 
Unternehmung gute Anſtalten gemacht und mit einem andern 
Schiffe , ebenfalls mir einer Kanone, einen Kanal bes 
fegt, der den Damm beſtrich, über welchen die Verſtär—⸗ 
. tung hätte paflicen müſſen. So hatten ih alfo die An- 
greifer ihre linke Slante verfihert, melde durch Überſe⸗ 
sung eines Kanals hätte gefährdet werden können, und ſetz⸗ 
ten ihre Beſchießung über eine balbe Stunde fort, ohne 
die vermeinte Kanone zur Ermwiederung des Feners zu beo 
wegen. Sie glaubten diefelbe wahrſcheinlich ſchon demone 
tirt, und beorderten nun einen mit ungefähr zwanzig Mann 
auf dem Damm vorgerücdten Difizier zur Beſtuͤrmung 
Des Poſtens. Mit Iangen Stangen verfehen, um damit 
über den fchmälern Kanal zu voltigiren, welcher vor Der 
Fronte der Angegriffenen lag. ſchlichen ih dieſe im vers 
bergenden Schilfe näher, den myitiihen Feuerſchlund uns 
verwandt im Auge, mehr von einer Losbrennung befürcye 
send, als von den Musketenkugeln, die ihnen entgegens 
gefſchickt wurden. Endlich waren fie nahe genug,um zu bes 
merken, daß Die Mündung mehr auf den Dauptkanal ges 
richtet ſey; ſchnell und muthig überiegten fie nun dem 
ſchmäleren. Die fünf Oftreicher,, einer war abgegangen, 
um den Borfall zu melden , wichen vor dem viermal 
überlegenen Feind zurüd. Aleın kaum erblidten fie ıhren 
Dffisier, der mit einer gleihen Zapl Berftartung nante, 
ſo verjagten fie den Feind wieder, der zwar den Klog von 
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feiner rübmlichen Stelle berabgeworfen, aber nicht mitge⸗ 

nommen hatte. Unter lautem Gelächter der Soldaten wurde 
er den abziehenden ald Siegesſtrophäe angetragen. Allein 
Diele waren sum Scherz nicht geftimmt: fie hatten vier 
Schwer Berwundete , worunter ih sin Dffizier befand. 





Urragonien,  befonders der an Die Pprenäen aren⸗ 
ende, und etwas von Diefer Gebirgskette in fi fchltes 
ende Theil, hatte im legten Revolutionstriege , fo wie 
alle andere Provinzen der Balbinfel, feine Parteigändse 
(Guerrilleros), Die, wie befannt, ohne geregelte Trup⸗ 
pen zu befehligen, von der Regierung verliehene, militäs 
riſche Würden bekleideten, und nebft diefen ben fchmeis 
chelhaften Titel eines Kommandant > General biefes oder 
jenen Theiles einer Provinz führten. Der Dberfte Dion 
Miguel S arafa, Führer von ungefähr 1800 Mann 
folder Krieger, deſſen patriotiihe Antwort voll Selbfivers 
läugnung ich hier mittheilen will, war auch Einer diefer 
fhägbaren Baterlandsvertheidiger. Seine Bewegungen. 
waren verhältnigmäßig nicht minder wirkend, als jene ei⸗ 
ned Mina, Ballafteros oder Empecinado, die durch Ges. 
mwandtheit, Terraintenntniß., ausharrenden Muth und beie 
fpiellofe Genügſamkeit die raublufligen Horden Napoleons 
unabläffig in Flanken und Nütten beunruhigten, und fie 
zum Beftändnig zwangen, daß Joſeph Buonaparte fid 
nur fo lanae Beherrſcher eines Sleden oder Stadt nennen 
könne, ald der Punkt von franzöſiſchen Truppen beſe⸗ 

get war. | , 

Die Selbſtſtändigkeit diefer Guerrilleros verfegte fie 
in mannigfaltige, oft unangenehme Sagen. Zu einer von 
dDiefen gehört auch Jene, die der erwähnte Oberſte Gas 
rafa erfuhr, und deren Mittheilung ich für widtig genug 
hielt, um fie, wie fie in dem offiziefen Blatte : Diarto 
de Mallorca , el 5. de Julio 2818 , abgedrudt iſt, aus dem 
Spanifchen zu überfegen. 


Schreiben des franzöfifäen Sehunastom 
mandanten von Jaca an den Fönigl. fpanis 
fhen Oberſten Dou Miguel Sarafa. 


\ Baca, am 27. April 1812 

Das Bouvernement der Feſtung Jaca bat in Urfap- 
zung gebracht: der fogenannte Oberſte Sarafa habs einen 
Bürger diefer Stadt zu Debra: exfchießen laſſen, der Ach 


in Angelegenheiten eines feiner Mitbürger von hier: ent. 
ſernt Hatte, und läßt ihn verſtändigen, daß man ſich fein 
ner Tochter verfichert habe, um derielben gleiches Schick⸗ 
fal erfahren zu Taffen, wenn Saraſa es wagen follte, noch⸗ 
malen «ine ähnliche völketrechtswidrige That zu verüben. 
Auc wurden, nebit Ihr, noch vier feiner Sreunde und 
Verwandten gefänglich eingezogen, um einzeln al& gerechte 
Widervergeltung für jeden Bürger diefer Stadt geopfert 
u werden., der.etwa Mord , Verſtümmlung oder fonftige 
Beihädignung duch. Sarafa’d Beranlaffung erleiden follte, 
Schlüußlich fol er willen - das Feſtungekommando 
werde das Nöthige veranlaſſen, daß der in Kriegsgefan⸗ 
genſchaft ſich befindliche Sohn Sarafa nah diefer Stadt 
zebracht werde, wo er dann mit dem Strange hingerichtet 
werden wird, im Falle Die Gräuelthaten ſeines unmenſch⸗ 
lichen Barerd noch. länger währen follten. ". 
u: Der Doerfte Eorregidor dieſer Stadt wird gegenwärs 
digen Eclaß an den Sarafa zu befördern fuchen- 
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—Anuntwortdes Oberſten Saraſa. 
a Be Tan .5. J 
573SGSGavin,/ am 209 . April 1812. 


ai: Der Generalkommandant des Aufgebots von Arras 
gon, der Oberſte Don. Miguel Sarafa, ließ.zu Pebra 
sinen aus Zara gebürfigen franzöſiſchen Spion erfchießen, 
Kr Die. Kühnheit Hatte , die Stellung und ‚den Zufland 
Feiner Truppen auszuſpähen, für welches Wagſtück er ſich 
durch Vorweiſung eines erdichteten Briefes hinlänglich 
geſichert glaubte. Der Oberſte folate hier ganz nur dem 
Kriegsgebrauche, der in den franzöſiſchen, fo wie in ſpa⸗ 
‚nifchen Armeen beobachtet ‚wird, und zwar erft dann, 
nachdem die That volllommen:ermielen ,. vom Tihäter einges 
fanden war. und als Diefer den Ausſpruch des über ihn ge⸗ 
haltenen Kriegsgerichtes ſelbſt als gerecht erkaunt hafte. — 
Derwelcher ſich den Titel eines Gouverneurs Yon Jaca 
beileat, droht in einem ämtlihen Eriaß: „vier ſchon in 
„gefängliher Gewahrſamkeit aebrachte- Freunde oder Vers 
„waudts Saraſa's, deſſen Tochter, und endlich feinen in 
Keiegsgefangenſchaft -befindlihen Sohn durch Den Strang 
„binrichten zu laſſen, wenn ähnlihe Gräuelthaten noch 
„ferner verübt werden follten.” — Sarafa hat in diefem 
Theil. von. Arragon Fraukreichs Kriegen Beweife gege⸗ 
‚ben, daß er die milde edlere Art Krieg gu führen kennt. 
Diefes koͤnnen "pie: 118 Kriegdgefangkrien beftätigen , die 
i hoc Jen, mifet fetüch Befehlen fich in den Depots’ von 
JIup Li Dur Wahr 7 SE EEE ER 1 LSB Zn DEEP — ER 
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Katalonien befinden, und unter ihnen vorzüglich fünf 
Bauptleute init welchen er. feinen Tiſth getheilt, ſie aetteid 
Det, uad mit Geld unterſtuͤtzt hat. — Des General⸗Kommun⸗æ 
dant Saraſa kennt, als Solcher, Leine: Verwandte: noch 
Freunde, hat keine Tochter noch Sohn in. feindlicher Ges 
fangenfhaft, und fiegt mit Gleichgiltigkeit auf diefe ohn⸗ 
mädtigen Drobhangen herab.. Sarafa hat, und. wird ficdh 
Leinen Mord Yorzumwerfen haben. Kur Ertegsrechtlich ber 
ſtrafte er das Verbrechen. Äber rähen : wird «u, als Bes 
fehlshaber dieſes Theile von Arragon, an dei eswähnten 
215 Kriegsgefangenen jede gegen Wehrlofe verübte Grau⸗ 
famteit, und. zwei von Ihnen follen. Fünftig dem Tode 
für jeden Einzelnen geopfert werden, der von den Sets 
nen der feanzöftichen Mordlaft fällt. — Übrigens gründet 
Garafa- feinen Ruhm und Stolz; vorsugsweife auf die Urs 
Bilden, welche er von Frankreichs Kriegern erfahren hat, 
und' Eann fein Ehrenwort verpfänden, daß er den Tag mit 
einen großen Feſte feiern wird, an melden er erfahren 
follte,, dag fein unerfchütterlicheß , fih immer gleichblei⸗ 
bendes patriotifihes Benehmen und reine Baterlandsliebe 
feine Berwandte und Kinder unter das Schlachtmefler der 
barbarifchen. Beinde gebracht hat. Freunde des. Garafa 
wird ihre hinterliſtige Politik nicht treffen, da fir ſich 
reinen derſelben in ihren Klauen zu haben bewußt iſt. 

Saraſa wird fein Benehmen nicht ändern: dem. Te 
Hat beſchloſſen, als ehrlicher Mann: zu fterben: Der Al⸗ 
cade von Bielcas' ‚haftet mit feinem Leben für die richti⸗ 
ge Einhändigung' dieſer Erklärung am den Gouverneur 
der Feſtung Sata J 
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Der Beh der —* — Nation jener Brose athmet 
in Diefen Außerungen dee Oberſten Saraſa, und wenn fie 
fhon zum Theil-die Srtödtung des Vutergefühle voraus⸗ 
feßet, fo wixd Doch diefe enthuflaflifche Sprache zu .ents 
fhuldigen feyn ‚ da fie aus fo-edfer Quelle entfprang. — 
Wohl jenem Volke, das viele Männer. in feiner Mitte 
gählt, die für. Gefühle empfängkich ſind / welche ſich in fols 
dien Rraftäußeentgen :.ergießen. Es iſt eines beileren, — 
es ei des glucklichtan kooſes würdig! - — * 2 


eg 


Wie, Nichtbeſoiguag der Befe J— Verna laͤſſigung 
gehöriger Vorſicht, oft dad Verderben HanyeE. dere 
ſich ziehen, bemeifet folgende Geſchichte! ! 
Ludwig VIE .Rönig von Frankreich⸗ der. mit Keil 

earad den iwelten. ungfüdliden Feen —* führte 
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Yatte am Macander dad Heer der. Tünlen aefchlagen , und 
eücte nun gegen die Gebirge vor, Die Pifidien yon Phry⸗ 
gie ſcheiden. Nur enge Wege führten, über Belfen und an 

bgründen hin, Durch. Diefe Bebirge. Das franzöfifche Heer 
war in zwei Theile getheilt. Jeden Theil befehligten täg 
lich zwei andere Führer, welche die Befehle des Königs 
einholten. Jeden Abend wurde im Nathe beſchloſſen, 
wie weit und wohin dad Heer am folgenden Tage mars 
ſchiren, und wo es lagern follte. 

Eines Tages, wo man eine der hoöchſten Gehirgereis 
ben überfegen follte,, wurde dem Bortrab der Befehl er⸗ 
theilt, auf der Höhe des Gebirges daR Heer gu erwarten, 
um am folgenden Tag, vereint in. Schlachtordnung , in 
Die Ebene hinabzuſteigen. Gottfried von Rancon Herr von 
Tailleburg befehligte an dieſem Tage den Bortrab, und 
trug die Driflamme, oder Standarte des Königs. Er kam 
geitlih an die ihm zum Übernachten bezeichnete Stelle; 
aber der Ort war rauh; die Soldaten fanden nichts als 
Gehölze, Schluchten und unwirthbare Felfen. Am Fuße 
des Gebirges zeigte ſich Dagegen ihrem Bli ein weites 
und bequemes Thal. — Der Tog war fdhön; die Trup- 
en konnten ohne große Beſchwerde noch mehrere Stuns 

en wmarfchiren. Der Graf von Maurienne, Bruder des 
Königs, die Königinn Eleonore und Ihre Damen, Die 
mit dem Vortrab zogen, drangen in Gottfried von Rans 
con, fie in die Ebene hinab;uführen. Er war ſchwach ger 
nug , ibren Bitten nachzugeben. Aber kaum war er im 
Thale angelangt , gls die Türken der ſich von ihm werlaffes 
nen Höhen bemädptigten, und ſich daſelbſt in Schlachtord⸗ 
ordnung flellten. 
ndeß näherte ſich die zweite Abtheilung des Hee⸗ 
res, bei der fi der König befand, in größter Sicherheit, 
ohne nur eine Gefahr zu ahnen. Die Truppen, welche 
fich zwifchen Gehölz und Selfen zeigten‘, wurden für Frans 
zofen gehalten, und mit Rreudengefchrei begrüßt. Das. 
Heer marfchirte ohne alle Ordnung; die Tragthiere und 
Wäaͤgen waren zwiſchen den Schlachthaufen zerfireut, und - 
die meiften Soldaten Hatten ihre Waffen bei dem Gepäs 
de gelaſſen. Die Türken regten fi nicht, fondern erwars 
teten in größter Stile, bis das chriftlihe Heer fih in 
den Engwegen verwidelt Haben würde. Sobald dieſes ge⸗ 
fheben war, und fie fih des Sieges gewiß ſahen, fingen 
fie an fih zu bewegen, und ftärsten, das Schwert in der 
Kauft. mit furchtbarem Geheul auf die unbewehrten Chrijten, 
die Feine Zeit Hatten ‚ fih zu ſammeln. Unbefchreiblic ward 
die Verwirrung im Heere. „Uber une”, ſagt ein Augens 
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zenge, „erheben ſich Felfenwände bis in den Himmel: Uns 
„ter uns ſenkten durch Gießbäde abge bite Thaͤler fich bis 
„in den Abarund der Hölley. — Die Kreusfabrer waren 
auf einem Engweg zufammengedrängt.. Niemand konnte 
vorwärts noch rückwärts; einer riß den andern in den Ab» 
grund. Die Feinde wälzten Felsflüde von der Höhe des 
Gebirged, die mit Donnergetöfe herabrollten , und Als 
les, was fie trafen, zerfchmetterten. Das Geſchrei der 
Berwundeten und Sterbenden vermifchte fih. mit Dem. 
Gebraufe der Berggewäfler, dem Ziſchen ber Pfeile, dem 
Wiehern der erfchrediten Pferde. In diefem gräulichen Ge⸗ 
tümmel gaben die Dbern Keine Befehle; hie Soldaten 
Tonnten weder fliehen , noch fechten. Die Tapferften ſchloſ⸗ 
fen ſich indeß um Die Perfon des Königs, und drangen 
gegen die Höhe des Gebirges vor. Dreißia der vornehm⸗ 

en Ritter, tie Ludwig aefolat waren, Helen an feiner 
Seite, indem file theuer Ihr Leben verkauften. Ludwig, 
faft allein auf dem Kampfplag, rettete fi auf einen Fel⸗ 
fen, von wo er den Angeifen der Ungläubigen, die ihn 
verfolgten, Trotz both. An einen Baum gelehus, leiſtete 
er allein mehreren Sarazenen Widerſtand, die endlich, 
da ſie ihn für einen gemeinen Soldaten hielten, von ihm 
ablleßen, um Beute zu ſuchen. Obſchon es Nacht zu wer⸗ 
den begann, erwartete der König doch einen neuen Aus 
‚ariff, ale die Stimmen einiger dem Blutbad entronnenen 
Franzoſen ihm zeigten, daß die Mufelmänner ſich zurück⸗ 
gezogen hatten. Er ſchwang ſich auf ein verlaſſenes Pferd, 
und Fam unter taufend Gefahren zu feinem Vortrab, der 
bereits feinen Tod beweinte. 

Nach dieſer fchredlichen Niederlage erhoben fi alle 
Stimmen gegen Gottfried von: Rancon, und verlangs 
ten Rache für fo viel vergoſſenes Blut. Der König hatte 
nit Stärke aenug, einen Fehler zu beftrafen, der nicht 
mebr zu verbeifeen war. Er beanügte fih, einem alten 
erfchrenen Krieger, Rahmens Gilbert ,„ den Dberbefehl 
über da8 Heer zu vertrauen. (Sr felbft verband fih, deſſen 
"Befehlen zu gehorchen, und die Kreuzfahrer rächten auf 
ihrem weitern Zuge unter Silberts Führung mehrmal die 
erlittene Niederlage an den Ungläubigen- 





Außerordentlicher Muth weckt das Staunen und. die 
Verehrung dee Mit: und Nachwelt. Thaten, die die Groͤ⸗ 
Be, deren der Menfc fähig iſt, bewähren, find wahrhaft 
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anftevblich. Gelden entzünden und entflammen das empfäng · 
the Semi ch Yahrpunderten zu Hohen Thateh: 
Ste aeoen aus der Aiche ber Gräber Herjingt als ein neuer 
Poönız berwor: Ob fle geſtegt, ob’ fie ‚gefallen; gilt der 
Rachwelt fait glei; aber wie fie’ gekämpft, bleibt ein 
Erbtoril der Wenfhheit. Man fühlt fih Ttolz einem Ser 
old a jarbören, das ſolches vermacte. * 
Sultan von Damasfus war in’ Gas 
Hlea Angefallen. Fünf hundert Föhauntter und Templer 
* perbet e der Ssrigen zu befhügen, und ligs 
ör den" Ungläußigen eine Schlacht.” Bat alle fanden 

auf den Schlaiytfelde iyren Tod, erdrüct durch die Über, 
3a — Aber hören wir die Wunder, die die al⸗ 
m, Krom son biefem Kampfe erzählen. Dieſe unbes 
tndfithen Serieger tagen fie, riffen, nahdem fie alle 
prleVericpofen,, auß ihren Körpern die feindlichen, 
iehb’ Khofiet fie auf Die Ungläubigen zurüd. Durch Hige 
b if hreitgung erfgöpft, flillten fie mit, ihrem eldenen 














u 
Blut, ihren, Dutft, und ftärkten, durch das, was fie 
fowdipen follte, ihre Kräfte. Nachdem ihre Langen und 
ScäHwertet zerbrocen waren, ftürzten fie fh in die Feine 
De, erächfeit fie, mäfjten fih mir ihnen Auf dee Erde, und 
Bräuten noch int Tode den Ungläubigen. Aber aus drefer 
Deidenſchaar hervor ſtrahlte noch Jakob von -Maille, Kits 
ter des Tempels. Auf einem weißen Pferde fand er der 
Sinsipe nod auf dem Schlahtfelde, und kämpfte unter 
einer Hauftn won Todten. Bon fen Seiten umringt, 
verweigerte er Ach zuergeben. Grihöpft faͤlt fein Pferd zu 
Boden, und, jieht ihn zur Erde. Schöne erhebt fich ie 
doch wieder der unerfhrodeng Ritter, und flürzt, von 
Blut, Staub und Pfeilen bebeit, mit erhobener Lanze 
in die Neipen der.Ungläubigen, die über Diefe Kühnheit 
eiftaunen: Endlid) fält er durhbchrt, und kämpft noch 
Fallend. Die Sarajenen glaubren, dieß ſey der heilige 
© ‚von dem bie Gbriften behaupten, daß er vom 
et in ihre Reihen niederfteige. Sie näherten ſich vol 
‚Ehifurg'der von Wunden zerrifienen Reiche. Sie wiſchten 
Fein Blut ab; fle theilten Teine Kleider und die Refte fei« 
nee Waffen. Sie gingen in ihrer rohen Verehrung fo 
weit, daß ſie mit Theilen feines Körpers Theile des ihrie 
gen berührten, in Hoffnung tapfere Kinder au erzeugen. — 
Diefer heldenmürhige Kampf fiel am ı. Mat 1187 vor. 
Der Grogmeifter des Tempeld und zwei feiner Ritter 
“entgingen allein dem Tode. Die gefallenen Ritter wurden 
yu Rorareıp in der Siehe der heiligen Maria beerbiat. 
te Chriflen ſprachen hiebei mit dem Proppeten: „Töch⸗ 
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„tee von Galitea, zieht" an'die Traiergemährber, und Ihe 


z weint über das Unglück, das bedroht die 


PRönige Judäa’s.” 





Nachdem Richard Löwenherz bei Arſur einen herr⸗ 
lichen Er —ã erfochten, Pi er in ade 
unter, Feſten en. eine: Zelt, e 
vet ühDnerersberung don Seaufalenn — — Toys 
nen, td bald hätte, was der allgemeinen Sache Derderde 
Ich ward, ihm felbft Verderden bereitet. 

Bei einer Zagd in, dem Walde von Saron Iagerte 
er fich unter einem Balıım,:uamd entichlummerts.- Plöglich 
wird er durch dad Gefchrei feiner Begleiter gewedt;;: ein 
Haufe Sarazenen eilte herbei, ihn zu überfallen. Richard 
ihmwingt fi aufs. Pferd, und fest ſich zur. Wehre; abet 


{bon war er in Gefaht, der Überzahl zuerliegen, als eim . 


Kitter jeines Gefolged, Nahmens. Wilyelm Pourcelet, 
den Feind auf — gutuft:,„Schonet mein Reben, ich 
bin der König." — Der großmüthige Krieger wird ungleich 
vor den Mufelläunetn umeingt,und gefangen zu Sälı 
din. geführt. Der König von England Durch, die edels 
thige Aufopferüng eines franzöfiihen Ritters gerettet, 
eittgeht der Verfolgung der Feinde, und Fömmt nach Ja! 
zurüd, wo das de mit. Schreden Yernimmt, wie nal 
ed daran war, feinen Yeldhertn zu verlieren. > 














IX. 
Reuefe Mi litärveränd erungem 
| Berbeherungen und Überfegungen. 


G.u a wd e e, ‚of. v. Bomb. R. z. Rapt. Feuerwerksmeiſter 


im Korps bef. 
Weit, WM. detto 5. Ob. detto. 
int, Obfeuerwerk. detto z. Ul. detto. 
angrag, Obl. detto z. Kapleim3. Art. N. bef. 
oda, apl. v. 2. Art. R. 2. Hptmm ˖ im 5. detto. 
Steppe, DSL. v. detto 3. Kapl. im R. detto. 
@laßer, Obl. v. detto detto. 
ohn, Dbl. v. detto detto. 
tödner, Ul. v. detto z. Obl. detto. 
Gaſtermann, Ul. v. detto detto. 


Jahnel, Dbfeuerwerk. detto ar detto. 
Lettany, detto 
Nenner, Obfwkr. v. Bomb. R. Bette im 3. Art. R. bef. 


Holzinger, detto detto detto. 
Rößfler, detto detto detto. 
Schneider, betto detto detto. 
Bittner, bett detto betto. 
Dubatine, k. k. 3 Kad. detto 

ietrich, Dbl. v. 2. Art. R. 3. Kapl. mx bef. 
Fie richt, Dbl. v. detto detto. 
Du HR Dbl. v. Detto detto im 3. Art, R. 
Buber. Ul.v. detto 3. Obl. im N. def. 


Lehmann, Ul. v. detto 4. Obl. detto. 
Schönberger, Ul. v. detto z. Obl. detto. 
ointner, ul. v. detto A Obl. detto. 
trohe, un. v. detto 4. Obl. detto. 
Kämpf, ul. v. detto 5. Obl. im 1. Art. R. 
Nainoni, ul. v. detto 5. Obl. im 3. detto. 
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ajetanovig, Oblorke. Fomb. &. Ur. im 2. Art. R. 
nödl, detto. 
elſchan, Date detto. 
der der ı., Dettg detto. 
der der 2., detto detto. 
Mosmüller, detto detto. 
Kollarſch, detto detto. 
Kray detto detto· 
Scherb detto detto. 
Beigl, k. ord. Kad. detto detto. 
iſchmeiſter, Lukad, detto detto detto 
rieger, Ul. v. 3. Art. R. z. Obl. im 4. Aut, *. 
Blafevag, Ul. v. detto Detto. 
‚Baumann, U.R. Adj. dette detto. 
Eberhardt, Ul. detto detto. 
Kempen, Obl. detto z. Kapl. im R. 
Weiß, obl. detto detto. 
Kropfreiter, U. detto z. Obl. im R. 
Nesweda, U. detto detto. 
KRauſfchild, ul. detto detto. 
Braudeitky, dett o detto. 
7 engel, Obfeuerwerker v. Bomb. K. ,. Ul. im 3. Art. R. 
acher, detto detto. 
Bayer, detto detto. 
Müller, detto detto. 
Köliner, Dettg detto. 
Leiſchner, detto detto. 
gi chl, detto detto. 
awratilf, dette Detto. 
Mokry, k.k. ord. Rad. detto detto. 
Schönun, detto detto detto. 
Fidkert, Feldwebel v. 3. Art. R. z. Ul. R. Adi. 
georat, Ko v. 4 Art. R. z. Kapl. im 5. Art. R, 
Sch m Dbi. detto ji Rapl. im R, 
Schi > n ‚Dbl. detto detto. 
Newerkla, Ul. derto z. Obl. detto. 
Schmann, Ul. detto detto. 
Halle, ul. detto detto. 
pᷣererad ‚ul. detto detto. 
Jelluftg, Obfenerwitr. 4. Bomb. 2. j. Ul. im 4. Ar. R. 
Greifenftein, Detto Detto. 
Schauerte, betto Detto. 
g rind, ! detto detto. 
raus, dette Detto, 
Bradfiſch, detto detto. 


Kklabach, Betty dette. 


5 jet, Ob leuerwerter v. Bonb. * +. u. im 4; Art. a. 
Fifhmeifter, Anton, & t. ord. Kad. detto. 
Lindner; Obl. im 5. Art« R. z. Kapl. im R, 


Lange, -Ul. detto.. 3. Dbl. detto. 
Tartarmuß, Obfwrkr. u: Bomb. K. z. Ul. im 5. Art. 4 
Machp, detto detto. 
Keaiatis, detto detto. 
Bojex, : . detto ‚.Detto. . . 
Bohn ‚dtto ”. „betto. 2* 
—— k. ord. Rad. Bette... 

ifdame, U v. —— 5 ou daſ dʒ 
Durmann, U. dettzs detto. . 
GerſtnerAll. detto detto. 
Schuh, ul, A detto detto. 
Burggraf, .... ‚detta,. detto. 


Pot rain Obl.v.2. Art.R. als Kpi z. Mant. G. Art >. 

Malik >. Detfo als Obl. z. Venet. .Detto, 

Burghuber. Wl.. 3. detto - als Obl, 5. Carlitädt. desto. 

Soucopy, Uem.4. detto als Obl.3.Dfner detto. 

Brandl, U. 6. desto. aldKapl.;, Prager detto. 

Hein End, Oki. v. Idigmi als Optni. 3. OUmůtz datto. 

Mad, Baron, 2. Rittm. v. Oſ Reilly Chev. ;. vpim. 
„a. im Generalſtab überſ. 

Baczinstp, Baron, 3..9 Alexander 3. 4. ſup. ‘ıl. 

bei &. H. Carl Ubl.. def. 
Zella 918, Baron Fol. , Zögling der theref. Ritt. Aa. 
Ul. bei Knefevi. Drag. 

Beigel,. ald. v. Kronpr. Baiern Drag. z. Ul. im R.bef. 

Hra vousEn Mai. v. Wiedrunkel q. t. z. Heſſen ˖ Doms 
3 burg G, überf. 

Franeo, Maj.%. Sach, q. i. z. Wiedrunkel J ‚überf. 

Mumd, Mi. v. Mar Zof.. 2 3 Plagmajor in. a Pati 


e-wmardeim . : 
Siller, penf.-Ul. in Zivildienſt übertr.. : 
Frank, praf. 3: :- =: betin. FE „ 
Golombani, penſ obl. detto, nn 4 
Benfionirungen, oo: 5 


Han.‘ . 
Kaemlein, Rittm. v. ean Chev. mit Dia Rar: a. *. 
Degenfeld, Graf, G. M: 

Marle,. Hotm. v. E. 9: Rainer J. 
Riebalß Ul. v. Wellington. Er En 
.Meftrou, Hptm. v. VBellegärde J SEE 
Maifrätnger, Ul. v. detto. nk 
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Reit, Obl. v. Joſ. Colloredo, 

Katholıgky, Ul. vi. dettoe 

3» „detto. 

f, J. v. St. Julien 5... 

+ Kapl. v. Ottochaner ® 

ul. v. "betto. "© 

Rurjesto, U. v. Wallad. + Jüyr: Gij. J 
Szaar, Hptm. v. Brooder Sry, R. aa 

Arhelburg. Graf, Dbl.v. —2 ale. 
of. Huf, 


abo, 2. Rittm.n. E. 9. I 
alvateri, Oberſt y, Nugent. 3, ° 









ug 








S 
Haller, Ul. v. 4. Barn. Bat, 





Alittirungen, 





. r 
Rapez, denſ. Sßütm. ut 
Rod, Sptm. v. Deutſchmeiſter J. 
Arter, Obl. v. ES; Ludwig J 
Gerwagni, F. v. Mazsugelli J. 
— —— 
Wanta, 3. v..Reußs Plauen J 
Müller,:$. ». Kaunig 5, 
Riccardi, Ul.v. Greth 5. 
Berger, Ül. v. Kutſchera & 
zerita, Baron. Kapl. 9. Coloredp Mandted 

aratby Dol. v. Wiedruntel I: ..... 
Ulrid, Obl. v. Kerpen 5. En 
Fine, Ulm Deito. nn. . 
Sonti, Graf, 3. v. Spleny J. J 
Saas, ul. v. Hiller J. 
&t. Paul, UL. v. of. Kolloredo J. J 
Enger, Obl. v. Beaulieu J. 
Kiern, Obl. v. Ign. Giulan J. 
Rostovany, Ul. - -Dettan n 
Szabo, Ul. detto· 
KRoirel, Ul. v. St. Julien J. 
Zomta, Ul. v. Savopen Drag. 
Leßkay, Ul. v. Würtemberg Hufe 
Zefhte, U v. 1. Garn. Bat. 























Verftorbene 


Wodniansky, Baron, F. M. 2. Feſt. Komd. in Ofen; 
Keiningen: Wefterburg, Graf Chriſtian, ponſ. Oberſt. 
Haugmig, Graf Carl, penf. G. M. 

Salvini, penf. Oberſt. 
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eneiet, penf. $- RM. 2. a 
eat enfein, gück Moris, F. M. 8. 
chaͤffe r, G. 


iened, Baron, venſ. Major. 
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tainer, Major, zn des 2. L. TB. B. von Ars 
ch y, v. Pech» Uifalu, penſ. S. M. 


zaf ern, Hptm. v. Gzattorgety J. 


laez, Hptm. v. Hiller %. 
ffengeller, ul. v. Blandi J. 

hter, 3. v. Deutſchbanater Grz. R. 
ismanich, Hptm. v. WBallad «Süyr. Gr. R. 


i 

r 

hellich, Kapl. v. Wallach⸗Illyr. Grz. R 
or 


oevich, Ul. v. Brooder Gt. G. 
ali, 2. Rittm. v. Savoyen Drag ˖ 
betrau, Hpt. v. 3. Galliz⸗Kordonkabt. 
ngidel, Obl. v. detto 


Deftreichifche militärifche 


Zeitſqchrift. 
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Sehstes Heft. 


In omni autem praelio non tam multitudo et virtus 
indocta ‚ quam ars et ezercitium solent praestare 
victorıam. 

Flavius V egetius. 





Bien 1819. 
Gedruckt bei Anton Strauß. 
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oa 
aus dem 


öftreigifgen Erefolgekries . 


i) Die Käiferinen. Maria <perefia an den 
Herzog Karl von Sothringen") 


Wien, am 26 Jänner 1742. 
Dordlauqhiger Herzog, Sonders lieber Schwager 
und Vetter! Ich zweiffle ganz nicht, es werde Euer 
Liebden durch den Feldmarſchall v. Scheer allſchon be⸗ 
richtet worden ſeyn, welchergeſtalten der nacher Olmütz 





*) Der König von Preußen hatte ſich bei der Unterre⸗ 
dung zu Klein « Schnellendorf (9. Oktober. 1741) ges 
gen die ihm zügeficherte Abtretung von Schleſten bis 
an die Neiffe verpflichtet, an dem Kriege gegen Mas 
ria Thereſia Leinen weitern Antheil zu nehmen. Die 
Verhandlungen folten geheim bleiben, Neiſſe zum 
Scein belagert und ohne fonderlihem Widerſtand 
übergeben werden, die Truppen des Königs dann in 

: einem Theile Böhmens und in Dber » Schleflen die 
Winterquartiere beziehen. Alles dieſes geſchah. Reiſſe 
wurde den Preußen übergeben. Sie bezogen die ver« 
abredeten Quartiere, und Die gegen Preußen geflans 
denen Oftreiher wurden nach Böhmen’ gegen Die- 
Franzoſen geiendet. Der glüdliche Fortgang der öft« 
reichiſchen Waffen ‚gegen dıe. Zranzofen und Baiern 
erweckte bei Frtedrid Beſorgniß. Gr glaubte ich des 
ihm zugeſicherten Beſitzes von Schleſien nicht gewiß. 

R 
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anfterbitih” Hefden'entzünden und eneflammen das empfäng« 
u Werth noch, hadı Jabrhunderten zu Hohen Thareh: 
ie’ aeyen and: bet Aiche Der Gräber berjüngt alß eih neuer 


oda Yetoor: Ob fie. geftegt, ob fie gefallen; gift der 
tächwelt fast gleich; aber’ wie’ fie’ gekämpft, bleidt "ein 
Erbepellder Menfhheit. Man füylt fh ſtoiz einem Ge 
fwilecht anzllachören, das folded vermagite. * 
Dad Heer des Sultan von Damackus war in’ Gar 
Men eingefallen: Fünf hundert Fohanniter und Templer 
Ülten Herder vas'Land der Sheigen zu befbügen, und ligs 
fertar den "unkläußigen eine Scladt.- Sart' alle fanden 
auf den Sthlaipefelde ipren Tod, erdrüct durch die Über, 
aaht Der Feinde, Aber Hören wir die Wunder, Die die ala 
ten, Kröniten von diefem Kampfe erzählen. Diefe. undes 
Fi fen Rttener , fagen fie, eiffen, nachdem fie alle 

AleVerfcpofien, auß ihren Körpern die feindlichen, 
ind Sofern fie auf die Ungläubigen zurüd. Dur Digg 
und eeitans erichöpft, ftillcen fie mit ihrem eigehen 
Dlutk then, Dutft, und ftärkten, duch das, was fe 
Tadigen follte, ihre Kräfte. Nachdem ihre Larizen und 
SHwertet zerbrohen maren, ftürzten fie fih in bie Feine 
de, erächfeit fie, wälzten ſig mit ihnen auf der Erde und 
Bräufen noch iti Tode den Ungfäubigen. Aber aus Diefer 
Herdenfchaat hetvor ftrahlte noch Jakob von Mailie, Kits 
ter de® Zenpels: Auf.einem weißen Pferde ftand. er der 
Cingige Noch ‚auf dem Shlahtfelde, und Tämpfte unter 
einem Saufen von Todten. Bon allen Seiten umringt, 
verweigerte er ſih guergeben. Erſchöpft fät fein Pferd zu 
Boden, und, RD jur Grde, Schnel erhebt. ſich je 
doc wiedet 




















} er unerfhrodeng Ritter, und flürze, von 
Blut) Stab und Pfeilen bededt, mit erhobener Lanze 
in die Neipen der.Ungläubigen, die über dieſe Kühnhelt 
erftaunen. Endlich fällt er durchbohrt, und kämpft noch 
fallend. Die Sarajchen glaubten, dieh ſey der heilige 
Seöta, von dem Die Ghriften behaupten, daß er vom 
„Himmel in ihre Reihen niederfteige. ie näherten fih vgl 
Fyifurcht der vom’ Wunden zerriffenen Leiche. Sie wiſchten 
Tein Blut ab; fle theilten feine Kleider und die Refte feis 
"ner Waffen. te gingen in ihrer rohen Verehrung fo 
weit, daß ſie mit Theilen feines Körpers Theile des thrie 
gen berührten, in Hoffnung tapfere Kinder zu erzeugen. — 
Diefer heidenmüthige Kampf fiel am ı. Mat 1187 vor. 
Der Großmeifter des Tempeld und zwei feiner Ritter 
ei gingen alein. den Tode. Die gefallenen Ritter wurden 
% sgareth in ber Ricche der heiligen Maria beerdigt. 

te Chriflen ſprachen hiebel mit dein Propheten: „Toͤch⸗ 
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machen möglichen palifaben dahin gebracht , 5000 Per: 
fohnen zur täglichen arbeith angeftellet , vier in würk⸗ 
lihem anzug nacher Skaliz ſeyende hungariſche Ba: 
taillons dahin. gezogen, fünf Ingenierrs von hier da- 
bin beordert, und weilen es vor allen an genugfamen 
ſchweren Geſchütz und Artilleriften alba fehler ;'-fo laife 
einige deren beften nebſt 5° bis 600 Centhen Pulver 
aus dem biefigen Arfenal ſchleunig dahin ſchicken, die 
Artilleriſten aber habe von denen zu Gmünden feyen- 
den nebft dem Stuckhauptmann Teſcher“ beordern laf- 
fen , fi) alfoglei) dahin zu begeben, welchen legten 
auch Diefelbe die gleichmäflige ordre mnverzüglihh zu⸗ 
fertigen belieben werde. 

Woran es zu Brünn annoch vornehmiich gebricht, 
das iſt an einer zulänglichen anzahl Huſſärn, als de⸗ 
. ren man alda zu einholung deren Kundſchafften, zu 
ausftellung deren Feldwachten und hauptſẽchlich zur be⸗ 
zwingung deren in der zufuhr ſi ſich ſaumſeelig bezeigen⸗ 
den Ortſchaften unumgänglich alda ndthig hat, nun 
babe zwar dem Scheer anbefohlen, die zu Saar ge: 
ftandene 100 Mann an fih zu ziehen, und mit dem 
Sürften von Lobkowitz ſich einzuverftehen‘, daß er fol- 
he durch Kommandirte von denen bey ſich habenden 
Regimentern ſogleich ablöfen laſſe, wie aber folche al: 
fein nicht genug wären, fo belieben Diefelbevon denen 
bey Ihnen befindlihen Huſſärn-Regimentern ohne 


Verzug hundert wohl berittene Kommandirte nebft eis 


nem tüchtig und guthen ftaabsoffiziere nacher Brünn 
zu beordern, ‚und felde an den Scheer, und woferne 
diefer alda etwan nicht wäre, an ben Obriſtfeldwacht⸗ 
meifter v. Rodt zu verweifen, Aachdeme ed wohl feyn 
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Eunnte, daß der Erſtere vermög der ihme dazu ertheife 
ten Erlaubniß von danen ſich hinweg begebete. 
Hiernächſt iſt auch in Vorſchlag gekommen, ob 
nicht beſſer waͤre, die zur Armee gehörige in Brünn 
derzeit-befindliche incluſive 152 Euer Liebden und dem 
Starhembergl. Regiment zugetheilte Rekruten, und 
215 Ervaten aus 1818 Kopf, beitehente Kommandir⸗ 
te zur Armee hinweg zu zieben, und dafür zwey Ba: 
taillons dahin zu fchiden; der Hofkriegsrarh vermei« 
net, es wurde andurch eined Theils mein Dienit durch 
die Bataillons, beſſer als durch die mit wenigen Of: 
* figieren- verfehene - Kemmantirte verfehen feyn , denen 
Regimentern duch Zuitoflung der Kommantirten leich- 
ter geſchehen, und der Armee in der Anzahl nicht 
nur nichtd entgehen ‚. vielmehr Tiefelde einen Zuwachs 
baben. Euer Liebden habe jedoch nichts aigentliches 
bierunter vorſchreiben, fondern Dero guerhberünthen 
anheinftellen wollen, ob Sie die folchergeftalten in 
Vorſchlag bringende abwechslung anflandig oder thun⸗ 
lich erachten, auch nad. Befund das weithere hier- 
nad) zu verfügen , allein verſteht fi von ſelbſt, daß 
die Kommandirte, infollang die Bataillons zu Brünn 
nicht eintreffeten, von tar nicht ausrüsfen Eunnten. 
Ich bin x. 


Sigenhänbdiger Zufak Marien Thereſiens 
(aus dem Franzoͤſiſchen überfeg:). 


Sie werden von mir ein ſchrecklich langes deut⸗ 
ſches Schreiben über die dermalige Lage der Dinge er⸗ 
balten. Man will, daß nun bei Ihnen etwas unter: 
nommen werde. Man glaubt, daß Sie ein Corps 
nah dem andern aufdeben, und Bann ſelbſt wagen 


\ 
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Er 4 9 novich, Obfwrkr. FJomb. K. 3. Ul. im 2. Art. R. 
dett 


nö 0. 
Belſchan, —8 detto. 
Ecder der 1., detto detto. 

Ecker der 2., detto detto. 
Mosmüller, detto detto. 
Kollar ch, detto detto. 
Kra 91 I, Detto _ detto· 
Ede Detto _ detto. 
Weig T , u k. ord, Rad. detto Detto. 
3 iſchmeiſter, Lulad,detto detto det 

rieger, Ul. v. 3. Art. R. z. Obl. im 4 At. R. 
Blafevag, U.v detto detto. 

‚Baumann, UAl. R. Adi. dette detto. 
Eberhardt, Ul. detto detto. 
Kempen, Obl. detto z. Kapl. im R. 

Weiß, obl. detto detto. 
Kropfreiter, Ul. detto z. Obl. im R. 
Nesweda, U. detto detto. 
NRaufchild, ul. detto detto. 
Brandeisty detto detto. 

F enzel, Obfeuerwerter v. Bomb. K. 4. uͤl. im 5, Art. R. 

acher, detto detto. 

Bayer, detto detto. 
Müller, detto detto. 
Köliner, detto detto. 
Leiſchner, detto detto. 
gi ul, Detto detto. 
Rawratill, detto detto. 
Mokry,k.k. ord. Rad. derto detto. 
Schönn, detto detto detto. 


ickert, Feldwebel v. 3. Art. R. z. Ul. R. Adi. 
oral, Obl. v. 4. Art. R. z. Kapl. im 5. Art. R. 
detto Kapl. im R, 
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chimon, Dbl. detto detto. 
Newerkla, Ul. detto z. Obl. detto. 
Lehmann, Ul. detto detto. 
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öftreigifgen Erpfolgekrieg Ä 
i) Die Käiferinn.Matia <perefia an den 
Herzog Karl von eothringen‘) 
Wien, am 26- Jänner 1742. 
Darstaugtige Herzog, Sonders lieber Schwager 
und Vetter! Ich zweiffle ganz nicht, ed werde Euer 


Liebden dur den Feldmarſchall v. Scheer allſchon bes 
richtet worden ſeyn, welchergeſtalten ber nacher Dlmüg 





*) Der König von Preußen hafte fih bei der Unterre⸗ 
dung zu Klein« Schnellendorf (9. Oktober 1741) ges 
gen die ihm zugeficherte Abtretung von Scleften bis 
an die Reiffe verpflichtet, an dem Kriege gegen Mas 
ria Thereſia keinen weitern Antheil zu nehmen. Die 
Verhandlungen folten geheim bleiben, Neiffe zum 
Schein belagert und ohne fonderlihem Widerftand 
übergeben. werden, die Truppen des Königs dann in 

: einem Theile Böhmens und in Dber » Schlefien die 
Winterquartiere beziehen. Alles diefes geſchah. Neiſſ⸗ 
wurde den Preußen übergeben. Sie bezogen die ver« 
abredeten Quartiere, und die gegen Preußen’ geflans 
denen Öftreiher murden- nah Böhmen’ gegen die 
Franzoſen gelendet. Der glüdliche Fortgang der öft« 
reichiſchen Waffen ‚gegen dıe Franzoſen und Baiern 
erweckte bei Friedrich Beſorgniß. Er glaubte ich des 
ihm zugefiherten Beſitzes von Schlefien nicht gewiß. 
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zuruckgekommene preußiſche Feldmarſchall Graf Schwe⸗ 
rin ſich ohne ſcheu verlauten laſſe, es werde der Kö: 
nig zu einer Operation demnächſt ſchreiten, und wird 
ſolches durch'die von mehr andern orthen einlauffende 
nachricht, daß die in Böhaimb und Schleſien ſtehende 
preußiſche Truppen nacher Mähren demnächſt ebenfalls 
einrücken, auch ein Theil deren in dem Glatziſchen be: 
findlich geweſten in würklicher Bewegung. feyn follen, 
nicht wenig wahrjcheinlich gemachet, wie dann Schiwes 
rin die. Olmütz⸗ und Rädifcher Creyß-Hauptleuth nun⸗ 
mehro ebenfalls zu ſich beruffen hat. 

'Ob nun die in Böhaimb und dem Glatziſchen bis: 
bero geftandenen Zrouppen in Anzug naher Mähren 
begriffen , das werden Euer liebden von dem Fürften 
von Lobkowitz verlaͤßlich und geſchwinder als Ich allhier 
erfabren. Bey ſolcher bewandnus habe inzwiſchen von 
der hoͤchſten Nothwendigkeit zu ſeyn befunden, zu Brünn 
al immer mögliche Defenſi onsanſtalten vorkehren zu laſ⸗ 
fen, durch einen General «Wagen -aufboth werdet al- 
les rings herum befindliche Provianth und lebensmit⸗ 
teln nebſt denen allfchon gemacht und in Ey! ferners zu 





:wenn die Baiern und Seanzofen ganz unterlägen. Er 
‚test mit diefen und den Sachfen in neue Unterhand- 
Jungen ; ; erklärte fih an den Vertrag von Schnellen⸗ 
: Dorf unter dem nichtigen Vorwand: Dftreich babe 
..thn bekannt gemacht, nicht weiter gebunden, und 
Zließ den Feldmarſchall Schwerin in Mähren einrüs 
‚Sen 120. Dezember 1741), der Olmütz beſetzte (27. 
: Dezember 1741). — Dee König, der über Dresden 
- ad Prag bei feinem Heere eingetroffen war, brady 
sit diefem an dem Tage, als Maria Therefia folgen» 
des Schreiben erließ, nach Jedowitz auf, 
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machen möglichen palifaben dahin gebracht , 5000 Per: 
fohnen zur täglichen arbeith angeftellet , vier in würf: 
lihem anzug nader Skaliz ſeyende hungariſche Bao: 
taillons dahin gezogen, fünf Ingenienrs von hier da: 
bin beordert, und weilen es vor allen an genugfamen - 
ſchweren Geſchütz und Artilleriften alba fehler ;' fo laſſe 

einige deren beſten nebſt 5’ bis 60o Eenthen Puber 

aus dem biefigen Arfenal fehleunig dahin ſchicken, die 
<irtilleriften aber babe von denen zu Gmünden feyen- 
den nebft dem Stuckhauptmann Teſcher beordern laf: 

fen , ſich alfogleid) dahin zu begeben, welchem legten 
auch Diefelbe die gleichmäffige ordre anverzuhlich zu⸗ 
fertigen belieben werde. 

Woran es zu Brünn annoch vornehmlich gebricht, 
das iſt an einer zulänglichen anzahl Huſſaärn, als de⸗ 
ven man alda zu einholung deren Kundfhafften,, zu 
ausftellung deren Feldwachten und hauptlächlüh zur ber 
zwingung deren in der zufuhr fi ſaumſeelig bezeigen⸗ 
den Ortſchaften unumgaͤnglich alda nöthig hat, nun 
babe zwar dem Scheer anbefohlen, die zu Saar ge: 
ftandene 100 Mann an fih zu ziehen, und ‘mit dem 
Sürften von Lobkowitz ſich einzuverftehen,, daß er fol- 
he durd Kommandirte von denen bey ſich habenden 
Regimentern ſogleich abloͤſen laſſe, wie aber ſolche al- 
lein nicht genug waͤren, fo belieben Dieſelbe von denen 
bey Ihnen befindlihen Huſſaͤrn⸗Regimentern ohne 
Verzug hundert wohl berittene Kommandirte nebft eis 
nem tüctig und guthen ftaabsoffiziere naher Brünn 
zu beordern, und felbe an den Scheer, und woferne 
biefer alda etwan nicht wäre, an den Obriſtfeldwacht⸗ 
meiſter v. Rodt zu verweiſen, Aachdeme es wohl ſeyn 


kunnte, daß der Exftere vermög der ihme dazu ertheil» 
ten Exlaubniß von danen fi hinweg begebete. 
Hiernähft iſt auch in Vorſchlag gekommen, ob 
nicht beffer wäre, die zur Armee gehörige in Brünn 
derzeit-befindliche incluſive 192 Euer Liebden und dem 
Starhembergl. Regiment zugetheilte Rekruten, und 
215 Ervaten aus 1818 Kopf, beitehende Kommantir- 
te zur Armee himveg zu ziehen, und dafür zwey Ba⸗ 
taillons dahin zu ſchicken; der Hofkriegsrath vermei— 
net, es wurde andurch eines Theils mein Dienſt durch 
die Bataillons beſſer als durch die mit wenigen Of: 
fizieren verſehene Kommandirte verſehen ſeyn, denen 
Regimentern durch Zuſtoſſung der Kommandirten leich— 
ter geſchehen, und der Armee in der Anzahl nicht 
nur nichts entgehen, vielmehr dieſelbe einen Zuwachs 
haben. Euer Liebden habe jedoch nichts aigentliches 
hierunter vorſchreiben, ſondern Dero guethbedünkhen 
anheinmſtellen wollen, ob Die die ſolchergeſtalten in 
Vorſchlag dringende abwechslung anftandig oder thun⸗ 
lich erachten, auch nad. Befund das weithere hier: 
nad) zu verfügen , allein veriteht fih von ſelbſt, daß 
die Kommandirte, infollang die Bataillons zu Brünn 
nicht eintreffeten,, von dar nicht ausrücken Eunnten. 


Ich bin ꝛc. 


Sigenhändiger Zukatz Marien Thereſiens 
(aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt). 


Sie werden von mir ein ſchrecklich langes deut⸗ 
ſches Schreiben über die dermalige Lage der Dinge er⸗ 
halten. Man will, dag nun bei Ihnen etwas unter: 
nommen. werde. Man glaubt, daß Sie ein Corps 
nach dem andern aufheben, und dann felbft wagen 
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Fönnten , nad) Prag vorzurüden. Zu allen biefen mäffen u . 


Sie von hier unterftügt werden. Ich bitte Sie demnach, 
vor Allem die Lebendmitteln., die Sie haben, und auf 
die Sie mit Ausſchluß von Mähren noch rechnen können‘, 
fo wie die Transportsmittel bekannt zu machen. Ich er⸗ 
ſuche Sie auch, alle zwei Tage einen deutſchen Bericht 
für unfere Alten in der Kanzlei einzufenden. Sie brau⸗ 
hen ihn blos zu unterzeichnen. Führen Sie darin 


Ihren Stand und die Bewegungen an, die Sie zu. 


maden gedenken. Durch dieſes Benehmen bat fi 
Khevenhüller bei dem Publikum in große Gunſt gefebt ; 
ih erfuhe Sie demnach, bei gleichguͤltigen Dingen 
ſich eben ſo zu benehmen. 


2) Die Raiferinn anden Feidmarfchall Grat 
Khevenpüllern. \ 


Wien, am 51. Mai 1742. 

Fieber Graf von Khevenhüller. Geſtern ſind bee⸗ 
be eure berichte vom 28. *) bed zu ende gehenden Mo⸗ 
naths eingeloffen. -Der inhalt des Eeineren hat Mid 
wieder in etwas aufgemuntert; zumalen nicht ohne hoffe 
nung bin , daß ein fo guter Anfang noch größere und 
vergnüglichere folgen nach fich ziehen dörffte: als wo⸗ 
von das hey! Meines Erzbaufes und getreuefter Erb⸗ 


länder abbanget. Dann alles darauff ankombt, diefed 


Jahr wiederftand zu thun, umb willen in felben ſo 





*) Khevenhüller hatte berichtet, daß der ſranzoͤſiſche Ber , - 
neral Harcourt: dem bet Hengersßerg am linken Ufer 


der Donan aufgeftellten General Helfrich angegriffen . . \ 


habe, dabei aber voͤllig aus einander geſprengt wors 
denfey, und 5 Stud und bei 600 Mann verloren habe. 
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ein — wie anberfeits die äußerfte Eräfften angefpannt 
werden. . 
Nebſt der frifchen franzöfifchen Armee *), fo den 
. Rhein pafliret hat, und zum theil ſich allſchon in Böh⸗ 
men befindet, feind auch achttauſend Mann Militio: 
ten zur ergänzung bortiger Negimenter gewidmet. Und 
ift gar nit anzuſtehen, daß der größefte feindlige 
gewalt ſich in Böhmen aüßern werde. 
Die Wichtigkeit des Poiten von Budweiß iſt mir 
in voller maß bekannt. Dahero ſogleich als vernohmen, 
daß aus einem irrigen Suppoſito dem Fürſten Lobko⸗ 
witz der in euerem Pſtto. vom 28. dieſes erwehnte 
befehl zugekommen, das Widerſpiel, die möglichſte be⸗ 
hauptung dieſes Poſten verordnet. Sch will hoffen, 
daß dieſe Verordnung noch in Zeiten eingetroffen ſeyn 
werde. Doch bin nic»: außer Sorgen. Ihr werdet aber 
ehender als Ich von beſagtem Fürſten vernehmen, was 
an der ſach iſt. Von bieraus ˖kann ein mehreres nicht 
beſchehen, als befchehen ift. Und Eombt alles auf die 
ahnmittelbare genauefte einverſtändtnus, und recipro- 
gue unterflügung derer , fo Meine Fauptarmee in 
» Böhmen , das Korps bei Butweiß, und Meine Zroup: 
pen in Bayern kommandiren, an **). Dann ohne bes 
me benen Seinden, fo di concerto operiren, zu wies 








”) Die Armee Harcourtd, welhe am 11. März 1742 
bei Straßburg über den Rhein ging, und im halben 
April bei Regensburg eintraf. 

") In Batern Eommandirte Feldmarſchall Graf Kher 
venhüller ; fein Hauptguartier war den ı. Tun! in 
Vilshofen. Die Hauptarmee in Böhmen unter Prinz 
Karl von Lothringen Hand an diefem Tage bei Ezer- 
nomig. Zürft Lobkowitz ftand bei Budweiß. 
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derſtehen nicht möglich, wohl aber ein guter ausſchlag 
bey einem nad fothaner einverfiändtnus methodice 
ausgemeflenen Operationsplan anzuhoffen ift. 

Die franzöfifche Armee in Böhmen war zur zeit 
des angriffes bei Srauenberg *), ungehindert der ab» 
fonderlih an Cavallerie erhaltenen Verſtaͤrkung, nicht 
über ı8,000 Mann ftark. Sie bat bei fothanem ans 
griff weit mehr als Fürſt Lobkowitz eingebüffet. Und 
obmohlen fie durch die mit Anfang diefes monaths über 
den Rhein gegangene Militioten nocd weiteres vers 
ftärket worden feyn börffte; So wird fie fih doch nicht 
über etlich und 20,000 Mann erſtrecken. 

Die churſächſi ſchen Trouppen ſind verlaͤßlich bis 
10,000 Mann verſchmolzen. Die Krankheiten graſſiren 
noch immer unter ihnen, und glaubwürdigen: Nach⸗ 
richten zufolge feind fie vor Augufti im feld zu erſchei⸗ 
nen nicht im ſtand. | 

Der König von Preußen bat theild durch Defer- 
tionen, und theils durch den in beeden Schlachten. **) 
und foniten ‚haufig erlittenen verluft: den Fern derer von. 
feinem Vatter binterlaffenen,, in waffen ſowohl geüb- 
ten Zrouppen verlobren. Und ob er wohl dur Ges 
walt den abgang gleich wieder erfeget; fo kann er. jer 
doch von derley gezwungenen verkleideten Bauern bie 
nemblihen Dienfte nicht anhoffen. Uberdas ift feine 
Cavallerie zu grund gerichtet, ohne welcher zwar dem 
Land. großer Schaden zugefüget, doch: fonften nicht 
wohl, wenigftens fo geſchwind, was hauptfachliches uns 





mn 


®) Gefecht bei Sahay am 25. Mat, in Folge deſſen 
Fürft Lobkowitz die Belagerung von’ Granenberg aufhob. 
) Molwitz und Gzaslau. 
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ternommen werben kann. Wo inzwiſchen da Meine Ca⸗ 
vallerie in Böhmen anno im gutem flande ift, und 
euerer Armee nichts abgehet, bey oberwähnter genauer 
fter einverftändtnus nicht ohnmöglich zu ſeyn feheinet , 
die Franzoſen zu Grund zu richten. 

Beſchehete nun ein ſolches, fo wäre alles gewon- 
nen, unb die übrige. feinde nicht zu achten, anerwo⸗ 
gen nad. einem ſolchen erfolg nicht mehr'zu befahren 
wäre, daß das an Wolf und Beld ganz erfchöpfte Frank: 
reich feine niederlaͤndiſche Gränigen gänzlichen entblö— 
fen, und eine dritte Armee über 100 meilmegs von - 
feinen Sränigen wegfenden würde. Und berichtet.Sun- 
del unter dem 14. dieſes, von dem englifhen. Secre- 
tario felöften vernommen zu haben, „daß der Kardi⸗ 
„nal Sleury fich gegen einen Vertrauten dahin geäu- 
„Bert, daß es nun darauf ankomme, die franzöfifche 
„Alliirte in Böhmen wohl vereinbahren, und es zu ei: 
„ner decifiven action bringen zu Eönnen : wo ihme fo: 
„dann eben nicht fo viel daran gelegen wäre, für wel- 
„hen Theil der vortheil ausfchlagen möchte; damit zu 
„verftehen gebend, daß ihme hauptſächlich darumben 
„iu thun feye, der jachen ein Ende zu machen. Und 
„alfodann der Wertraute darauf erwiedriget, ob er 
„dann ſolchem nach einen Theil der franzöſiſchen Alliir⸗ 
‚ „ten verlaffen wollte? habe er (Kardinal Fleury) hier— 
„auf allein zweydeutige Gebehrden gemacht.” 

Obwohlen nun für eine bloſſe Verſtellung zu ach⸗ 
ten iſt, wie er Kardinal wegen Gleichgültigkeit des 
ausſchlags ſich geäußert; ſo iſt jedoch im übrigen deſſen 
gedenkensarth in anſehung derer franzoͤſiſchen Alliirten 
ſattſahm daraus abzunehmen, mithin allerdings richtig 
und gewiß, daß woferne den Franzoſen ein Haubtſtreich 
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beygebracht werden Eönnte ; die wieder Mein Erzhaut 
vereinbahrte feinde auf ein⸗-oder andere weiß zu tren⸗ 
nen, mithin dem krieg ein unſchädliches ende zu ma⸗ 
chen, gar nicht ſchwer fallen würde. Woraus ſich alſo 
der ſchluß von ſelbſten ergiebet, daß das Hauptaugen⸗ 
merk dahin gerichtet, und alle menfhmögliche mittel 
barzu angewendet werben müffen. 

Gleichwie nun nicht zweiffle, daß Meines gelieb⸗ 
ten Schwagers des Prinzen Carl von Lothringen Lieb⸗ 
den darnach zu werk gehen, und zu ſolchem ende den 
Fürſten von Lobkowitz unterſtützen werden; alſs habe 
auch euch von allem obigen zu dem ende nachricht ge⸗ 
ben wollen, darmit nach Meinem in euch gnaͤdigſt ges 
festen Vertrauen ein gleiches auch euresorths nad 
maß und unterfchied derer umbftänden beſchehe. 

Ich erkenne ganz wohl, daß die befegung von 
Münden und des Innſtrohms euch viele regulirte Trup⸗ 
pen wegnebme , und bin mit euch veritanden, daß 
die Behauptung des erfteren orths ‚mehr wegen des 
Publici Wahn, als ob rationem militarem nützlich 
feye. Kann nun eines mit dem andern zugleich erhals 
ten werden ; fo iſt ed nur umb fo viel beſſer, und könn⸗ 
ten vielleicht die euch zugefandte ungarifche Bataillonen 
. dazu dienen. Wo aber nicht ; fo hätte das größere objec⸗ 
tum dem niederen vorzudringen: indeme nach einmahl 
denen Sranzofen beigebrachten hauptſtreich alles übrige 
von felöften fich in alten ſtand fegen würde. Und dörffte 
vieleicht nicht unrathfam feyn, zu deſſen Verſicherung 
allenfalls einen Theil der Münchner Mauern vorläufig 
nieder zu reißen, warın ed nicht wider die Capitulation. 
Stelle alſo, fo viel München betrifft, eurem gutdüns 
Een alles ariheimb, umb fo mehr. aber zur erfeichterung 
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Meiner Unrube euren treuen Dienfteifer anfrifchend , 
zur erreihung obangedeuteten hauptobjecti , fo viel 
nur immer an euch ift, nad) der beſitzenden großen 
Eriegserfahrung zu thun , und anmit unter einftem 
die operationen in Böhmen möglichft zu erleichtern. 
Und wie zumahlen die Erndte berannabet; fo wer: 
bet ihr fodann eyfrigft beforgt feyn, allen Früchten⸗ 
vorrath zurüd in fiherheit zu bringen, umb fo mehr, 
old vermög derer aufgefangener Briefe bes Churfüriten 
‚von Bayern an Schmettau er Churfürft diefes gar fehr 
befabret. Denen Spegiafitäten defien, was mit den 
beifreihifhen Corps fi eräugnet, ſehe mit Verlangen 
entgegen. Und verbleibe euch mit Eönigl « und landes⸗ 
fürſtlichen Gnaden wohlgewogen. 


3) Die Kaiferinn an den F. M. Graf Khe—⸗ 
venbüller 


Wien, am 17. Juni 1742: 

Lieber Graf von Khevenbüller. Den 16. diefes liefe 
euer. Bericht vom 14. ein. Bald nad abfertigung des 
Couriers muß Graf Lucheſy angelangt ſeyn, auf def: 
fen mitbringen mich beziehe; bie ſachen laſſen ſich noch 
immer in Böhmen nah Wunſch an. Se eilfertiger des 
Feinds fluht, je größer muß beffen Verluft feyn. Den 
"36. wird meine Armee zu Pilfen angefommen feyn *), 
von warnen fie grad nad) Prag marfchirt; und iſt die 
Communikation zwifhen Prag und Pilfen bereits ab: 
geſchnitten, wohin ihme des Prinzen Karl Loden nach⸗ 





») @ie traf wirklich an Diefem Tage daſelbſt ein, und 
machte die and 500 Mann beftehende Beſatzung kriegt⸗ 
t: gefangen. 


\ 
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folgen. Bei welcher bewandtnus :ihr .alfo ſicher feyn 
könnet, den rucken gänzlichen frey.zu haben. 

Hiernädit kann euch auch gnädigſt nicht bergen, 
und ift diefes die baupturfach des an euch durd den 
geheimen weeg erlaffenden gegenwärtigen Handfchreis 
bens, daß den 21. dieſes die Sriedeng - Praliminarien 
mit Preuffen zu Breßlau unterſchrieben, und unter 
anderem vorgefehen worden, daß der König von Pohe 
len als Churfürit von Sachſen mir darinnen eingefclofe. 
jen feyn felle: unter der Bedingniß, daß 16 tüg nad 
der ihme angekündigten unterfhrifft er feine Trouppen 
von denen franzöfiihen abfondern, und aus Böhmen 
und übrigen meinen Erblanden gänzlich zurückziehen folle. 

Noch iſt die fach höchſt geheim zu halten / wies. 
wohlen fie dardurch, daß die preußifhen Trouppen alle 
fhon den 27. in Schlefien vollig aurliigegogen ſeyn 
ſollen, von ſelbſten kund werden wird. 

Da Engelland mit ungemein großer heftigkeit auf 
den vergleich mit Preuſſen gedrungen, und außer deme 
zu keiner hülfsleiſtung ſich einverſtehen wollen; ſo hat 
derſelbe anderſt nicht, als ſehr koſtbar ausfallen können. 
Zt alfo zu ſehen, daß diefer Verluſt anderwärts wies 
der eingebradyr werde. So nicht wohl in andere weege 
fi bewirken läßt, ald wann wenigftens der Innſtrich 
nebft der Grafſchaft Cham und Oberen Pfalz; Meinem 
Erzhauß zu theil, und allenfalls dem Churhaus Baiern 
mit Abbruch der treulofen Eron Zranfreih, wann es 
fih von felber trennet, ein Äquivalent verichaffer wird, 

Man Ean mit Grund hoffen, die beurige nebit 
der vorjährigen frangöfifhen Armee gänzlichen zu Grun⸗ 
de zu richten, mithin wann nur ber König von Preufs 
fen feine VerbindlichEeiten erfüllet,, den Plan unfchwer 
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ausführen zu Eönnen: gleichwie man hingegen in dem. 
widrigen unverpofften Fall darzu auch dießorts nicht 
gebunden wäre, dannoch aber mittlerweil ſich die mit⸗ 
tel erleichterten, meine Erbländer und das Reich von 
denen franzöfifhen Truppen zu befrenen.. 
| Ich habe euch Diefe meine Gedanken zu bem Ende 
mittbeilen wollen, darmit ihr einedtheild eure opera: 
. tionen darnach auszumeſſen; und andern theils den 
Zheil derer Churbayriſcher Länder, wohin das hiefige 
augenmerf gerichtet ift, vor den überreft zu verfchonen 
Wiſſen möger, obne jedoch denen gruppen etwas abge: 
ben zu laſſen. 
Wird einmabl der vergleich mit Preuſſen kund; 
So iſt nicht anzuſtehen, daß ſich der ſachen geſtalt im 
ganzen Reich gewaltig ändern, und zu mahlen Bay— 
reuth, Anſpach und Würtemberg ſich anftändiger be⸗ 
tragen werden. Noch aber iſt, wie obgemeldet, die 
ſach geheim zu halten, und bat allein zu eurer direc- 
tion zu dienen. Troppau nebft dem Oberſchleſiſchen Ge: 
birg, wie auch Ollmütz und Brünn, bleiben ſtark befe- 
Bet. Der überreſt derer allda biß nun zu unter Feſtetiz 
befindlich geweften Truppen aber Ean fi) nunmehro da⸗ 
bin ‚wenden, wo ed bed Prinzen Karl Loden für gut 
befinden. Bin aud von euch bald was erfreuliches zu 
vernehmen begierig, und verbleibe euch mit Königlicher 
und Landesfürftlihen Gnaden wohlgewogen. 
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4 Die Ralferinn an den Herzog Karl von 
. Lothringen. 
Wien, am 5. Juli 1742. 

Durchlauchti⸗ ger Herzog ſonders lieber Schwager 
und Vetter *)! Was wegen des Churfähfifchen Hofes 
am meines Gemahls koͤnigl. Hoheit und Lbden unlängft 
erlaffen , wird Euer Lbden zum voraus zu erkennen ge 
geben haben, wie bedenklich Mir gefhienen, in eini- 
ge Handlung mit gebadhtem Hof Mich einzufaffen, abe 
fonderlih noch ehender und vorhero, als nicht nach 
maßgab des 11. Artikuls derer Präliminarien die Chur— 
ſaͤchſiſchen Truppen fammentfihe Mir zugehörige Län⸗ 
der geraumt haben würden. | 

Diefe meine Bedenken werden durch beede in abe 
ſchrift anfchlüffige intercepta noch mehreres beftärket, 
und ift daraus fattfam zu erfehen, wie höchſt nöthig 
es ware, ſchlechterdingen bei dbeme zu beharren, was 
in oberwähnten Präliminarien wegen bes. Churfäch: 
ſiſchen Hofes ausbebungen worden. Sothane inter, 
cepta ſeynd Niemanden ald Meines Gemahls Eönigf. 
Hoheit und Loden, dann dem Feldmarſchallen Grafen 
von Konigsegg mitzutheilen,, fonften aber höchſt geheim 
zu halten. Inzwifchen ermangle nicht, .in England da» 
hin anzutragen, baß durch befien Anwendung der Chur: 
ſächſiſche Hof vollftändig rectificirt, und von fo ſchäd⸗ 
lichen principiis abgebracht werden moge. 





®) Am 25. Juni traf der Großherzog von Wien bei der 
Armee ein, und- übernahm den Oberbefehl. Die Ars 
me bezog am 27. ein Lager bei Koͤnigſaal; in den 
nächftfolgenden Tagen wurde die Sinfgliehung von 
Drag bewirkt. 
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Inzwiſchen aber bat ſich der casus durch die ſpaͤter 
eingeloffenen Berichte merklich geändert. Und würde 
gegen die eigene hieſige Grundſätze laufen, nad ein⸗ 
mal von denen Churfähifhen Truppen geräumten Kö⸗ 
nigreih Böhmen einem Ehurfähjifchen Meiniftro den 
Zutritt zu verfagen, abfonderli da man mit Bellisle 
in Unterredung getreten ift *). | 

Umb jedoch allen Mißbrauch auch hierunter vor» 
zukommen, fo wäre dem Saul zu bedeuten, daß nach: 
deme man den Frieden mit feinen Hof auf dem Fuß 
deren Praliminarien allihen für gefchloffen hielte, er 
und jeder anderer Churfächfifher Miniſter fi) ohne An⸗ 
ſtand anbero verfügen könnte. Welches alfo Euer Lbden 
nicht verhalten wollen. Und verkleibe Derofelben mit 
Eonigl. geneigten Willen und allem Guten jederzeit 
wohl beygethan. | 

l. Beilage 
Schreiben des Grafen von Brühl an Herrn Saul, Ge: 


Tandtigaftsrath und Kabinetöfetretär des Königs von Poh⸗ 
len (aus dem Franzoͤſiſchen). 


Dresden, am 27. Juni 1742. 
3ch habe noch keine Nachrichten weder von Ihnen 
noch vom Herrn Neuburg ich hoffe indeß doch, daß, 
wenn-®ie diefen Brief erhalten, Sie bereits glücklich 
in Wien angekommen fepn werden. In dieſer Voraus⸗ 


Die unterredung fand am 2. Juli in dem Schloſſe 
Homorzan zwiſchen dem Marſchall Belle isle und dem 
Feldmarſchall Graf Königsegg Statt. Nach franzöfi- 
ſchen Berichten trug Belle-isle einen Waffenſtillſtand 
an. Während ſelben ſollten die Franzoſen das König⸗ 
reich Böhmen, die Hſterreicher Baiern räumen. 
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ktung ſende ich Ihnen dieſe Staffette, um’ Ihnen m ; 
fagen, daß Sie bei Anbietung Ihrer Waare (en de» 


bitant votre marchandise) anfangs eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes erwähnen , und erſt, wenn ‚Sie einen hinrei⸗ 
chenden erlangt haben, können fie zu verfishen geben, 
daß Sie bereit find, die Neutralitätdanträge zu hören, 
die der Wiener Hof uns gu machen gedenke, ‚damit 


wir und auf eine der Ehre und Würde des Königs ans 


gemeflene Art aus diefem Kriege ziehen. Sie begreifen 
leiht, daß, indem wir uns diefer Wendung (biais) 
bedienen, unfere Abſicht dahin geht, denen Franzoſen, 
unferen Verbündeten, die Mittel zu. erleichtern, um 
aud ihrer Seits daran zu arbeiten, fi) aus der Sa⸗ 
che zu ziehen. Sie können Übrigens verſichert ſeyn, daß, 
ſobald wir erfahren / daß dieſe nicht geſonnen find, 
ähnliche Schritte zu machen, Sie unverzuglich davon 
benachrichtiget werden. 

Es wird nicht nöthig ſeyn, Ihnen zu fagen, daß 
Sie alles diefed dem Herrn von Lautenſac mitzuthei- 
Ien haben; hüten Sie fi) aber wohl, daß diefe Ges 
fälligeit (menagement) für die Franzoſen nicht dem 
englifhen Minifter bekannt werbe , da dieſes Ihrer 
Unterhandlung nachtheilig werden konnte. 

N. Sch. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, daß, 
wenn Jemand von Geite des franzöſiſchen Hofes oder 
von ſeinen Generalen nach Wien mit dem Auftrag, 


gleichfalls zu unterhandeln, kommen ſollte, ſ ie mit ihm, 


in fo weit Sie es klug finden, und die Umflände ed ges 
flatten , offen und geradezu (rondemeiit) handeln, das 
mit wir, fo weit e8 möglich, die Freundſchaft und bad 
Vertrauen diefes Hofes erhalten. 
Ich ſchließe Ihnen ein- Billet bes Brafen Deſal⸗ 
DR, miiit. Beitfeprift. 1939 II. 
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ksurd an Heren Wincent bei, der , wie Sie willen, 
von Seite Frankreichs ohne Karakter in Wien ſich be⸗ 
Inder. Das Viller iſt geflifientlich ohne Aufſchrift, um 
ven BWidrigkeiten, weiche Briefen mandmal auf der 
Pot begegnen, vorzubeugen. Herr von Lantenfac wirb 
anzugeben willen, wie Sie das. Billet an ihn unbe: 
merkt gelangen laſſen koͤnnen. 


1. Beilage 


‚Söreiten des Grafen Defalleurs an Herrn Bincent (aus 
dem Sranzöfifhen). 
Dresden, am 27. Juni 1742. 

Diefe Zeiten ſollen Ihnen bloß bekannt machen, 
baß Herr von Saul von Seite dieſes Hofes nach Wien 
gehet. Der Zweck ſeiner Sendung iſt, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand vorzuſchlagen, und einen für die Verbünde⸗ 
ten ebrenvollen Frieden einzuleiten. Gelingt dieſes nicht, 
und führt der Wiener Hof eine zu hohe Sprache, fo 
wirb man Zeit gewinnen, und das iſt, was man 
will, um fi) in den Stand zu feßen, balb zu hans 
deln. Beobadhten Sie indeß den Herrn Saul; fehen 
Sie, ob er nicht weiter geht, als fein Auftrag, und 
benachrichtigen Sie mich hievon; warum id Sie Bitte. 
Laſſen Sie ſich nicht durch den Frieden niederſchlagen, 
Ben der König von Preußen geſchloſſen, noch weniger 
dur alle-übertrieben gefchilderte Vortheile. Ich werde 
Ihnen weitlänfiger morgen oder übermergen mittels ber 
Poſt ſchreiben. Ihre Briefe habe ich alle erhalten; ich 
danke Ihnen dafür. 

(Die Bortfegung feige). 


— 
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Die, on 

Schlachten von Ligny, Quatrebras und 
Von A. P. a 


(mie einer ÜberA@tätert und einem Saal). 


Js aught on earth so precious and so dear 

As Fame and Honour? — or is aught so bright 

And beautiful as Glery’s beams appear? — 
Fairy Queen. 


— —————— 





Oftmals iſt die große Segibenbeit, ı die 'wir hiet 
in ihren einfachen Zügen entwerfen wollen, ju beats 
beiten verfucht worden. Man Eönnte’es Anmaßung nens 
nen, wollten wir ven Maßitab feftfegen,, ber ben Ce 
folg des Streben, dieſe geſchichtliche Aufgabe zu (br 
fen , erfehen ließe; aber wir find gewiß‘, daß eine würs 
dige Bearbeitung noch fehlt; darum wird dieſer Den: 
ſuch neben den anderen beftehen Tonnen. — 

Zwanzig Bücher Tiegen vor und. Sie haben Alle 
jene vier wichtigen Tage des Jahres 1815 zum Inhalt. 
Aber die Wenigiten reihen zu, bie widerſorechenden 
Fragmente zum Haren Ganzen zu geſtalten. Andere, 
bald gedrängt, bald. im Weiten fhmweifend , "haben über: 
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leurs an Seren Vincent bei, der , wie Sie willen, 
von Seite Frankreichs ohne Karakter in Wien ſich be- 
ſindet. Dos Billet iſt geflifientlih ohne Aufſchrift, um 
den Widrigkeiten, welche Briefen mandmal auf der 
Poſt begegnen, vorzubeugen. Herr von Lautenfac wird 
anzugeben wilfen, wie Sie das. Billet an ihn unbe- 
wert gelangen laſſen koͤnnen. 


II. Beilage 


‚Sürelten des Grafen Defalleurs an Herrn Vincent (aus 
dem Franzoͤſiſchen). 
2. Dresden, am 27. Zuni 1742. 
| Di Zeiten ſollen Ihnen bloß bekannt maden, 
baß Herr von Saul von Seite dieſes Hofes nach Wien 
gehet. Der Zweck feiner Sendung iſt, einen Waffen: 
filand vorzuſchlagen, und einen für die Verbünde⸗ 
ten ehrenvollen Frieden einzuleiten. Gelingt diefes nicht, 
und führt der Wiener Hof eine zu hohe Sprache, fo 
wird man Zeit gewinnen, und das it, was man 


wu, um fi in den Stand zu fegen, bald zu hans - 


dein. Beobachten Sie indeß den Herrn Saul; ſehen 
Sie, ober nicht weiter geht, als fein Auftrag, und 
benachrichtigen Sie mich hievon; warum ich Sie Bitte. 
Laffen Sie fi nicht durch den Frieden niederſchlagen, 
den der König von Preußen geſchloſſen, noch weniger 
durch alle-übertrieben geſchilderte Vortheile. Ich werde 
Ihnen weitlänfiger morgen oder übermergen mittels der 
Poſt fpreiben. Ihre Briefe habe ich alle erhalten; ich 
danke Ihnen dafür. 

(Die Bortfegungfoist). 


TU 
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| Die 
Sglachten von Ligny, Quatrebras und 
Waterloo. J 

Don A. P. —2 


(ie einer ÜberAcptötarte, ımd einem Sauna). 
— 
Js aught on earth so precious and so dear 
As Fame and Honour? — or is aught so bright 
And beautiful as Glery’s beams appear? — 
. Fairy Queen. 
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Ofſemals if die große Begebenheit, die wir hier 
in ihren einfachen Zügen entwerfen wollen, zu bear⸗ 
Heiten verſucht worden. Man koͤnnte es Anmaßung nen⸗ 
nen, wollten wir ven Maßſtab feſtſetzen, der deu Erz 
folg des Strebens, dieſe geſchichtliche Aufgabe zu (& 
fen , erfehen ließe; aber wir find gewiß‘, daß eine wire 
dige Bearbeitung noch fehlt; darum wird diefer Veen 
ſuch neben den anveren beftehen können. — 

Zwanzig Bücher Tiegen vor und. Sie haben Alle 
jene vier wichtigen Tage des Jahres 1815 zum Inhalt 
Aber die Wenigſten reichen zu, die widerſprechenden 
Fragmente zum klaren Ganzen zu geſtalten. Andere; 
bald gedrängt, bald im Weiten ſchweifend, haben über‘ 
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Meiner Unruhe euren treuen Dienfteifer anfrifchend , 
zur erreihung obangedeuteten haupteobjectt , fo viel 
nur immer an euch ift, nad der befizenden- großen 
kriegserfahrung zu thun , und anmit unter einflem 
die operationen in Böhmen möglichſt zu erleichtern. 

Und wie zumablen die Erndte berannahet; fo wer- 
det ihr fodenn eyfrigſt beforgt ſeyn, allen Früchten? 
vorrath zurück in ſicherheit zu bringen, umb fo mehr, 
als vermög derer aufgefangener Briefe des Ehurfüriien 
‚von Bayern an Schmettau er Churfürſt dDiefes gar fehr 
befahret. Denen Spezialitäten deffen, was mit den 
heifreichifchen Corps fih eräugnet, fehe mit Verlangen 
entgegen. Und verbleibe euch mit Eönigl » und landes- 
fuͤrſtlichen Gnaden wohlgewogen. 


3) Die Kaiferiun an den F. M. Graf Khe—⸗ 
venbäller. 


Bien, am 17T. Juni 1742: 

Lieber Öraf von Khevenbüller. Den 16. diefes liefe 
euer Bericht vom 14. ein. Bald nad abfertigung des 
Eouriers muß Graf Lucheſy angelangt feyn, auf def 
fen mitbringen mich beziehe; Die fahen laſſen ſich noch 
immer in Böhmen nah Wunſch on. Se eilfertiger des 
Feinds flucht, je größer muß deſſen Verluft feyn. Den 
36. wird meine Armee zu Pilfen angefommen feyn *), 
von warnen fie grad nad Prag marfhirt; und ift die 
Communikation zwifhen Prag und Pilfen bereits ab: 
gefchnitten,, wohin ihme des Prinzen Karl Eben nach⸗ 





*) Sie traf wirklich an Diefem Tage daſelbſt ein, und 
machte die aus 500 Mann beſtehende Beſatzung kriegs⸗ 
"2 gefangen. 
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folgen. Ber welder bewandtnus ihr .alfo ficher ſeyn 
könnet, den rucken gänzliden frey. zu haben. 

Hiernächſt kann euch auch gnädigſt nicht bergen, 
und iſt Diefes die haupturſach des an eud durch den 
geheimen weeg erlaffenden gegenwärtigen Handfchreis, 
bens, daß den 21. dieſes die Friedens » Praliminarien 
mit Preuffen zu Breßlau unterfhrieben, und unter 
anderem vorgefehen worden, daß der König von Pohe 
len ald Churfürſt von Sachſen mir darinnen eingefchlofe. 
fen feyn felle: unter der Bedingniß, daß 16 tüg nad) 
der ihme angekündigten unterfohrifft er feine Trouppen 
von denen franzöfifchen abfondern, und aus Böhmen 
und übrigen meinen Erblanden gänzlich zurückziehen folle. 

Mod sit die fach höchſt geheim zu halten / wies. 
woblen fie Dardurch , daß die preußifhen Trouppen alle 
fhon den 27. in Schlefien vollig zurückgezogen feyn 
follen , von: felbften Fund werden wird. 

Da Engelland mit ungemein großer beftigkeit auf 
den vergleich mit Preuffen gedrungen, und außer deme 
zu keiner hülfsleiſtung fi einverftehen wollen ; fo hat: 
derfelbe anderft nicht, als fehr Eoftbar ausfallen können. 
Zt alfo zu-fehen , daß diefer Verluſt andermärts wies 
der eingebradht werde. So nicht wohl in andere weege 
lid bewirken läßt, ald wann wenigftens der Inniteich 
nebft der Grafſchaft Cham und Oberen Pfalz Meinem 
Erzhauß zu theil, und allenfalls dem Churhaus Baiern 
mit Abbruch der treulofen Eron Frankreich, wann es 
fih von felber trennet, ein Äquivalent verſchaffet wird. 

Man Ean mit Grund hoffen, die beurige nebft 
der vorjährigen franzöſiſchen Armee gänzlichen zu Grun⸗ 
de zu richten, mithin wann nur der König von Preufs 
fen feine Verbindlichkeiten erfüllet, den Plan unfchwer 
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bis an bie Maas, und dehnten ſich ferner bis on die Mo» 
ſel. Graf Erlen, Heiße , Vandamme und Gerard 
befehligten bie vier Korps, die die Nord » und Mofels 
armee ausmachten, und beren vereinte Stärke fi 
auf 73,330 Mann, darunter 6000 Pferde, mit 268 
Kanonen beliefe. Lobau mit 11,770 Mann uno 38 
Kanonen befand fi zu Laon. Die Heferve - Aavallerie 
kantonirte zwifchen der Aisne, Mars und Sambre; 
fie befland aus 11,290 Pferden, und führte 48 Ka⸗ 
nonen. Die Garde endlih war ten Kaifer vorausges 

gangen; ihre Stärke belief ſich auf 18,520 Mann und 
* Kanonen. 

Den franzoͤſiſchen Heeren entgegen lagen von der 
Kite bis an die Dyle Lie vereinigten hollaͤndiſch⸗ engs 
liſchen Truppen unter dem Herzog von Wellington. 
@ie führten zufammen den Namen der niederlän- 
bifhen Armee. Brüffel war zum Hauptouartier 
erwählt ; ber rechte Flügel unter Lord Hill hatte feine 
Standauartiere um Ath, ber linke unter dem Prin; 
zen von Oranien um Nivelles, das Korps ter Reiter 
sei des Grafen Uxbridge um Bramment. In Brüffel 
ſelbſt und in ber Umgegend lagen die Barden und die 
Deferven. Der Herzog von Braunfgweig hatte das 
Schloß Laden bezogen, und feine Truppen flanden zwi⸗ 
ſchen der Schelde und dem Kanal von Brüffel. Die 
Voryoſten waren auf der Straße nad Eharferoi bis 
Brasne, zwei Stunden fiber Benappe, vorgeſchoben, 
und Nivelles zum allgemeinen Vereinigungspuntt bes 
ſtimmi. Vier und zwanzig Stunden nach dem erften 
Kanonenſchuß konnte dieſe Vereinigung bewirkt, und 
das Heer nach jedem bedrohten Punkte ſich zu wen⸗ 
ben bereit ſeyn. — Links on bie Truppen des Herzogs 
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4 Die Kalferinn an den Herzog Karl von 
_ Rotpringen. 
Wien, am 6. Juli 1742. 

Durchlauchtiger Herzog ſonders lieber Schwager 
und Vetter *)! Was wegen des Churfächfifchen Hofes 
an meines Gemahls Eönigl. Hoheit und Lbden unlängft 
erlaſſen, wird Euer Lbben zum voraus zu erkennen ge: 
geben haben, wie bedenklich Mir gefhienen, in eini- 
ge Handlung mit gedachtem Hof Mich einzufaffen, ab: 
fonderlih noch ehender und vorbero, als nicht nad 
maßgab- des 11. Artikuls dever Praliminarien die Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Truppen fammentlihe Mir zugeborige Laͤn⸗ 
der geraumt haben würden. 

Dieſe meine Bedenken werben durch beede in ab» 
ſchrift anfchlüffige intercepta noch mehrere beftärket, 
und ift daraus fattfam zu erfehen, wie höchſt nöthig 
es ware, fihledhterdingen bei deme zu beharren, was 
in oberwähnten Präliminarien wegen bes Churſäch⸗ 
ſiſchen Hofes ausbebungen worden. Sothane inter» 
cepta feynd Niemanden ald Meines Gemahls Eönigl. 
Hoheit und Lbden, dann dem Feldmarſchallen Grafen 
von Königsegg mitzutheilen,, fonften aber höchſt geheim 
zu halten. Inzwiſchen ermangle nicht, .in England da⸗ 
hin anzutragen , baß durch deſſen Anwendung der Chur» 
ſächſiſche Hof vollftändig rectificirt, und von fo ſchäd⸗ 
lichen principiis abgebracht werden möge. 





) Am 25. Juni traf der Großherzog von Wien bei der 
Armee ein, und- übernahm den Oberbefehl. Die Ars 
mee bezog am 27. ein Lager bei Königfaal; in den 
nächfifolgenden Tagen wurde die Einfoliehung v von 
Drag bewirkt. 
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Geſammtkraft: 8, 360 M. J. 21,500M.R.350Ran. 
Den rechten Fluͤgel ſollte der Marſchall Grouchy, 
der einſtweilen die Kavallerie befehligte, übernehmen ; 
für den linken erwartete man ben Prinzen von der 
Moskwa; das Centrum. wurde dem Herzog von Tre⸗ 
viſo untergeorbnet,, der aber an biefem Tage Erant 
wurde, und ben Bewegungen der Armee nicht folgen 
konnte. Die, Dberleitung des Ganzen behielt fi ber 
Kaifer vor „. und wählte zum Major = General den 
Marſchall Herzog von Dalmatien. — 

Die Beilagen A, B,.C enthalten das Nähere 
fiber die Stärke und, Eintheilung der gegenfeitigen 
Armee. — - 

Zwiſchen zweien in beinahe gleicher Ausdehnung 
fi) gegenüber Eantonirenden. Heeren darf dasjenige, 
welches ſich zuerft vereiniget, jeberzeit hoffen, für eine 
gemeflene Zeit eine größere Stärke gegen den gemähls 
sen Punkt des Angriffes aufzubringen, als. der Beind 
entgegen zu fielen verrnag. War es gelungen, die 
Bewegungen bes heutigen Tages dem Feinde zu vers 
bergen, fa durfte man mit Net die Hoffnung nähe 
ven, die preufifchen Armeekorps theilweife aufzurei⸗ 
ben, bevor fie ſich verfammelt hatten, und auf jeden 
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“bes: der General Lieutenant Graf von Oneifenau, 
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arſchall Soult, Herzog von Dalmatien. 
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Fall zu ſchlagen⸗ bevor: “eine: bebeutende Unterſtützung 
von Seite der niederlänbifchen Armee möglich war ˖ 
Der mit Zaged Anbruch gefhebende Angriff Eonnte in 
dem von Charleroi B Stunden entfernten Namur. erft 
gegen 10 Uhr Vormittags; ih Brüffel aber nicht vor 
Abend bekannt werden; denn feine Entfernung vom 
preußifhen Hauptquartiere beträgt 16 Stunden. Rech⸗ 
nete man für die eigene Konzentrirung eines Korps 
nur einen halben Tag, und bedenkt, daß von Ciney 
nach Charlerni 14, von Hannut, wo fi das vierte 
Korps verfammeln Eonnte, eben dahin 15 Stunden 
find, fo war es deutlich, daß bie halbe preußifhe Ars 
mee geworfen feyn mußte, bevor die andere Hälfte 
zum gemeinfamen Widerftande anlangte. Der in die- 
fem alle nicht zu bezweifelnde Rückzug Blüchers auf 
feine Operationsbaſis zwifchen Lüttih und dem Rhei⸗ 
ne müßte eine Zrennung beider verbündeter Heere vers 
anlaßt, und dem Kaifer Gelegenheit zu neuen Ents 
würfen gegeben haben. .Bewog auch die Wergleihung 
der Karaftere der gegemüberftehenden. Seldherren den 
Raifer zu dem Entfhluffe, den Marſchall Bluͤcher zus 
erft anzugreifen, fo genügte äberhaupt fhon die Stel⸗ 
lung ber nieberländifchen und niederrheinifhen Armee 
zur Begründung der gewählten Richtung "des Angrifs 
fes. Diefen einmal beſchloſſen, entwarf Napoleon für 
den nächſten Morgen folgende Difpofition: - 

„am 15. um bald 3 Uhr wird die leichte Kavalles 
„tie: Divifion des General Doment auffigen , und fi 
„auf der Straße gegen Charleroi vorbewegen; nad . 
„allen Richtungen follen Reitertrupps , die zum wenig⸗ 
„iten eine Stärke von 50 Mann haben, die Öegenh 
„durchftrelfen, und fie von feindlichen Poſten reinigen.” 


— sB3 — 
Zur gleichen Stunde wird · erel · dieutenane I 
„Pajol das erſte Kavalleriekorps verfammeln, und der. 
„Bewegung.des General Domont, det feinen Befeh⸗ 
„len untergeordnet iſt, folgen. Die zwei Divifionen 
„feines Korps halten ſich ſtets geſchloſſen, und maden 
„keine Entfendungen , die bet vormarfchirenden dritten . 
„Divifion überlafien bleiben. Domont nimmt feine Ars 
„tillerie nicht mit; fie wird hinter dem erſten Batail- 
„ion des dritten Infanterieforps eingetheilt.” 

„General⸗ Lieutenant Vandamme laͤßt um halb j 
„Z Uhr Reveil fhlagen, und eine halbe Stunde dar⸗ 
„auf fein Korps fih gegen Charleroi in Marfch fegen. 
„Ale Wagen und Bagagen fahren rückwärts auf, und 
„folgen erft dann, nachdem dad 6. Korps und die kaiſerli⸗ 
‚schen Barden ‚an ihnen vorfiber gebommen find. Der 

„General - Wagenmeiſter wird für die weitere Ord⸗ 
„nung forgen.” | 
| „Die Feldfpitäler und Batterien folgen den Divie . 
„fionen ; jeder. andere Wagen, der fi zwifhen den - 
„Rolonnen befindet, wird verbrannt.” 

„Der Graf von der Lobau wird um bald 4 uhr 
„Reveil ſchlagen um 4 Uhr aber fein Korps abmarſchi⸗ 
„ren laſſen. Er ift beftimmt, den ‚Grafen Vandamme 

„zu unterffügen. Was für bie —— des 83. 
„Korps befohlen ift, gilt auch für dag | 

„Die junge Garde bricht um 5 Uhr auf, ‚ . md folgt 
„dem Testen Armeekorps. An, fie reiben ſich zunächſt 
„die Gardejäger zu Buß; fie fihlagen um 5. Uhr Her 
„veil, und brechen um bald 6 Uhr auf. Eine halbe 

„Stunde darnach folgen bie Gardegrenadiere zu Fuß. 


„Den zuvor beſtimmten Anordnungen in Hinſicht auf 


„Wagen und Bagage bat auch die Garde nach zu⸗ 
„kommen.“ 
„WMarſchall Grouchy wird um halb 6 Uhr das an 
„der Straße zunaͤchſt liegende Kavalleriekorps aufiigen 
„laflen, um die Bewegungen des Centrums zu begleis 
„ten. Die zwei übrigen Kavalleriekorps folgen eines 
ndem anderen nad) einer Stunde Zwifhenzeit. Ihr 
„Marſch hat auf Seitenwegen zu gefihehen , um nicht 
„auf der Hauptſtraße Überfüllung zu verurfahen. Der : 
„General: Wagenmeifter wird wegen der Bagagen die 
„zweckmäßigen Verfügungen treffen.” 
„Graf Reille bat um halb 3 Uhr Reveil ſchlagen | 
„zu laſſen; um 3 Uhr bricht fein Korps auf, um ſich 
„nah Marchienne zu bewegen. Um g Uhr muß diefer 
„Drt übergeben feyn. Alle Brüden werden befegt, 
„und verhütet, daß Niemand paffiere.. Die Poften, 
„die er bie und ba ausftellt, werden vom fechsten Are 
„meeforps übernommen iverden. Der Graf hat feinen 
„Marſch zu beſchleunigen, um dem Feinde zuvor zu 
„kommen, damit die Brücken, beſonders jene. von 
„Mardienne, üher die er wahrſcheinlich zu Debouchiren 
„haben wird, nicht fruͤher zerſtört werden Eönnen. 
„Solkten fie beſchädigt ſeyn, ſo ſind ſie augenblicklich 
„aus zubeſſern.“ 
„Während des Marfhet wied General. Bieutenanb- \ 


„Reille von den Landleuten alle möglichen. Nachrichten | 
„über die Stellung und Stärke, des-Feindes einholen.:.“ 


„Er wird deßwegen auch zu Thuin und Marcienne die 
„anf der Poſt befindlichen Briefe in Empfang nehmen, 
„fie Öffnen, und dem Kaiſer das SWezughabende au wiſ⸗ J 
„ſen machen.” “ a 

„Graf Erlon laͤßt das fe Armeekorye um Fuße 
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„abmarfchiren. Ex folgt der. Bewegung gegen Charle« 
„rot, und fuhrt, baldmöglichit die linke Flanke des zweis 
„ten Korps zu gewinnen, um ed zu fihern, und nd: 
pbigen Falles zu unterftügen. Eine Kanalleriebrigade 
*8 die Verbindung mit Maubeuge unterhalten, 
„und durch Entſendungen auf der Straße gegen Binch 
„und Mond, die übrigens die Gränze nicht überſchrei⸗ 
„ten, und ſich überhaupt in nichts einzulaſſen haben, 
„Nachrichten Über den Feind einziehen. Der Graf wird 
„Thuin durch eine Divifion befegen, die Brücke, follte 
„ſie beſchädigt ſeyn, herftellen, und ohne Weilen einen 
„Brückenkopf auf dem linken Ufer entwerfen und aus⸗ 
" „führen laſſen. Das Gleiche ſoll an ber Brüde ger 
„ſchehen, die neben der Abtei d Alnes über die Sams 
„bre führt.” 

„Das erfte und zweite Korps ftellen ihre Baga⸗ 
„gen unter die Auffiht des älteften Wagenmeiflers, 
„der fie zur Linben des erften Korps zu dirigiren bat.” 
j „Das vierte Armeecorps (Mofelarmee) hat heute 
„den Befehl erhalten, vor Philippeville Poſition zu 
„nehmen. Iſt dieſe Bewegung ausgeführt, und ſind 
„die Diviſionen vereinigt, ſo wird Generallieutenant 
„Gerard um 3 Uhr gegen Charleroi aufbrechen, vor 
„welchem Orte er mit dem dritten Korps, mit dem 
„er ſich waͤhrend des Marſches in Verbindung und glei⸗ 
"ner Höhe zu erhalten bat, ungefähr zur ſelben Zeit 
„anlangen fol, Zur Rechten bat ber General das Zer: 
„rain volllommen zu veinigen, und alle Debgudeen 
ngegen Namur durchftreifen zu laſſen. Sein Korps 
„wird in Schlahtordnung marfbhiren. Ale Bagagen 
„bleiben in Philippeville. Der General » Lieutenant hat 
mdie vierzehnte Reiterdivifion zu befehligen, ihn nad 
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„Sparleroi zu begleiten, dort aber ſich an das vierte 
„Kavalleriekorps anzuſchließen.“ 
„Die General⸗Lieutenants Reille, Vandamme, 
„Gerard und Pajol unterbrechen ihre gegenfeitige Vers 
„bindung nie, und tradhten in Maffe und vereinigt 
„por Charleroi anzulangen. Bei ihren Avantgarben 
„tollen ſich Offiziere, die das Flaͤmmiſche inne haben , 
„befinden ,. um Überall Nachrichten einzufammeln ; diefe 
„Offiziere ‚aber haben ſich für Zührer von Gtreifpar: 
„teien auszugeben ‚ und des Anmarſches der Armee nicht 
azu erwähnen. . 
„Bei jedem Armeekorps marſchiren nach dem er⸗ 
„ſten leichten Infanterie⸗Regiment, ſämmtliche Sap⸗ 
„peurs, um bie Straßen auszubeſſern, die Seiten⸗ 
„wege tauglich zu machen, und Bruͤcken über bie Waſ⸗ 
„ſer zu werfen, die die Wege durchſchneiden.“ 
„Die Marins, die Sappeurs der Garde und der 
„Reſerve werden nach dem erſten Regiment des dritten 
„Korps marſchiren, bie General⸗-Lieutenants Rogniat 
„und Haxo an ihrer Spitze. Sie ſollen nur zwei oder 
„drei Wagenmit ſich haben; der übrige Park des Ge⸗ 
„nie aber zur Linken das dritte Korps begleiten. Stieße 
„man auf den Feind, fo werden diefe Truppen nicht ins 
„Gefecht gebracht.” 
„Lie Garde-Reiterei bricht um 8 Uhr nad) Char» 
„feroi auf. — Der Kaiſer ift auf der Hauptftraße bei 
„ber Avantgarde zu finden. Die. General: Lieutenante 
„werden Sorge tragen, daß Se. Mojeftät durch öfters 
. „Meldungen ſowohl von ihren Bewegungen ‚als von 
„den eingezogenen Erkundigungen ſchnelle Kenntniß 
„erlange. Er theilt ihnen mit, Laß. feine Abficht dahin 
„gehe, vor Mittag die Sambre paflirt zu haben, und 


= 
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Zheute noch die ganze Armee auf das linke Ufer Du 
„bringen.” 

„ber die Sambre werden drei Brüden geſchla⸗ 
„gen. — Die Bagagen haben ſtets drei Stunden hin⸗ 
„ter der Armee zu bleiben, und überſetzen die Sambre 
„ohne ausdrücklichen Befehl des Majgr » Generals nicht. 
„Rein Wagen hat aus der Reihe heraus zu fahren of: 
„ne Erlaubniß des General- Wagenmeifters , dem 50 

„Gensdarmes beigegeben werden, und der für. die Ord⸗ 

„nung verantwortlich bleibt.” — 

Der Morgen bes 15. Juni brach an, und die 
Bewegungen der Franzoſen begannen mit dem Schlag 
der anbefohlenen Stunde. Aber nicht fo ganz verber: 
gen, wie Napoleon vermuthete, war. den gegenüber« 
ftehenden Preußen die Mine geblieben, die nun losge⸗ 
brannt werden follte. Schon am ro. ſprach man von ber. 
Abſicht der Franzofen, Über Rocroh vorzubringen. — 
Das unvermuthete Anlangen Soults in Maubeuge ließ 
irgend ein bedeutendes Vorhaben ahnen. Am 13. wa⸗ 
ven zu Namur beflimmtere Gerüchte über die Bewe- 
gungen auf Seite des Feindes laut geworben; am 14. 
überzeugte fih Generals Lieutenant von Ziethen näher 
davon , und am Abende besfelben Tages traf feine 
Meldung im Hauptquartiere des Feldmarfchalls ein. 
Diefer erließ noch vor Mitternacht an das zweite, dritte 
and vierte Armeelorpsaden Befehl, fih Hei Sombref, 
Namur und Hannut zu vereinigen; Biethen aber. er- 
Bielt die Weifung , in feiner Stellung an der Sambre 
den Feind zu erwarten , und im Falle eines Angriffes 
mit überlegenen Kräften ſich langfam gegen Fleurus 
‚(4 Stunden von Namur) , dem erwählten Aufftellungs- 
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punkte der gefammten niederrheiniſchen Armee, amäd 
zu zieben. . 
Daß bei‘ einem ernſten Angriffe Srüfer das o% 
jekt der Franzoſen ſey, war wohl nicht zu bezweifeln; 
öb aber der nun: erwartete Angriff. wirklich ein ernſter 
fey; ob der Feind die Straßen über Nivelles und Ges 
nappe jenen: Über Mons und Wind vorziehen werde, 
darüber konnte der Fürft um fo weniger, gewiß ſeyn, 
je unbeftinimter die Nachrichten über die Bewegungen 
der Franzoſen lauteten. An Lord Wellington wurde 

indeſſen ohne Zogern votſchaft über das Vorgefallene 
abgeſandt. 2 
Ziethen war fuͤr den Fall eines Angriffes bereitet. 
Er hatte ſein Hauptquartier i in Charleroi; die Vorpo⸗ 
ſten ſeines Korps lehnten ſich mit dem rechten Sigel 
an Bind, folgten der Straße nach Charleroi bis An- 
derlues, beugten gegen. Lobbes, und gingen nun auf 
dem rechten Sambre « Ufer von Thuin über Ham bis 
Gerpinnes. | 
uUm 3 Uyhr Morgens. begann auf dieſer ‚gangen 
preußifchen Kette das Feuer bes Eleinen Gewehre. "Über 
Solre: für » Sambre wurde man juerft das Heranrücken 
zweier feindlicher Kolonnen gewahr; bald erſchien ihnen 
zur Rechten eine dritte von zahlreicher Kavallerie ge⸗ 
deckt; es waren das erſte und zweite franzöfifhe Ars 
meekorps. Ziethen gab um halb 4 Uhr den Befehl zum 
Rückzug: die erſte Brigade ſollte von Fontaine IEveque 
nach Goſſelies, die zweite nach Vertheidigung der Sam⸗ 
brebrücken von Marchienne, Charleroi und Chatellet 
nach Gilly, die dritte und vierte aber ſammt ber Refere 
vekavallerie und Artillerie nad Fleurus marſchiren, dort 
ſo auſſtelen. und die übrigen Armeekorpt.e erwarten. 
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men. Die junge. Garde unter General Dubesme ſtellte 
ſich in Schlachtordnung hinter Pajol auf. So beſchloß 
man die Ankunft des zögernden dritten Korps abzus 
warten, dem, wie allen übrigen noch nicht eingetrofs 
fenen Zruppen, der Auftrag entgegengefendet wurde, 
die Bewegungen zu beſchleunigen. — Reille, nach⸗ 
dem er den uͤbergang bei Marchienne vollendet hatte, 
rückte raſch gegen die Brüußler Straße, Ihm folgte 
"Graf Erlon mit dem erften Armeekorps. Der eben auf 


dem Schlachtfelde eingetroffene Marfhal Ney über 


nahm nun den DOberbefehl des linken Flügels. Der 
Kaifer gab ihm den Auftrag, unaufgebalten auf der. 
Straße über Goflelies und Fraſsne nach Quatre - Bras 
vorzudringen, auf ‚diefer Höhe ſich zu ſtellen, und fo 
die Trennung der niederländiſchen von der niederrhei- 
nifhen Armee einzuleiten. 

Die erfte preußifche Brigade hatte fi) fechtend über. 
Pieton nah Goſſelies gezogen. Als fie dors ankam, 
fand fie den Ort bereits durch ©. Clary befeßt, der 
die Preußen daraus vertrieben hatte. General Stein- 
me&, dem feine Wahl außer dem Angriffe blieb, nahm 
den Ort mit tem Bajonette , marfchirte durch ihn bis 
binter den Engpaß von Heppignied, wo er Verſtär⸗ 
Eung erhielt, und ſich aufſtellte. Eine heftige Kanona⸗ 
de eröffnete ſich hier; die Infanteriediviſion Girard bes 
zweiten franzöf. Armeekorps beſchaͤftigte die Preußen, 
die fi) endlich Tangfam und fechtend: gegen St. Amand 
zogen. Aber unaufhaltfam drang Reille mit dem übri⸗ 
gen Theile feines Urmeekorps dem vorgeſteckten Zie⸗ 
le entgegen. = Zu Frasne fanden die erften. Po⸗ 
ſten des vereinigten holländiſch- engliſchen Heeres. Der 
Donner der Kanonen, immer deutlicher zu Genappe 
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hörbar, vermochte den Prinzen Bernhard von Wei—⸗ 
mar, mit feiner Brigade nad) Frasne aufzubreden. 
Zu Quatres Brad erreichte ihn die Nachricht von der 
rücgängigen Bewegung Ziethens, und Flüchtige kün⸗ 
digten den Verluft des Poſtens bei Srasne an. Er 
befchloß daher, aufder Höhe von Quatre-Bras fei- 
ne fünf Bataillond Naffauer aufzuftellen , und das 
Weitere zu erwarten. Auf diefer Höhe ſchneiden ſich 
die Hauptſtraßen von Charleroi nad Brüſſel, und 
von Namur nah Nivelles ; die vier Arme des Weg- 
weiferö, bie nad diefen vier Richtungen zeigen, gar 
ben einigen freundlihen Häuschen den obigen Na- 
men. Ein dichtes Gehölze liegt zur Rechten der Stra- 
Be nah Frasne. Die franzöfifhen leihten Truppen 
begannen e8 zu bebefegen, und das Gefecht, entfpann 
fih. Indeflen überzeugte fih der Prinz, bald, daß er 
es nicht mit der Hauptmacht des linken Flügels 
zu thun habe, und beſchloß um fo mehr, feine 
Stellung zu halten, ald der Zag fhon Zu Ende 
ging. Ney, von der geringen Macht des Prinzen von 
Weimar unterrichtet, unterließ Quatre- Bras zu be: 
fegen, und hielt ed vor der Hand für zweckmäßiger, 
- mit der Hauptzahl feiner Truppen zwifchen Gojfelies 
und Zrasne fi aufzuftellen. Er gab dem General: 
Lieutenant Grafen Reille um fo beftimmter den Befehl, 
feinen Marſch anzuhalten, als die Kanonade zur Rech: 
ten immer heftiger wurde, Beforgniffe für feine rechte 
Flanke ihn ergriffen, und er mit feinen Truppen, da 
ed möglich war, daß der Kaifer ihrer bedurfte, aus 
Morficht in der Nähe bleiben wollte. Diefe Kanonade 
wurde durd den Angriff der Branzofen auf die preußi⸗ 
(de Stellung bei Gilly veranlaßt, der in dem Augen 
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„Wagen und Bayıge bat auch die Garde nachzu⸗ 
„tommen.” 
„Marſchall Grouchy wird um halb 6 uhe das an 
„der Straße zunaͤchſt liegende Kavalleriekorps aufligen 
„laffen, um die Bewegungen des Centrums zu begleis 
„ten. Die zwei Übrigen Kavallerieforps folgen eines 
„dem anderen nad) einer Stunde Zwifchenzeit. Ihr 
„Marſch hat auf Seitenwegen zu gefihehen , um nicht 
„auf der Hauptſtraße Überfüllung zu verurfahen. Der : 
„General: Wagenmeifter wird wegen der Bagagen die 
„zweckmäßigen Verfügungen treffen.” 
„Graf Reille bat um halb 3 Uhr Reveil ſchlagen 
„zu laſſen; um 3 Uhr bricht fein Korps auf, um ſich 
„nach Marchienne zu bewegen. Um g Uhr muß diefer 
„Drt übergeben feyn. Alle Brüden werden beiegt, 
„und verhütet, daß Niemand paffiere. Die Poften, 
„die er hie und da ausſtellt, werden vom fehsten Ars 
„meekorps übernommen werben. Der Graf hat feinen 
„Marſch zu beſchleunigen, um dem Feinde zuvor zu 
„kommen, damit die Brücken, befonders.jene von 
„Marchienne, überdie er wahrſcheinlich zu debouchiren 
„haben wird, nicht fruͤher -zerflört werden können. 
„Sollten fie beſchädigt ſeyn/ ſe ſind ſie ‚augenblicklich 
„auszubeffern” 
„Während des Marfihes wird General Lieutenant | 


„Reille von den Landleuten alle möglichen: Nachrichten 
„über die Stellung und Stärke des Feindes einbolen. 


„Er wird deßwegen auch zu Thuin und Marchienne die 
„auf der Poſt befindlichen Briefe in Empfang nehmen, 
„fie öffnen, und dem Kaiſer das Bezughabende wife. 
„ien machen.” 2 
„Graf Erlon Täßt das fe Armeekorye um z uhr 
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Trute ven Cdatellet paſſirte, ſtand vorwärts dieſes, 
Drei, Mir dem Kaiſer zu Charleroi befand ſich das 
ſechſte Armeekorps, und ein Theil der Garden. Die 
Kuraſſierdidiſion Kellermann und die Artillerie » Refer: 
von fanden nicht ferne von diefem Orte noch am linken 
"Ufer der Sambre. — 

Blücher hatte um 10 Uhr des Morgens zu Nas 
mur die Nachricht von dem wirklich erfolgten Angriffe 
erhalten. Um 5 Uhr Nachmittags war er bereits auf 
den Höhen zwifchen Brie und Sombref, nahm eine 
Erkennung der Gegend vor, und fandte dem vierten 
Armeekorps den Befehl zu, morgen, es koſte was 
ed wolle ‚,. bei diefem letzteren Orte, in dem er fein 
Hauptquartier zu nehmen gefonnen war, einzutreffen. 
Ziethen hatte fein Armeekorps, das während. des gan- 
zen Tages. heldenmüthig dem Andrang fo vielfach, übers 
legner Feinde ftand, endlih um 11 Uhr Naht® zwi⸗ 
[hen St. Amand und dem Vorwerk la Haye verei- 
nigt; feine Poften veichten bis Lambusart und Hep⸗ 
pignied.. Die übrigen preußifchen Korps waren indef- 
{en in wilender Bewegung. Schon hatte das dritte Na— 
mur erreicht; das vierte war noch befchäftiget fich zu 
Fonzentriven; das zweite aber ſtand bereits fchlagfertig 
zu Sombref. 

Nicht fo war ed im nieberlandifchen Heere. Ru⸗ 
big und die Gefahr nicht ahnend, lagen die Englan- 
der mit ihren VBundestruppen den Tag Über in den 
Standyuartieren. Erft um halb 5 Uhr Nachmittags 
Eonnte in dem entfernten Brüfel Nachricht über das 
am Morgen Gefhehene anlangen. Man war an der 
Tafel, und das Defert wurde aufgetragen, als der preus 
ßiſche K natrat. Augenblicklich erließ Wellington 


„Wagen und Bagage hat auch die Garde nachzu⸗ 
„tommen.” 

„MWMarſchall Grouchy wird um halb 6 Uhr das an 
„der Straße zunäcft liegende Kavallerielorns aufiigen 
„laflen, um die Bewegungen des Centrums zu begleis 
„ten. Die zwei übrigen Kavalleriekorps folgen eines 
„dem anderen nad) einer Stunde Zwiſchenzeit. Ihr 
„Mari bat auf Seitenwegen zu gefihehen , um nicht 
„auf der Hauptftraße Überfüllung zu verurfahen. Der : 
„General: Bagenmeifter wird wegen der Bagagen die 
„zweckmäßigen Verfügungen treffen.” Ä 

„Graf Neille bat um halb 3 Uhr Neveil ſchlagen 
„zu laffen; um 3 Uhr bricht fein Korps -auf, um ſich 
„nah Marchienne zu bewegen. Um g Uhr muß biefer 
„Drt übergeben feyn. Alle Brüden werden befebt, 
„und verhütet, daß Niemand paſſiere. Die Poften, 
„die er hie und da ausftellt, werden vom fechsten Ars 
„meeEorp$ übernommen werden. Der Graf hat feinen 
„Marſch zu befhleunigen, um dem Feinde zuvor zu 
„kommen, damit die Brücken, befonders- jene von 
„Marchienne, über die er wahrſcheinlich zu debouchiren 
„haben wird , nicht -früher zerſtört werden Eönnen. 
„Sollten fie beſchädigt ſeyn/ ſe ſind ſi ie augenblicklich 
„aus zubeſſern. | 
„Während des Marſches wird General « Bieutenanb | 


„Reille von den Landleuten alle möglichen Nachrichten. . 


„über die Stellung und Stärke des-Feindes einholen...“ 
„Er wird deßwegen auch zu Thuin und Marchienne die 
„anf der Poit befindlichen Briefe in Empfang nehmen, 
„fie öffnen, und dem Kaiſer das Bezughabende zu wife Ä 
„fen machen.” | 
„Graf Erlon Täpt das fe Kemeelorne um z uhr 
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„abmarfhiren. Ex folgt ber Bewegung gegen Charles 
„roi, und ſucht, baldmöglichft die linke Flanke des zwei⸗ 
„ten Korps zu gewinnen, um ed zu fihern, und no: 
pldigen Falles zu unterftügen. Eine Kanalleriebrigade 
wird die Verbindung mit Maubeuge unterhalten, 

d dur Entfendungen auf der Straße gegen Bind) 
„und Mons, die Übrigens die. Oränze nicht überfchreis 
„ten, und fi überhaupt in nichts einzulaffen haben , 
„Nachrichten Über den Feind einziehen. Der Grafwird 
„Thuin durch eine Divifion befegen, die Brüde, follte 
„fie beſchädigt ſeyn, herftellen, und ohne Weilen einen 
„Brückenkopf auf dem linken Ufer entwerfen und aus⸗ 
" „führen Iaffen. Das Gleiche foll.an der Brüde ger 
„ſchehen, die neben der Abtei d'Alnes über die Sam⸗ 
„bre führt.” 

„Das erfte und zweite Korps ftellen ihre Bagas 
„gen unter die Aufficht des alteften Wagenmeifterd, 
„der fie zur Linden des erften Korps zu dirigiren bat.” 
„Das vierte Armeecorpe (Mofelarmee) batheute - 
„den Befehl erhalten, vor Philippeville Pofition zu 
„nehmen. Sit diefe Bewegung ausgeführt, und find 
„die Divifionen vereinigt, fo wird Generallieutenanet 
„Gerard um 5 Uhr gegen Charleroi aufbreden, vor 
„welhem Orte er mit dem dritten Korps, mit dem 
„er ſich während des Mariches in Verbindung und glei- 
ner Höhe zu erhalten bat, ungefähr zur felben Zeit 
„anlangen fol. Zur Rechten bat ber General das Ter⸗ 
„rain volllommen zu reinigen, und alle Deboudeen 
ngegen Namur durchftreifen zu laſſen. Sein Korps 
„wird in Schladhtordnung marfbhiren. Ale Bagagen 
„bleiben in Philippeville. Der General » Lieutenant hat 
mdie viergehnte Neiterbivifion zu befehligen, ihn nad 
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„Charleroi zu begleiten, dort aber ‚fih an das vierte 
„Kavallerieforps anzufchließen.” 

. „Die General sieutenants..Reide , Vandamme/ 
„Gerard und Pajol unterbrechen ihre gegenfeitige Ver⸗ 
„bindung nie, und trachten in Maſſe und vereinigt 
„dor Charleroi anzulangen. Bei ihren Avantgarden 
„tollen ſich Offiziere, die das Flaͤmmiſche inne haben , 
„befinden, um überall Nachrichten einzufammeln ; diefe 
„Offiztere .aber haben fi für Führer von Streifpar⸗ 
„teien auszugeben, und des Anmarſches der Armee nicht - 
„zu erwähnen.” 

„Bei jedem Armeelorys marſchiren nah dem ers 

„iten leichten Infanterie » Regiment, fümmtlihe Sap⸗ 
„peurs, um. die Straßen auszubeflern, die Seitens 
„wege tauglih zu mahen, und Brücden über die Wafe 
„fer zu werfen, die die Wege durchſchneiden.“ 
„Die Marins, die Sappeurs der Garde und ber. 
„Reſerve werden nach dem erften Regiment des dritten 

„Korps marſchiren, die ©eneral : Lientenants Rogniat 
„und Karo an ihrer Spitze. Sie follen nur zwei oder 
„drei Wagenmit ſich haben; der übrige Part des Ge⸗ 
„nie aber zur Linken das dritte Korps begleiten. Stieße 
„man auf den Feind, ſo werden dieſe Truppen nicht ins 
„Gefecht gebracht.“ 

„Lie Garde-Reiterei bricht umd Uhr nach Char⸗ 
„leroi auf. — Der Kaiſer iſt auf der Hauptſtraße bei 
„der Avantgarde zu finden. Die General⸗ "Lieutenants 

„werden Sorge tragen, daß Se. Majeftät Durch öfters 
Meldungen ſowohl von ihren Bewegungen, als von 

„den eingezogenen Erkundigungen fchnelle. Kenntniß 
„erlange. Er theilt ihnen mit, daß ſeine Abſicht dahin 
„gehe, vor Mittag die Sambre paſſirt zu haben, und 
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zhbente noch die ganze Armee auf das linke Ufer au 
„bringen.” 

„Über die Sambre werden drei Brüden geſchla⸗ 
„gen. — Die Bagagen haben ſtets drei Stunden hin⸗ 
„ter der Armee zu bleiben, und Überfegen die Sambre 
„ohne austrüdlihen Befehl des Majar : @enerals nice. 
„Kein Wagen hat aus der Reihe heraus zu fahren oh⸗ 
„ne Erlaubniß des General: Wagenmeifters , dem 50 
„Gensdarmes beigegeben werden, und der für die Ord⸗ 


“ gnung verantwortlich bleibt.” — 


Der Morgen des 15. Juni brach an, und die 
Bewegungen der Franzofen begannen mit dem Schlag 
der anbefohlenen Stunde. Aber nicht fo ganz verbor⸗ 
gen, wie Napoleon vermuthete, war. ben gegenüber- 
ftehenden Preußen die Mine geblieben, die nun losge⸗ 
brannt werden follte. Schon am 10. fprady man von her 
Abſicht der Franzoſen, Über Rocroy vorzudringen. — 
Das unvermuthete Anlangen Soults in Maubeuge ließ 
irgend ein bedeutendes Vorhaben ahnen. Am 13. wa⸗ 
ven zu Namur beſtimmtere Gerüchte über die Bewe- 
gungen auf Seite des Feindes laut geworden; am 24. 
überzeugte fih Generals Lieutenant von Ziethen näher 
davon , und am Abende desfelben Tages trof feine 
Meldung im Hauptquartiere des Feldmarſchalls ein. 
Diefer erließ noch vor Mitternacht andas zweite, dritte 
and vierte Armeekorps. den Befehl, ſich bei Sombref, 
Namur und Hannut zu vereinigen ; Ziethen aber. er- 
Bielt die Weifung , in feiner Stellung an der Sambre 
den Feind zu erwarten , und im Falle eines Angriffes 
mit überlegenen Kräften fi langſam gegen Fleurus 
‚(4 Stunden von Namur) , dem erwählten Aufſtellungs⸗ 


punkte der gefommten niederrheiniſchen Armee, zurüch 
zu ziehen. 

| Daß bei einem ernften Angriffe Bruͤſſel das ob. 
jekt der Franzoſen ſey, war wohl nicht zu bezweifeln; 
65 aber der nun. erwartete Angriff. wirklich ein ernfter 
fey; ob der Feind die Strafien über Nivelles und Ges 
nappe jenen. über Mond und Binch vorziehen werde, 
darüber Fonnte der Fürft um fo weniger, gewiß feyn, 
je unbeftinimter die Nachrichten über die Bewegungen 
der Franzoſen lauteten. An Lord Wellington wurde 
indeflen ohne Zögern Botſchaft über das Vorgefallen⸗ 
abgeſandt. + 
Ziethen war für den Fall eines Angriffes bereitet, 
Er hatte fein Hauptquartier in Charleroi; die Vorpo⸗ 
ſten ſeines Korps lehnten ſich mit dem rechten Sigel 
an Binch, folgten der Straße nad) Charleroi bis An⸗ 
derlues, beugten gegen Lobbes, und gingen nun auf 
dem rechten Sambre⸗Ufer von Thuin über Ham bis 
Gerpinnes. 

Unm 3 Uhr Morgens begann auf dieſer gangen 
preußiſchen Kette das Feuer des kleinen Gewehrs. Über 
Solre⸗ für » Sambre wurde man zuerft das Beranrüden 
zweier feindlicher Kolonnen gewahrt; bald erfihien ihnen 
jur Rechten eine dritte von zahlreicher Kavallerie ges 
dedt; es waren bad erfle umd zweite franzoſiſche Arz 
meekorps. Zlerhen gab um halb 4 Uhr den Befehlzum 
Rückzug: die erſte Brigade ſollte von Fontaine Eveque 
nach Goſſelies, die zweite nach Vertheidigung der Sam⸗ 
brebrücken von Marchienne, Charleroi und Chatellet 
nach Gilly, die dritte und vierte aber ſammt der Reſer⸗ 
vekavallerie und Artillerie nach Fleurus marſchiren⸗ bert | 
rs aufſtellen- und die übrigen ı Armeekorpe- erwarten. 


Dagegen es tem Feinte leicheer madyse, Tas Keres um 
So⸗q zu halsen. Inzefen bedie ticie Aufücllang Gem- 
Wonr und ven Narſch des erwartsıen vierten Rerys, 
unb ſchien um fo weriger gefährlich, als man ani tei- 
fen Eintreffen rechnen Tonnte, wa ihn Raum ern 
mußte, aufsmmaridiren, und, wenn es tie Nech 
erheiſchte/ neben Thielemann in tie Linie ;u ruden. 
Endlich war auch der Zeind zur gleichen Anstchuung 
Des gegentiberlichenten Flügels gezwungen. Die tat: 
tigen Nachtheile ſchienen ih alfe auizuwiegen. — 

Mittag war ſchon vorüber, als das fran;eiiihe 
Speer in zwei Kolonnen aus tem Walde von Zleurus 
heraus zuricken begann. Dan fah tiefe Kolonnen auf: 
marſchiren; — Alles blieb ruhig; — aber tiefe Ru- 
be glih der , die ten Stürmen bed Meered ver: 
angeht. — Mir grauem Morgen harte Napoleon 
ale Teuppentheile, die noch am rechten Ufer der Sam⸗ 
bre fi befanten , auf das linke gezogen. Den An- 
griff auf dos preußiſche Heer fortzufegen,, war be- 
ſchloſen. Um jeder fliörenten Bewegung von Seite 
Bellingtons zuvorzulommen , erhielt der Marſchall 
Ney den Befehl, die Stellung von Quatre⸗-Bras, 
in der er ſich bereits geftern hatte befinden follen,, 
ohne Säumniß zu nehmen. Es wurde ihm ferner aufs 
getragen, im Falle der Kanonendonner aus der Ge⸗ 
gend von Fleurus oder Gemblour eine Schlacht ver- 
Eündige, die Preußen duch eine Entfendung auf ber 
Straße gegen Namur in ihrer rechten Flanke anzu- 
greifen. Der Ausführung dieſes Auftrags [bien um 
fo weniger ein Hinderniß entgegen zu fliehen, als die 
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Engländer vor Abend nicht vereiniget feyn konnten! ber 
Marfhall aber, neuerlich durch die Heiterei des Grafen 
Valmy verftärkt , gegenwärtig über eine Macht vor 
46,780 Mann und 116 Kanonen zu verfügen hatte. 

Der Kaifer begann den Marſch nad) Fleurus. Ges 
rard fchloß fih um ein Uhr an das Centrum. Man er: 
reichte den Rand des Waldes, wo die Straße fih in 


das enge Thal ſenkt, und bald die Höhe vor Fleurus, 


von wo aus man ben preußifchen rechten Slügel. über« 


blickte, der in dichten Maffen auf den entgegengefegten. 


Höhen ftand. Das Auge fuhte vergebens nad) dem 
Ende bes linken Flügels ; er ſchien ſich unbeſtimmt in der 
Richtung gegen Gemblou; zu verlieren. — Der Kaifer 


ließ aufmarfopiren. Das Korps des ©. 8. Wandamme 


'rüdte über Fleurus hinaus; Gerard blieb im Gentrum; 
Marfhall Grouchy bildete mit dem Kavallerieforps der 
Grafen Erelmand und Pajol den äußerften rechten Slüs 
gel; einige Infanterie verband ihn mit dem Centrum. 
Die Eaiferlihen Garden, die Küraffierdivifion Wathier 


und Delort, und die Artilleriereferve ftanden in zweiter 
Linie hinter Fleurus. Das fechste Korps, das der Kais 


fer in Eharleroi zurückgelaſſen hatte, erhielt den Befehl, 

fih augenblilich gegen Fleurus in Marfch zu fegen. 
Mit weniger Begleitung durdritt der Kaifer die 

Gegend. Er befah die preußifche Stellung , fand fie in 


ber Sronte feft, da der Lignybach und ein tiefer Hohl⸗ 
weg die Dörfer Brie, St. Amand und Ligny verbins 


ben, aber mit dem rechten Flügel mehr kühn als ſicher 
gewählt; denn von Quatre-Bras aus war Flanke und 
Rüden bedroht. Er zmeifelte Eeinen Augenblick, daß 
Blücher auf eine Bewegung der Engländer gegen bie 


linke franzöfifhe Blanke rechne, während Lie weite. 
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Ausdehnung feines linken Flügels die Verbindung mit 
‚ dem erwarteten vierten Korps vorzubereiten ſchien. Be: 
vor Eines oder das Andere gefcheben Eonnte, mußte auch 
nad) feinem Dafürhalten die Schlacht entſchieden ſeyn; 
ev bereitete daher den Angriff vor. Die ganze Armee 
machte eine halbe Linköfchwenkung. Auf dieſe Art be: 
fand fih Vandamme vor St. Amand, Gerard vor Li⸗ 
guy, Grouchy aber in einer Stellung ‚ die den preußi- 
fhen linken Flügel zu umgeben drohte. Die Garden 
und die Küraffiere Milhaud's rückten über 500 Schrit⸗ 
te vor Fleurus gegen St. Amand hinaus, und bildes 
ten eine zweite Linie. Die Divifion Girard, die über 
Wagnee ber erften Brigade bes Zietbenfchen Korps ges 
folgt war, ſchloß ſich nun an den äußerften linken Flü— 
gel. — Die Standesrapporte- wiefen die Stärke des 
bier in Schlachtordnung befindlichen franzöfifhen Hee⸗ 
res mit 99,510 Mann (darunter 12,790 Mann Ka⸗ 
vallerie) "und 204 Kanonen aus. Das fehöte Korps, 
- 173,770 Mann und 58 Kanonen ſtark, wurde erwartet. 
Noch ehe die Schlacht begann, fandte der Kaifer 

den Oberften Forbin Janſon an den Marſchall Ney ab. 
Er Tieß ihm feine Unzufriedenheit bezeugen über bie 
Sahrläffigkeit, den gegebenen Befehlen noch nicht mach: 
gekommen zu feyn, und deren Erfüllung wiederholt 
auftragen. Der Oberft follte ihn zugleich mit der preus 
Bifhen Stellung und der aus ihr bervorgebenden Leiche 
tigkeit einer Operation gegen den Rücken derfelben be= 
kannt machen. Der Kaifer war von der Wichtigkeit und 
der entfcheidenden Wirkung einer folden Bewegung , 
wozu wider alled Vermuthen fogar die Stellung bes 
Feindes einzuladen fhien, fo fehr überzeugt, daß er 
ben Oberften mit den Worten entließ: „Dites lui que 
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le sort de la France est entre ses mans!” — (8 
war 3 Uhr, Alles vorbereitet, und die höchſte Zeit, 
follte etwas erwirkt werden. Das Zeichen zum Angriff J 
wurde auf der ganzen Linie gegeben. 

uͤber die ſo oft mit Blut gedüngten Felder von 
Fleurus rückten Vandamme, Gerard und Grouchy im 
Sturmſchritte gegen ihre Punkte. Das Feuer der preu⸗ 
hiſchen Batterien empfing fie; um St. Amand ent⸗ 
brannte zuerſt der Kampf. Die dritte Brigade ſetzte 
hier der Wuth der Angreifenden gleichen Widerſtand 
entgegen. Vor den Eingängen des Dorfes häuften ſich 
die Todten; aber die Franzoſen konnten ſie nicht ge⸗ 
winnen. Schon ſtand das Dorf in Flammen; die Prey: 
ßen verließen es nicht, bis, umgangen in ihrer rech— 
ten Flanke, alle Tapferkeit vergeblich, und die Bri— 
gade an den Lignybach zurückgedrängt wurde. Augen: 
blicklich verlängerten die Franzoſen ihren linken Flügel, 
um die Hohlwege gegen Brie und gegen die große 
Straße zu gewinnen; dadurch bofften fie die preußi- 
fhe rechte Flanke zu umgehen, die Verbindung mit 
dem niederländiſchen Heere zu gefährden, und zugleich 
der von Quatre-Bras aus erwarteten Diverfion ꝓor⸗ 
zuarbeiten. 

3 M. Blücher durchſah das Gefährliche dieſer 
Bewegung. Er ließ den hinter St. Amand zur Unter: 
ſtützung aufgeſtellten General Steinmetz mit ſechs 
Bataillons abermals gegen das Dorf vorrücken. Von 
Ruinen zu Ruinen drängten die Preußen mit dem 
Bajonette den Zeind; aber auf den ummanerten Kirch: 
hof mißlangen alle Angriffe, und. man mußte fi) bes 
gnügen j. hur.den-einen Theil: des Dorfes in Beſitz zu 
halten. Doch auch diefer Befig währte nicht lange. Van⸗ 
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damme führte alle Truppen ins Gefecht; der herbei- _ 
geeilte Girard *) gewann durch eine Bewegung gegen 
Wagnele, das Briegegenüber,, und nah an der großen 
Straße liegt, abermald die Flanke der Preußen , die 
mit dem Bajonette zum Rückzuge genöthigt wurden. — 
Aud den Franzoſen lohnte ſich der theuere Kauf nicht, 
Die zwifhen Ligny und Brie aufgeftellte zweite Bri- 
gabe nahm die fliebende erfte auf, und trang mit ihr 
vereint gegen St. Amand vor, und während ſich bier 
der Kampf um den Befiß des Dorfes erneuerte, biel« 
ten bie nad Wagnele entfendeten Truppen, bie 
5. und 7. Brigade, das Korps ded General Girard 
im nadıtheiligen Gefechte. — Der Kaifer war mit 
dem Kampfe auf dem linken Flügel unzufrieden. Um 
die Entfheidung auf diefem Punkte herbeizuführen , 
ließ er dem Marſchall Ney befehlen, mit der im Plane 
liegenden Diverfion zu eilen, und beflimmte ausdrüd- 
lich das 1. Armeekorps zur Ausführung derfelben, um 
jeden weiteren Zeitverluft zu befeitigen. 

Blutig, aber gleich unentfdhieden, wie der Kanıpf 
um ©t. Amand, war der um Ligny. Auch dieſes Dorf 
wurde nur bald genommen ; alle Verfuche, den jenfeits 
des Baches liegenden Theil zu erflürmen, mißlangen. 
Man kümpfte in den Straßen mit Kolben und Bajonett. 
Wie vom perfönlihen Haſſe ergriffen, wüthete Mann 
gegen Mann. „Es fhhien,” fagt ein Augenzeuge, „als 
wenn jeder Einzelne in dem Gegenüberftehenden feinen 
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) Plotho ©. 3g verwedielt den G. L. Girard, der 
die 7. Infanteriedivifion Tommandirte, mit Gerard „ 
welchen Kamen übrigen keiner der @eneräle des erften 
UArmeeforps trug. 


Zodfeind getroffen babe, und frohloce die erſehnte Ge⸗ 
legenheit zur Rache zu finden. Kein Pardon wurde ge⸗ 
geben noch verlangt ; die Franzoſen fließen dem in fei- 
‚nen Wunden dahin Sinkenden noch dad Bajonett in die 
Bruft ; die Preußen aber riefen Fluch dem Feinde ent- 
gegen, und tödteten Alles, was an ihre Hände el.” 
Beide Theile ftritten vergeblih um den ungetheilten 
Beſitz des Dorfes; auf der einen wie, auf der anderen 
Seite mußten bald wieder verlorene Streden von einis 
gen Schritten dur Aufopferung von Hunderten erkauft 
werden. 

Aber auch Thielemann wurde bei Sombref anges 
griffen. Zeigte es ſich auch bald, daß hier das Gefecht 
nicht entfchieden werden follte, fo binderten die An⸗ 
griffe des Marſchalls Grouchy doch, bie Kräfte anders: 
wo zu verwenden. 

Es war fünf Uhr. Alle Reſerven des dritten und 
vierten Korps ſtanden im Gefechte; bie errungenen Vor⸗ 
theile wogen bie Opfer nicht auf. Jetzt erhielt der Kai- 
fer vom Marfhal Ney die Nachricht, daß der eigene 
Kampf mit dem niederländifchen Heere ihm jede Ent» 
fendung unmöglich madye. Dieß brachte in die Tage der 
Sachen eine gewaltige Änderung. Konnte man fi) bis 
nun über den wenigen Erfolg der Angriffe auf St. Amand 
und Ligny mit dem Gedanken tröften, daß zum wenig« - 
ften Zeit zur Ausführung der eingeleiteten Bewegung 
des eriten Korps gewonnen fey, und daß die entſchie⸗ 
denen Vortheile, die fie bringen muß, Erfaß leiften 
werden für die Verluſte die ihre Zögerung veranlaßt, 
ſo war dagegen, wie die Dinge jetzt ſtanden, Muth 
und Kraft der Truppen umſonſt geſchwächt. Der Plan 
der Schlacht mußte veraͤndert, eine neue begonnen, und, 
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um fie bald zu Ende zu zu führen, und die verlorene Zeit 
einzubringen , ein entfcheidender Schlag gewagt wer- 
den. Der Kaifer. beſchloß, ihn gegen das Centrum des 
Seindes in Ligny auszuführen. Gelang er, fo war der 
Zag zum wenigflen gewonnen, wenn aud der Erfolg 
des Sieges nimmgg derfelbe feyn konnte, den man. frü⸗ 
ber zu erwarten berechtiget war. Die Garden, bereits 
auf den Höhen von St. Amand angekommen, wurden 
zum Rückmarſche gegen Ligny befebligt; fie zogen ih⸗ 
ve Kanonen zurüd, um das Feuer des Feindes nicht 
auf fih zu locken, und zwecklos Verluft zu erleiden. 
Napoleon feste fih nun felbft an die Spiße der Gre⸗ 
nadiere. Die gefammte Reiterei der Garde folgte feiner 
Bewegung. ” 

In dieſem Augenblicke ‚der die Entſcheidung furcht⸗ 
bar. zu gebären drohte, meldete der General, deſſen 
Name nun einmal Frankreich Eein Heil bringen follte; 
Vandamme, daß auf Entfernung einer Stunde zu feis 
ner Linken eine feindlihe Kolonne von etwa 20,000 
Mann aus dem Walde debouchire, und man aus ihrer 
Richtung glauben dürfe, fie hätte die Abfiht, gerade 
auf Sleurus vorzudringen. Diefe Meldung zwang den 
Kaiſer, den beabfichteten Angriff aufzuſchieben, und 
Vorkehrungen gegen das beinahe unerflärbare Ereigniß 
zu treffen. — Sollten es Engländer feyn ? — Aber wie 
durften diefe ed wagen, ſich mitten zwifchen des Kaifers 
Heer, zwiſchen ihn und feinen Marſchall fich einzubrän= 
gen? — Wäre es Erlon ? — Aber man erhielt ja vor 
einer Stunde die Meldung Ney's, dag er außer Stanz 
de fey, die geringfie Diverfion zu machen. — Genug, 
wer ed auch immer ſeyn möge, .man- ‚mußte warten , 
bis beſtimmtere Nachrichten einfiefen. Mit diefem Wars . - 
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ten aber gab man ben Vortheil der uͤberraſchung im 
Angriff auf, und Blüucher verſdumte nicht, die zwei 
letzten disponiblen Brigaden des zweiten Armeekorps, 
die ſechste und achte, zwiſchen Ligny und St. Amand 
vorzuſchieben. Zu gleicher Zeit ſetzte er ſich an die Spi⸗ 
ße der fünften Brigade, und durch Kavallerie vom zwei⸗ 
ten und dritten Armeekorps begleitet, drang er gegen 
den leßteren Ort vor, und warf ben beunrubigten Vans 
damme heraus. Wie den franzöfifhen Reihen, hatte 
das dumpfe Gerücht des Herannahens englifher Hilfe 
fih auch den preußifchen mitgerheilt. Mit Begeifterung 
erftiegen fie die Höhen feitwärtd vor St. Amand. Blü— 
der ließ aufmarſchiren, um in Verein mit den erwar⸗ 
teten Engländern gegen den Rüden des Beindes vorzu« 
dringen ; aber eine franzöfifhe Kolonne, die, im gleis 
chem Irrthume handelnd, den vermeintlichen Engläns | 
dern von Ligny aus entgegen zog, warf den Marſchan 
nach St. Amand zurück. — 

Sechs Uhr war vorüber. Die Preußen hielten die 
Schlacht auf allen Punkten; aber auch alle Kraͤfte wa⸗ 
ren bis zur höchſten Spannung gebracht; mit jeder Mi⸗ 
nute wurde der Widerſtand ſchwieriger. Aber die Lage 
Blüchers wurde vollends bedenklich, als jetzt vom Her⸗ 
zog von Wellington Nachricht anlangte, daß bei Abs 
gange des Kouriers kaum 20,000 Mann zu Quatres 
Bras vereinigt ftanden und diefe im heftigften Gefech⸗ 
te mit dem überlegenen Feinde begriffen waren. Nun 
mußte dem Fürften um feine Stellung bange wer 
den. Es war klar, daß die Kolonne zu feiner Rechten 
nicht aus Engländern befteen könne; ed war zu fürch⸗ 
ten, daß der Feind die Stellung von Quatre « Bras 
nehmen, und eine bedeutende Entfendung gegen Brie 
\ DR. milit. Zeitſchrift. 1819 II. u 
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uud Sombref machen werde; der Muth ber Truppen 
endlich mußte jeßt, wo die Täuſchung nimmer zu ver: 
bergen war, da man die vermeintlide HilfsEolonne 
ſich nicht nur allein nicht nähern, fondern fogar zurück— 
ziehen und verfchwinden fah, um fo mehr finken, mit 
je größerer Freude dad ganze Heer die mit Blitzeseile 
‚verbreitete Nachricht des Anrückens des Engländer aufs 
genommen hatte. Zu allem dem Fam auch jeßt, um 
den Fürften auf dag Außerfie zu bringen, noch die Mel- 
dung Bülows, daß feine Vortruppen diefen Abend erft 
in Gemblour eintreffen werden. Verfpätung der Befeh⸗ 
le, Entfernung und Mißverſtand hatten diefe Zögerung 
verurfacht. 

Es war Abend geworben. Auf eine ganz eigene 
Art, die und ein fprechendes Beifpiel von dem Einwirs 
ken der Zufälle in das Spiel der Schlachten gibt, hat⸗ 
ten die Eampfenden Koloffe ſich auf einmal gegen ein 
drittes Objekt gewendet, und, als hätten fie fih dar⸗ 
über zum Theile vergeffen , war es ftiller vor der Fron⸗ 


te geworden. Auch Mapoleon harrte mit ungeftümer . 


Sehnſucht des General Dejean,, der ihm Nachricht über 
jene räthſelhafte Kolonne bringen follte. Er Fam, und 
— es war Erlon! — Schnell mußte der Angriff wie- 
ber uufgefaßt werben, follte man den Preußen nit zu 
lange Zeit der Erholung gewähren; aber die Neferven 
brauchten eine halbe Stunde bis fie nach Ligny rückge⸗ 
kehrt waren , und Eonnten vor fieben Uhr nicht eintreffen. 

Blücher, von der Wichtigkeit St. Amands als 
Stügpunkt des rechten Flügels gegen jede Diverfion 
Mey's, die durch jene Kolonne vorbereitet zu werden 
ſchien, bewogen, biefen eroberten Ort auf das Außers 
fie gegen die ernenerten Angriffe Wandamme’s zu vers 
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theidigen, ließ die letzte hinter Ligny aufgeſtellte Bri⸗ 
gade dahin abrücken. Aber dieſer Marſch wurde den 
Preußen verderblich. denn kaum erreichte die Brigade 
©t. Amand, ald der Angriff auf Ligny begann, — fü 
begann, wie er. zwei Stunden früher hätte beginnen 
ſollen. Die Divifion Pecheux griff das Dorf in der Fron⸗ 
‚te an; 8 Bataillons Gardegrenadiere überſchritten troß 
dem Hagel der Kartätfchen den Bach und den Hohlweg, 
und flürzten mit dem Vajonette auf die im Dorfe ſte⸗ 
henden Preußen; 48 Stücke reitender Artillerie trugen 
den Tod duf jeden Punkt, und in jede beliebige Nähe; 
endlich zertraten auch noch die gefchloffenen Maffen der 
Kürafliere Milhaud's die von allen Seiten zufammen« 
gedrängten preußifhen Vierecke; — ihr verzweifelter 
Mideritand hörte auf, denn fie wurden vernichtet, und 
fo war das preußifhe Centrum durchbrochen. Zu gleis. 
cher Zeit umging Girard die Rechte, Grouchy aber warf 
fi, obwohl vergeblih, auf Sombref. 

Der Feldmarſchall hoffte noch die unglückliche Ka⸗ 
taſtrophe aufzuhalten. 6 Eskadrons ſtanden um ihn; kei⸗ 
ne andere diſponible Truppe war im Bereich. Er zöger⸗ 
te nicht, ſtürzte an der Spitze diefer 6 Eskadrons demi . 
Eiſenwall der Kuraſſiere entgegen ; aber fie zerfchellten , 
und bier war es, wo ber Fürſt unter das fallende 
Pferd ſank, von den verfolgenden Küraffieren überrits 
ten, und durch feinen Adjutanten Grafen Noſtitz ge⸗ 
rettet wurde *). — 





*) Es drängtfih unwillkührlich die Frage auf, woher ed 
tam, daß von der über 12,000 Mann ftarfen Neiterel, 
die in der Schladhr anweſend war, niemals aud nur 
3000 Mann zu einem Angriffe verfammelt wurden ?- 
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Die Schlacht war verloren, und ber Rüdzug 
mußte angetreten werden. Er geſchah im Vierecken mit 
Ruhe und Feſtigkeit. &. 2. v. Nöder befehligte die 
Nachhut; er drang in die Defileen von Brie, welden 
Ort er bis ein Uhr in der Nacht befegt hielt. Bei Mars 
bais ftellte fih die zweite Brigade auf. Das erfte und 
zweite Korps zogen bis Tilly und Gentinnes, zwei 
Stunden vom Schlachtfeld. Hier befahl Blücher den 
weiteren Nüdzug nah Wavre, wo die Wereinigun 
mit dem niederländifhen Heere zu hoffen war. Thiele 
mann rückte erft gegen Mitternacht nah Notre Dame 
de Moad unweit Gemblour , um mit bem übrigen Heere 
in Verbindung zu bleiben. Die Dunkelheit, die Er- 
müdung der Franzofen, und die Zapferkeit der Preus - 
fen binderte die Verfolgung. Um zehn Uhr hörte das 
Kanonenfeuer auf. Die Sranzofen übernachteten auf 
dem erſiegten Schlachtfelde. 
Drer Verluſt an dieſen beiden Tagen war auf preu⸗ 
ßiſcher Seite bedeutend größer, als auf der der Fran⸗ 
zoſen; er betrug 20,549 Mann (darunter 407 Offizie⸗ 
re), anZodten, Verwundeten und Vermißten, nebft 
2200 Pferden; das erfte Armeekorps allein hatte 12,486 
Mann, 225 Offiziere und 1006 Pferde verloren. Ei- 
nige zwanzig Kanonen blieben in ben Händen des Sie⸗ 
Ä gers, der feinen Verluſt auf 6800 Mann angab. — 


— 


In unſern Tagen, wo durch die Anwendung der Maſ⸗ 
ſenbewegungen im Kampfe gegen Kavallerie der Vor⸗ 
theil fo ſehr auf Seite des Fußvolks ſich befindet, kann 
nur die Schwere der Vielzahl wirken. — Um dieß 
Raͤthſel zu löſen, müßte man übrigens die Details ken⸗ 
nen, welche die Maßregeln des Feldherrn beſtimmten. — 
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Napoleon hatte die Schlacht gewonnen, aber ſei⸗ 
nen Zweck nicht erreicht. Der Angriff auf Ligny ent⸗ 
ſchied auf eine Art, die den Feind geradezu in einer 
Richtung zurückzugehen zwang, wo, durch die Dyle 
und durch Engpäffe gedeckt, die Vereinigung mit dem 
indeß derſammelten engliſche⸗ holländiſchen Heere als 
nicht zu verhindern vorausgeſetzt werden konnte. Die 
Hoffnung, durch den Schlag an dieſem Orte die preu— 
ßiſche Armee zu zerſprengen, und dann theilweiſe auf 
der Flucht aufzureiben, konnte nur durch eine ſchnel⸗ 
le Verfolgung mit allen disponiblen Kräften, und be: 
vor Blücher Wavre erreicht hatte, nehmlich nur in bie: 
fer- Nacht noch in Erfüllung geben; denn am nächften 
Morgen mußte Bülow mit 56,000 Mann über Gem: 
bloux eintreffen, und bie englifche Hauptmacht Eonnte ſich 
in die franzöftfche linke Flanke bewegen. Für eine fol- 
he Verfolgung war aber Napoleon um fo weniger ge: 
ſtimint, ald er aus dem Schwanken der Schlacht, aus 
der Haltung und dem Muthe der retirirenden Preußen 
ſich überzeugt hatte, daß keineswegs ein panifcher Schre⸗ 
cken feinem Meere vorausflog, und daß feine Verfol⸗ 
gung wohl eine Schlacht im Marfche einleiten Eönne, 
nicht aber bie georbnete Kraft des Feindes zerftäuben 
werde. 

Won dem’ Angriffe auf St. Amand zu jenem auf 
Ligny, als Schlüſſel des Schlachtfeldes, überzugehen 
konnte aus keiner andern Urſache geſchehen, als, weil 
die Schlacht, einmahl begonnen, auch fortgeführt wer⸗ 
den mußte, und der Sieg an ſich nun ein Obijekt wur: 
de, war gleich der von ihm erwartete große Vortheil 
nimmer zu erreichen. Girard's Bewegung gegen die rech⸗ 
te preußiſche Flanke hatte den Weg vorgezeichnet, auf 
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dem allein das franzöfifhe Heer im errungenen Siege 
auch die Früchte feiner Anftrengung ernten Eonnte. 
‚Ein Angriff auf ©t. Amand, geführt durch alle Bar: 
den und Neferven, die durd eine Linksbewegung ‚über 
bie Höhe von Wagnele gegen die große Straße dem 
auf derfelben vorbrechenden erſten Armeekorps die Hand 
geboten hätten, während. die Korps der Generäle Ge- 
vard und Grouchy den Feind vor .Ligny und Sombref 
befihäftiggen , würde einen flrategifchen Sieg zur Fol: 
“ge geyabt haben ; die preußifche Armee hatte vielleicht 
nur unter den Kanonen von Maftricht ihre Aufftelung 
nehmen: können, unt jegt wäre ber Angriff auf Wel: 
lington mit aller Wahrſcheinlichkeit des Erfolges zu bes 
ginnen gewefen. — Ney's nicht überernjtimmende Opera> 
tionen retteten das preußifhe Heer. — ¶⸗ | 

Blücher hatte den vorgefeßten Zweck nicht verfehlt. 
Ein Tag war gewonnen: — wie wichtig für die Kons 
gentrirung der befreundeten Streitkräfte! — und die 
Verbindung mit Wellington nicht verloren. Freilich war 
der Preis, um den man biefe Vortheile kaufte, nicht 
geringe. Aber die Bewegung gegen St. Amand in dem 
Momente als Ligny wirklich angegriffen und genom⸗ 
men wurbe, hatte auch einen größeren: Verluft zur 
Bolge gehabt, ald nöthig war, für die Behauptung 
des Schlachtfeldes zu wagen. Daß der Zürft den Bes 
fie von St. Amand für fo ensfcheidend hielt, um Als 
les für die Erhaltung desfelben aufzubiethen, war na« 
türlih. &o lange er die englifche Hilfe erwartete, war 
ihm diefer Ort ald Sperrpunkt des Defilees gegen Brie 
von Außerfter Wichrigkeit. Won dem Augenblide aber, _ 
ald er erfuhr, daß die verfprocdene Unterflüßung nicht 
anlangen Eünne, Eonnten ihn die heftigen Angriffe ber 
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Franzoſen auf diefen Punkt, endlich die Bewegung Er⸗ 
long, über eine zufammenhängende Operation gegen’ 
feine ausgefegte rechte Flanke nimmer in Zweifel laffen. 
Das berechnete , und nicht gefchehene Eintveffen der. 
Engländer hatte während des ganzen Tages eine Lücke im 
Sqlachtplan verurfaht, und um fo mehr nachtheilig 
eingewirkt, als durch das Außenbleiben des fechsten ' 
franzöſiſchen Armeekorps, das erſt mit Beginn der Nacht 
bei Fleurus eintraf, bie, uͤberzahl der Streitkräfte auf 
preußijcher Seite war, und Blücher, feiner Befchräns 
fung auf ſich felbft bewußt, nicht durch die leere Hoff: 
nung; ber eintreffenden Unterftügung hingehalten, ane 
dere Maßregeln ergriffen haben würde. — Das Gleiche 
Eann von dem franzöfifhen Schlachtentwurf gefagt wer⸗ 
den. Hätte Napoleon nicht auf die Mitwirkung des. 
Marfhalls. Ney zu warten gehabt, fo wäre der Tag 
vielleicht früher gewonnen worden. Beide Theile hat 
die weitläufige Kombination gelahmt ; ‚beide wurden 
auf ähnliche. Art von ihr getäufcht. Aber die Franzo⸗ 
fen, des Irrthums früher bewußt, verbefferten ihn. 
und fiegten; die Preußen, ein Zufammenwirken der 
Kräfte ihres Gegners irrig vorausſetzend, und in dem 
Glauben handelnd, daß ſie ſchwächer ſeyen, wurden: 
beſiegt. — Es iſt nöthig ſich endlich gegen die Seite 
gu wenden, von der aus die Berechnungen beider 
Feldherren, die bei Ligny Eämpften, auf gleiche Weis 
fe verwirrt murden. Wir wollen ſehen, welcher An⸗ 
theil der Schuld auf die Umſtände, welcher auf die " 
Perfonen zu wälzen ſey. u 
Seit frühem Morgen waren die Vorpoſten des Prin⸗ 
zen von Oranien, der, wie wir wiſſen, die Stellung bei 
Quatre⸗Bras durch die holländiſche Divifion Perponcher 
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beſetzen ließ, mit denen des franzöfifchen linken Flügels 
im Öefechte , und drängten die letzteren fogar bis Frasne 
zurüd, Marſchall Ney zögerte noch mit dem Aufbru: 
he, um nähere Weifungen über die Aufgabe diefes 
Zages abzuwarten, und, al$ diefe endlich eintrafen, 
und die geftern erhaltene Dispofition mit dem Bei⸗ 
fage beftätigten, bei dem erften Kanonenfhuß aus der 
Gegend von Fleurus alle entbehrlihen Zruppen zu ei- 
ner Diverfion in die preußifche rechte Flanke zu ver 
wenden , fo glaubte er um fo mehr mit dem Angriffe 
noch rüchalten zu müſſen, ald die Preußen, fo lange 
fie nicht wirklich angegriffen waren, feinen Heerestheil, 
wenn er bis Quatre-Bras vorgefchoben wäre, gefährs 
den Eonnten, und überdieß vor ſechs Uhr Abends ihm 
eine überwiegende Verftärfung des Prinzen von Oranien 
nicht wahrſcheinlich dünkte. 

Er lag ruhig den Mittag durch in feiner Stellung 
zwifchen Soflelies und Frasne, bis der Donner von St. 
Amand und Oberſt Forbin ihm den Angriff des Kai: 
fers verklindigten. - MNun ſetzte er fih mit den drei Di: 
pifionen des ©. L. Reille, den Küraffieren unter Kel: 
lermann, und den zwei leichten Kavalleriedivifionen 
Pire und Jacquinot ‚ zufammen 22,840 Mann mit 56 
Kanonen, gegen Quatre- Brad in Marſch, ließ aber 
bis auf weiteren Befehl den Grafen Erlon mit vier Sn- 
fanteriedivifionen (17,020 Mann) und ber leichten Gar⸗ 
de » Reiterbivifion des ©; 8, Lefevre Desnouettes (2340 
Pferde) und mit 53 Kanonen in Frasne zurüd. 

Die niederländifhen Poften wichen vor dem über: 
legenen Feinde, der unaufgehalten aufder Straße vor: 
drang, endlih auf den legten Höhen vor Quatre = Bras 
fi entwidelte, feinen - vechten Flügel bie Piermont 
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ausdehnte, und fih zum Sturme gegen die niederläns 
difhe Stellung bereitete. — Es ging nah an Bier. Die 
englifhe Divifion des ©. L. ©ir Th. Picton, vor 
Eurzem erſt eingetroffen, war gerade im Aufmarſch 
und in Beſetzung der angemiefenen Stelle, dem rech⸗ 
ten Slügel des Feindes gegenüber, begriffen ; fie follte - 
fih an Piermont lehnen, dann der Richtung der Stra⸗ 
fe nad) Quatre Brad folgen. Die Divifion Alten war 
beftimmt, fobald fie ankam, rechts neben Picton in 
die Linie zu treten, und fih an Quatre = Brad zus fchlie- 
fen, wo der. Mittelpunft der Stellung fi) befand. 
Das Feuer des Beindes beftrich die ganze englifche Linie ; 
feine leichte Reiterei ſtürzte durch die Felder voll hohen 
Korns in die Tiefe hernieder, die zwifchen beiden Hee⸗ 
ven lag, und bieb zwei Kompagnien des im Marfche 
begriffenen 42. Regiments fammt dem Kommandanten 
vesfelben, dem Oberſten Maeara, nieder. Oberftlieute- 
nant Dik formirte pfeillſchnell das Quarree; aber auch) er 
fank verwundet vom Pferde, und nur mit großem Ver: 
lufte wurden die Feinde zurücgewiefen. Dennod bes 
fegten ſchottiſche Scharffhügen das Thal, und durch 
eine drohende Bewegung gegen den feindlichen rechten 
Slügel wurde Zeit gewonnen, den Aufmarſch bed eige: 
nen rechten Flügels zu bewirken. 

Ein dichtes Gehölz, der Wald von Boffu genannt, 
von einem Hoblweg umſchloſſen, liegt zur Rechten 
der Heerſtraße, die von Quatre: Bras nad. Brasne 
führt, und dehnt ſich von erſterem Orte bis Pierepons 
aus. Der Herzog ließ dieß Gehoͤlz und die zwiſchen 
ihm und der Straße liegenden Kornfelder durd den 
Prinzen von Weimar befegen , dg8 braunfdweigifche 
Korps aber, das nebft den naſſauiſchen Truppen unter 
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G. M.v. Kruſe zunächſt nach Si Th. Picton einge: 
-troffen war, hinter der Waldfpige rechts von Quatre- 
Bras. aufmarfhiren. 

Kavalleriegefehte eröffneten die Schlacht. Die 
beilgifhen Dragoner wurden geworfen, aber die Huſa⸗ 
ren Braunſchweigs nahmen die Zliehenden auf. Zwey 
Bataillons, und zwey Schützenkompagnien der Brauns 
ſchweiger rücdten in Maffen gegen die an der Straße 
fiegende Schäferet vor. Der aus dem Bois de Boſſu 
fommende, mit der englifhen Stelfung beinahe gleich: 
laufende. Bach trennte fie vom Seinde, der fid) begnüg- 
te, ihnen durch eine bey Gemioncourt aufgefahrene 
Batterie bedeutenden Schaden zu thun, bis vier eng: 
lifhe Kanonen ihm zu antworten Eamen. — 

Es war 6 Uhr. Der Donner von Ligny hallte wie 
ein bedeutungsfchweres Echo aus der. Gerne wieder; da 
begann endlich Ney, feine Angriffskolonnen vorzujcie- 

ben. Die eing derfelben, etwa 000 Mann ſtark, ſtürm⸗ 

te gegen den Wald, warf den Prinzen aus ber Nic: 
tung gegen Hautain le Val, und war eben im Begrifs 
fe, gegen Quatre-Bras zu beboudiren, um eine zweite 

„Kolonne von gleicher Stärke , die fih, von Kavallerie- 

Maſſen begleitet, auf der Straße vorbewegte, im An⸗ 

griff zu unterſtützen. „Was find das für Truppen im 

Walde ?” fragte der Herzog den Prinzen von Dranien, . 

der mit ihm auf einer nahen Höhe ftand. „Sch glaube, 

Belgier,” antwortete diefer: denn Weimars excentriſcher 

Rückzug war. nit zu fehen gewefen. Aber mit Adlers: 

blick erkannte Wellington den Feind, und ließ ihn aus 

genbliclich durdy die eben auf dem. Schlachtfelde einges 
troffene erfte Brigade der Garden , unter G. M. Sir 

Pereg. Maitland angreifen. Diefe warf die Kolonne 


zurück, trieb fie durch ben Maldfpig in die Felder hin⸗ 
aus, fürzte fih mit dem Bajonette, ohne fih aud 
nur zur Formirung Zeit zu gönnen, auf eine Unter: 
ftügungstruppe. Hier aber von den Küraflieren in Flan⸗ 
. Een und Rücken gefaßt, gewann fie nur mit ſchwerem 
Verluſte den Waldrand wieder, den fie behauptete. 
Während auf diefem Punkte der Kampf fo blutig 
als unentfhieden geführt wurde, war im Centrum der 
Angriff nicht minder Tebhaft. Durch jene zweite Kos 
lonne gedrangt, mußten die Braunſchweiger die Schä⸗ 
ferei auf der großen. Straße verloren geben; ihre Kas 
vallerie wurde nach verwegenem Widerſtande durch die 
ſchweren Neiter des Feindes geworfen, und floh gegen 
Quatre= Brad zurück. Mit vorgeftvedtem Schwerte 
verfolgten fie die. eifernen Maffen, die unaufbhaltbar in 
ihr Verderben rannten ;. denn indem Graben der Stra: 
fe lag das 92. Negiment, von Sir Ih. Picton zur 
Unterflügung vorgebradt,. und erft ald die deffen nicht 
achtenden Küraſſiere in ihrer ganzen Länge auf der 
Straße vorprellten,, gab dag Negiment auf eine Ent: 
fernung, wo es den Feind mis dem Baionette erreis 
hen Eonnte, Feuer. Roß und Reiter flürgten zuſam⸗ 
men; — die feindlihe Kolonne war in. zwei. Theile 
zerriſſen; — die Worderen warfen ſich auf das Gefol⸗ 
ge des Herzogs von Braunfhweig, wurden aber von 
feinen Aufaren gefammengehauen ; die Hinteren, ohne 
Zaudern von denSchotten, „diefen Löwen in der Schlacht 
und Lämmern im Hauſe *),” ‚mit dem Bajonette ans 





”) Diefe Namen erbielten fie von den Niederländern 
weil fie ſich eben ſo gemgthlich in ihren Standquar⸗ 
tieren als tapfer vor dem Feinde betrugen. 
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gefallen ‚ eilten gegen bie Sprigen jurüd. Das brave * 
Regiment verfolgte fie weit zwifchen die . feindlichen 
Maflen hinein, bis über 300 Mann das Opfer des 
Muthes wurden, und es nach dem MWerlufte von vier 
einer Eommandirenden Offiziere zum Rückzuge gends 
thiget war. Es verlor feine Fahne, aber auf eine eh⸗ 
rende Weife; denn der Träger erlag, und eine Kugel 
riß fie in Trümmern mic ſich fort. — Die Infanterie⸗ 
diviſion von Jerome Bonaparte hatte durch eine Vorrü⸗ 
ckung die geworfene Kavallerie aufzunehmen geſucht; 
Braunſchweig führte ihr ſeine wieder geordneten Trup⸗ 
pen entgegen; in dem Gewirre dieſes Kampfes empfing. 
er die töbtlihe Wunde, und fo mußte diefer edle, aber 
unglückliche Zürft: gegen jenen König nicht allein feine 
Staaten, fondern aud fein Leben verlieren. 
Auf dem linken Flügel war ed dem Feinde gelun- 
sen, das Dorf Piermont zu nehmen, und die Strafe 
nad Namur zu gewinnen. Die Schlacht fhien fih zum 
Vortheile des Feindes zu neigen, bis endlich die brauns 
fhweigifhen“ Barterien, nachdem fie drei Stunden im 
fharfen Trade gefahren, auf dem Schlachtfelde ein- 
trafen, und des Feindes überwiegende Kraft an Ar: 
tillerie mehr ausgeglichen war. Sie begannen ohne Zau⸗ 
dern ihr Feuer. Mittlerweile Tangten auch die Batail- 
bone Grusenhagen , Osnabrück und Bremen, und die 
zweite Gardebrigade (G. M. Sir John Byng) an; 
fie marfchirten im euer des Seindes auf. Den Garden 
am rechten Flügel gelang es, dur Braunſchweiger 
unterflüßt , die vor ihnen ſtehenden Maffen zu wer: 
fen ; das Centrum drüdte den Feind auf ber Straße 
gegen Frasne zurück, und das Feldbataillon Lüne⸗ 
brug (Oberſtl. Klenke) nahm am aͤußerſten linken Flü— 


gel Piermont wieder. Marſchall Ney, derdas Anwach⸗ 
fen der feindlichen Kräfte fühlte, fandte in diefem zwei⸗ 
felhaften Augenblicke nach dem erſten Armeekorps, das 
er in feinem Rücken vermeinte, da er gleich nach Ber 
fihtigung der feindlichen Stellung , nicht lange nad) drei 
Uhr, dem Kaifer die Mittheilung gemacht hatte, die 
"Stärke des Feindes ließe Eeine Entfendung feiner Trup⸗ 
pen zu. Ungefähr um diefelbe Zeit hatte der Kaifer 
dem Marfhall die Ausführung der veraßbredeten Bewe⸗ 
gung gegen die preußifhe rechte Flanke erneuert aufs 
getragen. Diefer Befehl wurde vermoͤg Inftruftion dem 
zunächft ftehenden Grafen Erlon übergeben, der, von 
der Meldung des Marſchalls nicht in Kenntniß, fi 
um Feine Zeit zu verlieren augenblicklich gegen Fleu—⸗ 
rus in Marfch gefegt hatte. In der Gegend von St. 
Amand angekommen, veranlaßte er. die Verzögerung 
des Angriffes auf Ligny, und bier endlich wendete er 
fih, auf einander folgenden Befehlen des Marfchalls 
gemäß, wieder gegen die Linke, fo zwar, daf er erſt 
um neun Uhr Abends zum Marfhall ftoßen Eonnte, 
wo die Schlacht fhon verloren war. 

Denn ald Ney die unvermuthete Nachricht ers 
hielt, daß das erfte Korps aus der Gegend von Frasne 
verfhwunden fey, als ihm die eigene verfpatete Mel« 
dung diefed Korps Über die Marfchrichtung, die es 
genommen, zulam, fo glaubte er, bei den mit jedem 
Momente fi) mehrenden Kräften des Feindes den Rück⸗ 
zug anordnen zu müſſen. Neiterangriffe follten denfelben 
decken; aber dad 8. und 11. Küraffierregiment wurden 
troß ihrer muthigen Anftrengung geworfen. Die pohlni: 
fchen Lanciers fuchten vergeblich das Vierec des 28. Re⸗ 
giments zu durchbrechen ; der fefte Geiſt, den es in Spas 
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dem allein das franzöfifhe Heer im errungenen Siege 
auch die Früchte feiner Anftrengung ernten Eonnte. 
Eın Angriff auf St. Amand, geführt durch alle Gaͤr⸗ 
den und Neferven, die durch eine Linksbewegung über 
bie Höhe von Wagnele gegen die große Straße dem 
auf derfelben vorbrechenden eriten Armeekorps die Hand 
geboten hätten, während die Korps ber Generäle Ge- 
rard und Grouchy den Feind vor. Ligny und Sombref 
befihäftiggen , würde einen flrategifcher Sieg zur Fol: 
ge gehabt haben ; bie preußifche Armee hätte vielleicht 
nur unter den Kanonen von Maftricht ihre Aufitelung 
nehmen: Eonnen, und jeßt wäre der Angriff auf Wel- 
lington mit aller Wahrſcheinlichkeit des Erfolges zu be⸗ 
ginnen geweſen. — Ney's nicht übereinſtimmende Opera⸗ 
tionen retteten das preußiſche Heer ⸗ | 

Blücer hatte den vorgefeßten Zweck nicht verfehlt. 
Ein Zag war gewonnen: — wie wichtig für die Kon⸗ 
zentrirung der befreundeten Streitkräfte! — und. bie 
Verbindung mit Wellington nicht verloren. Freilich war 
der Preis, um den man biefe Vortheile Eaufte, nit 
geringe. Aber die Bewegung gegen St. Amand in dem 
Momente, ald Ligny wirklih angegriffen und genom⸗ 
men wurde, hatte aud einen größeren Verluſt zur 
Bolge gehabt, ald nöthig war, für die Behauptung 
des Schlachtfeldes zu wagen. Daß der Fürft den Bes 
fig von St. Amand für fo ensfcheidend hielt, um Ale 
les für die Erhaltung desfelben aufzubiethen, war na« 
türlih. So lange er die englifche Hilfe erwartete, war 
ihm diefer Ort ald Sperrpunkt des Defilees gegen Brie 
von Außerfter Wichtigkeit. Won dem Augenblide aber, _ 
ald er erfuhr, daß die verſprochene Unterflüßung nicht 
anlangen könne, Eonnten ihn bie heftigen Angriffe der 
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reiht war, nur mit Gefahr weiter vorſchieben Fonnte, 

Gerard's und Wandamme’s verfpäatetes Eintreffen hatte 

‚am geftrigen Tage die Befeßung von Fleurus verhindert; 

Ney hoffte, am Morgen fiherlich davon die Nachricht zur 

erhalten. Sie kam erft Nachmittags, und er wagte es 

früher nicht, einen Marſch anzutreten, der die Höhe feiner 

Armieekolonne ſo weit über die des Kaifers hinausgebracht 

hätte. Diefe Beforgniß für feine vechte Flanke ſcheint 

uns auch das Zurüclaffen des erſten Armeekorps zu er- 

Hären. Indeſſen kann man immer fragen, warum er 

nicht gleich am Beginne der Schlacht, , als er fih von dem 

Ernfte der Behauptung der Pofition von Quatre-Bras 

überzeugte, und willen mußte, daß mit jeder Viertels 

ſtunde die feindlihe Streitfraft durd neu anlangende 

Zruppen wuchs, warum er nicht gleich Anfangs den 

Grafen. Erlon an fih zog, und, anſtatt die Hälfte der 

Armee unthätig zu laflen, nit mit vereinten Kräften 

den Angriff unternahm? — Sehr bezeichnend find die 

Worte Öourgaud’s, wenn er fagt, daß in diefem Tref- 
fen, wie an den fchönften Siegestagen, die Bravour 
bes franzöfifchen Soldaten‘, und feine Zuverſicht in den 

Sieg unverändert ſich zeigte, aber Die Generäle nimmer 

biefelben Männer waren. Weder die einftige Energie, 

noch jener Scynellblick, der überall das Tauglichſte und 
Beſte ausfindet, noch jene Kühnheit, die das Glück 
ſich verbindet, belebte fie. Über der ängftlihen Worficht 
verloren fi6 den Zag. Nur ihre perfünliche Tapferkeit 
blieb ihnen noch. *) — Welch pſychologiſch vichtiger 
Wechſel! — 





7 Gourgaud, Cempagne de 1845, Berlin, abis. — 
pag- 36. 
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Aber auch Wellington hatte mit bedeutendem Ver - 
- Sufte den Poſten erkauft, deffen Wichtigkeit für die 
preußiſche Flanke fowohl, als die für Vereinigung des 
eigenen Heeres nicht zu verfennen war. An 5000 Mann 
befanden fi todt, oder unfähig zum Streite. — 

Von Stunde zu Stunde wurden Nachrichten zwi- 
fhen den Heeren von Ligny und Quatre-Bras gewechfelt. 
Noch um halb 9 Uhr traf ein Kourier ein , durch den Blü— 
her die Hoffnung ausfprechen ließ, daß er die Schlacht 
zu halten gedenke. — Keine weitere Mittheilung an 
den Herzog erfolgte. Diefer befhloß , auf dem Schladht- 
felde zu lagern. In diefer Nacht mußte die ganze nie- 
derfändifche Armee ſich vereinigen; außer. Lord Hill 
und dem Kavallerieforps des Grafen Urbritge, wa⸗ 
ven bereitä alle Truppen eingetroffen. — Der Her: 
309 nahm fein Hauptquaitier zu Genappe; Dranien 
zu Nivelled. — 

Die Nacht war halb vorüber ‚das Feuer von Ligny 
lange ſchon ftil, und noch immer Eeine Nachricht über 
den Erfolg der Schlacht. — Der Herzog ahnte, was 
geſchehen. Ausgefandte Patrullen meldeten endlich , 
daß fie den Feind auf der Heerftraße gegen Sombref 
gefunden. Aber erſt am Morgen wurde Blüchers Rück- 
zug nad Wavre bekannt; denn der mit diefer Nach— 
richt in der Macht abgefendete Offizier war in der Dun— 
Eelheit vom Feinde überfallen und erfihlagen worden. 

Wellington batte Feine Wahl über die nächte 
Difpofition. Eine Stunte zu feiner Linken ftieß man 
auf die Poſten des vierten franzöftfhen Armeekorps; 
Ravallerietrupps ftreiften vielfältig in geringer Entfer- 
nung um fein Lager; — es war kein Zweifel, daß die 
franzöfifhe Hauptmacht hinlänglich nahe fey, um, 
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noch ehe die Sonne im Mittag_fteht, mit vereinten 
Kräften fi) gegen ihn wenden, und ihn zum ungleis 
hen Kampfe zwingen zu Eönnen. Auf Unterftügung 
von ©eite der Preußen war in gegenmwärtiger Lage nicht 
zu boffen ; vielmehr flund es an bem Herzog, den 
Dienft des Helfers feinen deutſchen Waffenbrübern zu 
leiften. 

Um acht Uhr ließ er abkochen, und um zehn Uhr bes 
gann in drei Kolonnen der Ruͤckzug über den Thy⸗Bach. 
Die erfte Kolonne führte Lord Hill über Nivelles nach 
Braine la leude; die zweite der Erbprinz von Oranien 
auf der Brüßler Straße über Genappe in dieſelbe Ger 
gend. Die dritte Kolonne unter dem Prinzen Friedrich 
von Holland wurde über Braine le hateau nah Hall 
gefendet, wo die von Ath und Mond nah Brüffel füh: 
renden Straßen fich vereinigen; fie beftand aus ber 
bolländifhen Brigade des ©. L. Bar. Antbing, die den 
Nahmen der indianifchen führte, der erſten holländifchen 
Divifion: Stedtmann, der fehlten englifhen Brigade 
unter Galville ‚endlich aus drei Hufarenregimentern uns 
ter Esporf, follte Brüffel decken, und die rechte Flan⸗ 
ke vor Umgebung ſchützen *). Die Diviſion Alten und 





) Diefe Entfendung gegen Hal Hat man dem .engli: 
fhen Heerführer als einen bedeutenden Fehler angen 
rechnet. Indeffen glauben wir, daß man fi denn 
doch hüten folle , einem fo geübten Feldherrn, wie 
Wellington, eine Unklugheit zuzutrauen, die man 
kaum dem gewöhnlichfien Generalen verzeihen könnte. 
— Es war noch ungewiß, ob fi der Herzog vor 
Brüſſel fchlagen Eönne, und welchen Weg der Feind 
dahin einfchlagen werde. Eine Bewegung über Hall 
nach Brüffel fhien ſehr möglid. — Selbſt eine feind- 

Hſt. mitit. Zeitſchrift. ı8ıg I Ä & 
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die ganze Kavallerie Klieben auf dem Schlachtfelde zur 
Sicherung des Rückmarſches, bis, durch die von Mar: 
bais gegen Quatre : Bras vorbrechenden feindlichen Ko: 
lonnen bedroht, diefe Truppen um zwei Uhr Nachmit: 
tags dem Heere folgten. Die Artillerie des Feindes dräng⸗ 
ten die englifhe Nachhut Tebhaft, bis Graf Urbrigde 
mit dererften Brigade der Leibgarden diefelbe zurüdwarf. 
Der franzöfifche Kaiſer hatte die Nacht zu Sleu- 
sus zugebracht. Der größere Theil feiner Truppen ftund 
zwifhen Marbais, St. Amand und Ligny; die Gar- 
den, und das fpat eingetroffene fechfte Armeekorps la- 
gerten zwifchen dem letzterem Orte und dem kaiſerli⸗ 





liche Entfendung dahin Tonnte von den übelften Fol: 

. gen fepn, und die Befchaffenheit der Kommunikationen 
ladet zu folhem Unternehmen ein: denn drei Stras 
Ben führen von Nivelles nah Hall. Endlich iſt diefer 
letzte Ort nur vier Stunden von Braine la leude ents 
fernt ; in fieben Stunden nah Abfendung des Be: 
: fehles Eonnten die Truppen im fhlimmften Kalle zur 
Hauptmacht gezogen ſeyn, und wenn es in der Nacht 
vom 17. nicht geſchah, fo Tag der Grund vielleicht dar⸗ 
in, weil der Herzog, bereitö über den Zufland des 
preufifchen Heeres beruhigt, und auf die Unterflü- 
gung Desfelben rechnend, dieſes Korps nothivendiger bei 
Hall hielt, zur Sicherung der Hauptfladt überhaupt, 
alo insbefondere auch zur Dedung einer Aufitellung 
Hinter derfelben, im Falle daß die Schlacht verloren 
ginge. Bedentt man endlich noch, daß die entfendeten 
Truppen größten Theild aus Neuausgehobenen be: 
fanden, und Wellington derfelbe Mann ift, der ein 
Jahr früher bei feinem Marſche über die Pyrenäen 
Die fpanifhen Truppen zurüdiandte, um Des Reſtes 
feiner Armee defto gewiffer zu ſeyn, fo erfcheint Die: 
fe Entfendung Hinlänglich erkläct. 
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hen Hauptquartiere. Gegen Mitternadt erhielt er Kun⸗ 
de, daß Marſchall Ney mit dem erflen und: zweiten 
Armeekorps und dem Kavalleriekorps des Grafen. Balz 
my fidy wieder in der Stellung von Frasne befinde. Er 
fandte dieſem Marſchall augenblicklich den Befehl, bei 
Anbruch des Tages feine Truppen zur Verfolgung der 
Engländer bereit zu halten, und ihnen wenigitens 
auf dem nicht bezweifelten Rückzuge den möglichft größe 
ten Schaben zuzufügen. Er felber war entfhlöffen, auf 
der Straße von. Namur gegen Quatre-Bras vorzu- 
dringen, und den Herzog, wenn er die Stellung dar 
ſelbſt noch haltenfollte, ohne Verzug.anzugreifen. De 
Marſchall wurde aud) hievon verftändiget. — 
Noch in ter Nacht hatte dag vierte vreußiſche. %r 
meeforps Gemblour erreiht. Es war am geftrigen Ta= 
ge (16. Zuny) nad Hannut marfhirt, und bier fand 
Bülow den-verfpäteten Befehl des Fürſten Blücher , 
welcher ihm auftrug, noch am felben Tage auf, dem 
Schlachtfelde einzutreffen, Er ließ nad dem Abkochen 
ohne Säumen aufbrechen ; dennoch war ed zu ſpät; — 
er ſchloß fih zu Gemblour an das dritte Armeekorp. 
Mir frühem Morgen traten die preußifhen Heerthei⸗ 
fe ihren weiteren Rückzug an, der erfle und -zweite - 
über den Engpaß von St. Guibert nah Bierge und 
Aiſemont, der dritte über St. Martin nah la Bar 
vette, der vierte über Walhain nah Dion le mont. 
An den Ufern der Dyle nahm das preußifche Heer eis 
ne Eonzentrirte Stellung. Das erfte Armeekorps mit 
drei Brigaden des dritten befegte Limale, Bierge und 
Wavre ald die Hauptübergangspunkte; dad zweite und 
dierte Armeekorps flunden am rechien Ufer, von Wan» 
ve über die Höhe bis Dion fe mont; die Poſten Bis. - 
& 2 
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lows reichten bis Tourinnes und Maleves. Die vier: 
zehnte Brigade, als Nachhut, hielt Bieur fart beſetzt, 
und ſchickte ihre Poſten bis St. Guibert. — 
Nur wenig beunruhigten die erſte leichte Kavalle⸗ 
rie⸗-Diviſion Pajols (G. L. Soult) und die mit An⸗ 
bruch des Tages zur Verfolgung des Feindes aufgebro⸗ 
chene Infanterie-Diviſion Teſte des ſechſten Armee⸗ 
korps den Rückzug der Preußen. — Der Kaiſer be . 
ſah am Morgen das Schlachtfeld, ließ feine Truppen 
die Revue paffiren, und, mit Ausnahme der fiebenten 
Infanterie-Diviſion, die beinahe aufgerieben war, und 
deren muthiger Sührer © 2. Girard felbft unter ſchweren 
Wunden erlag, in zwei Kolonnen den Abmarſch be- 
reiten. Mit der einen follte in der Richtung nad) Quatre- 
Bras, mit berianderen nad, Wavre marfchirt werden. 
Die erfte aus den Garden, den zwei änfanterie-Divifio- 
nen des fechften Armeekorps, der Divifion Domont 
des dritten, und den zwei Kuraffier-Divifionen Milhaud's 
beftehend, führte der Kaifer; die zweite, aus ſechs 
Snfanterie:Divifionen der dritten und vierten Armee—⸗ 
korps, und ber Kavallerie Erelmans zufammengefekt ‚ 
wurde dem Marfhall Grouchy übergeben, der die Sn 
firuktion erhielt, der Bewegung Pajols zu folgen, die 
Preußen feft im Auge zu halten, zu befdäftigen und 
recht& zu überflügeln, mit der großen Armee aber die 
Verbintung nie zu unterbrechen. 

Eine fo bebeutende Entfendung von Truppen fällt 
um fo mehr auf, als ihr Abgang am nächſten Tage fo 
entſcheidend wirkte. Aber man mußte fiher feyn, daß 
die Preußen Fein Hinderniß den Bewegungen gegen 
Wellington entgegenfegen, nody weniger ihn unterſtü⸗ 
Gen konnen. Dieß war nur auf zweierlei Art möglich ; 
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entweder ergreift Blücher, verſtärkt durch das vierte 
Korps, ſogleich die Offenſive, und wendet ſich wieder 
gegen Fleurus, — oder er ſucht fih mit bem Herzog 
zu vereinigen.. Das Eine wie dad Andere zu hindern, 
mußte der Marfhall zum wenigffen 40,ooo Mann ha⸗ 
ben, und. das war ungefähr feine Stärke. Sollten ſich 
die Preußen nicht gefammelt haben oder mit ‚dem 
größeren Theil ihrer Truppen dem Herzog zur Unter: 
ftügung nahen, fo reichte Grouchy's Streitkraft zu, 
über Wavre die Deboucheen des Waldes von Soigne zu 
gewinnen, Bruſſel zu bedrohen, und dadurd den Ders 
509 zum weiteren Rückzuge zu zwingen. Nimmt diefer 
aber wirklich die Schlacht. vor Brüſſel an, fo-dedt ber 
Marſchall des Kaifers rechte Flanke, und man hatte den 
Vortheil, in näherer Berbindung unter einander als 
Blüder und. Wellington zu ſtehen, alfo eine doppelte 
innere Linie der doppelten äußeren des Feindes entges 
gen zu fegen. 

Um zehn Uhr war der Kaiſer gegen Quatre⸗ Bras 
aufgebrochen, nachdem er zu ſeinem Erſtaunen erfahren, 
daß dieſer Punkt noch vom Feinde beſetzt ſey. Nach 
eilf Uhr begann außerhalb Marbais zwiſchen den Vor⸗ 
poſten des ſechſten Korps und der engliſchen Kavallerie 
das Gefecht. Zur Linken, gegen den Wald von Villers⸗ 
Peruin , tiraillirte man ebenfalls. Lobau hielt es daher 
für notbwendig , aufmarſchieren zu laffen. Das Feuer zur 
Linken endete bald; denn ed waren Ney's Vorpoſten, 
die ſich aus Verfehen mit denen Lobau's engayirt hate 
ten. Der Marſchall, der bei Tagesanbruch den Feind 
in der geffrigen Stellung vor fih ſah, und deffen Abs 
marſch, welchen der in Strömen fließende Negen ſehr 
begünftigte „ nicht bemerkt hatte, blieb noch in ſei⸗ 
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ner Stellung bei Frasne, als ſchon ber. Kaifer im Gal⸗ 
lopp die Höhe von Quatre =» Bras erreicht hatte. Unwil: 
lig über die Zögerung, fandte diefer unmittelbar 
en die Truppen des Marſchalls den Befehl, zu ihm 
in ſtoßen; dennoch war einiger Zeitverluſt, dem ‘auf 


bem Nüdzug begriffenen Meere fo beilfam, nicht zu 


vermeiden. Enblih wurde zur Verfolgung -aufgebro« 
den; das Korps des Grafen Erlon bildete die Vorbut ; 
ihm wurben noch 12 Gardekavalleriekanonen und die 
- Heiterei des fechsten Korps (Domont) beigegeben. Das 
zweite Armeekorps, das ſechſte, und zulegt die Garde, 
folgten. Die Küraffiere begleiteten auf den Flanken die 
Kolonne; — fie marſchirten durd die Felder neben der 
Strafe, und traten die Ernte zu Dünger. Der Res 
. gen hatte die Wege ſehr verdorben; tie Prerde fanken 
- tief in die ſchwarze, zahe Erbe, und der Bußgänger 
rang mit Befchwerden. Dennoch waren alle Regimenter 
voll Eifer und Siegesſtolz; denn fie hofften, daß die 
Engländer ſich nimmer ftellen , fondern nad ihren 
Schiffen fliehen würden. Die Franzoſen Fanonirten 
bie englifhe Nachhut, und vor Genappe Fam es zu 
einigen Kavalleriegefechten. | 
Der Kaifer aber nährte, trog der Verfaumniß bei 
Quatre-Bras, die Hoffnung , die feindliche Armee noch 
heute zu erreichen und zu ſchlagen, morgen aber in 
Brüffel einzurüden. Diefe Hoffnung begann zu ſchwan⸗ 
fen, fobald die Avantgarde auf die Höhe Maifon du 
Roi kam; denn hier wurde fie durch ein eben fo hef⸗ 
tiges als unvermuthetes ‚Feuer empfangen, unb als 
endlich Napoleon durd einige Scheinbewegungen ſich 
überzeugte, daß nicht bloß die englifche Nachhut, fons 
dern waͤhrſcheinlich die ganze Armee des Herzogs ihn 
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erwarte, fo beſhlen— er den Angriff auf ben näͤchſten 
Tag zu verfhieben ; denn es mar bereits acht Uhr, der 
Abend dunkel, und das Wetter ftürmifh. Seine Trüps ' 
pen lagerten: Mey auf ber Höhe zwifchen Plandenoit 
und dem Vorwerk Mont » Plaifir;.die Garden, das 
ſechſte Korps, die indeſſen nachgerückte Divifion Gis 
rard, und die Reiterei vorwärtd Genappe. Der Kaifer 
bezog in dem Pachthof von Caillou, nahe an Maifon 
du Roi, dag Nachtquartier. Von bier aus fandte er 
noch .an. Grouchy, der dem Befehl gemäß bei Wavre 
eingetroffen ſeyn mußte, einen Offizier, um ihn in 
Kenntniß zu. feßen, daß er morgen zu ſchlagen geſon⸗ 
nen ſey, und daß er darum, welchen Weg für den Rück⸗ 
zug Blücher immer genommen babe, eine übereinitims 
mende Bewegung don Seite des Marſchalls über Cha⸗ 
pelle St. Lambert erwarte. — 
Die niederlaͤndiſche Armee hatte keine Wahl al‘. 

fi) möglichſt ‚bald mit der nieberrheinifchen zu verbin« 
den, und, wenn bie vereinigten Kräfte Eeinen günftigen 
Erfolg eines zu liefernden Schlacht erwarten ließen, 
weiter zurüc zu gehen, bis das.am Mittels und Obers 
rhein ftehende Heer des Fürſten Schwarzenberg die 
Dffenfive ergriffen ‚und den Feind zur Aufgebung ber 
errungenen Vortheile und zum Schuß der Hauptſtadt 
gezwungen. haben würde. In diefem Falle aber mußte 
Brüffel, der Centralpunkt der Militairetabliffements 
der vereinigten bolländifch ⸗ englifhen Armee, und 
für Napoleon vielleicht mehr, verlaffen werden. Ei: 
ne gewonnene Schlacht Eonnte es retten, und die Ges 
gend von Waterloo war früher fhon von dem Herzog 
für einen folhen Fall gusgefuht, für dem er um fo 
mehr geſtimmt wurde, als in. den am. Morgen um 
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neun Uhr erhaltenen ‚Nachrichten Fürſt Blücher ihm 
von dem Muthe und der guten Haltung der Truppen 
geſprochen hatte, zu jedem Schlage bereit ſich erklärte, 
und nur zum Erfag der abgängigen Waffen und Mu: 
nition einige Stunden Zeit wünſchte. Auf die Einla⸗ 
dung Wellingtons, ihn im Falle einer Schlacht mit 
zwei Korps zu unterſtützen, antwortete Blücher, „daß 
er am 18. nicht allein mit zwei Korps, ſondern mit allen 
entbehrlichen Truppen über "St. Lambert zur Unterſtü⸗ 
tzung heranruͤcken wolle, und bereit ſey am 19. in Ber: 
einigung mit ihm feldft angriffsmweife zu Werke 
zu geben, follten die Sranzofen am morgigen Tage die 
Schlacht nicht wagen. 

Nun war der Herzog über das , waß morgen ge⸗ 
ſchehen ſollte, entfhieden. Er durchritt das Terrain. 
Den rechten Flügel unter Cord Hill zog er aus Braine 
Ia leude in die Vertiefung gegen Merbe- Braine zu⸗ 
rück, ließ die Heerftraßen von Nivelles und Genappe, 
die fich hinter der Stellung vereinigen, mit umgehaues 
nen Bäumen bewerfen, den Pachthof von Hugomont 
zur Vertheidigung einrichten. Links. wurden die Trup⸗ 
yen aus Srihermont etwas näher gegen Papellote ges 
zogen. Uber Ohain unterhielt man. die. Verbindung 
‚ mit dem preußifchen Heere. Der Herzognahm fein Haupt⸗ 
quartier in Waterloo, einem Dorfe nah am Walde 
von Soigne, der im Nüden ber Stellung liegt. — 

Marſchall Grouchy mit der vechten Kolonne ber 
franzöfifchen Armee hatte, ungewiß Über die eigentliche 
Rückzugslinie Blüchers, und beſorgt uͤber Bülows etwai⸗ 
ge Bewegungen, ſeine Zeit mit uͤberlegungen verloren. 
Auf den Straßen nah Wavre und Lüttich fandte er ſtar⸗ 
te Avantgarden vor, uud blieb diefe Nacht, anflatt vor 
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‚ Wavre einzutreffen, noch in Gemblour. Das Streben, 
-auf der einen Seite, ſich zu vereinigen, und auf der an: 
der diefe Vereinigung zu hindern, war die Urfache der 
blutigenVorſpiele des 18. Juni. — Man hat es den beiden 
Selbherren der alliirten Armee zum Vorwurf gemacht, 
daß ſie erſt durch Aufopferung von Tauſenden ihre Ver⸗ 
einigung erzielten, erſt durch ein Wageſtück gewannen, 
was ſie ſichern hätten ſollen. Allein man bedenke, wie 
gebunden jedem Feldherrn i im alliirten Staate die Hän⸗ 

de find, wie drückend auch wirklich die Konzentrirung 
von Truppen auf einem Lande laſſen miffe,. das kaum 
aufgehört hatte Kriegsſchauplatz zu feyn, und duray die 
nothwendigen Lieferungen aller Art beinahe erſchöpft 
war. Endlich lagen auch die Franzoſen in beinahe gleich 
weitläufigen Kantonirungen, und man durfte hoffen, 
von jeder ihrer Bewegungen bintängfich ſchnell unter⸗ 
richtet zu ſeyn. 

Trotz dem Siege bei Ligny, und trotz des erzwun⸗ 
genen Rückzuges der Engländer trug doch Alles, was 
bis jetzt geſchehen, einen unentſchiedenen Charakter. — 
Die Entſcheidung mußte kommen 2 und der naͤchſte 
Tag ſollte ſie bringen. — 

\ (Die Sortfesung keinig . 
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nifchen Zuftande geweſen ſeyn müſſe. — Dan hat bereits 
eine beträchtliche Zahl von Bergen als erlofhene Vulkane 
anerkannt, undihre Echtheit erwielen. Es zeigen fich ganze 
Reihen folcher kegelförmiger Berge, oft von ſehr beden⸗ 
tender Döbe. Die Menge der noch wirkſamen Vulkane, 
fo beträchtlich fie auch iſt, erfcheint Dennoch fehr gering 
in Vergleich mit den erlofhenen. An den Letztern ift mei⸗ 
tens noch die Dffnung zu erkennen, Durch welche zur Zeit 
ihre Thätigkeit Die Ausbrüche der geichmolzenen Maflen 
und die Auswürfe von Steinen, Alche , Schladien und vers 
fchiedenen Erdarten erfolgten. Diefe Öffnungen oder Kras 
ter haben meiftend eine kegelförmige Geftalt. Sie find 
bei erlofchenen Vulkanen nicht felten das Beden eines Ge⸗ 
birgsſees geworden. 

Um auf die Menge aller bereits anerkannten Vulka⸗ 
ne, ſowohl erlofchener als thätiger, fchließen zu können, 
will ih, Einiges aus den Ideen anführen, welde Herr 
Sickler Im 38. Bande der allgemeinen geographiſchen Ephe⸗ 
meriden zu einem vultanifhen Erdalobus, oder zu ei« 
ner Darkelung aller auf der Oberfläche unfers Erdkör⸗ 
pers verbreiteien ehemaligen und jegigen Vulkane auf: 
geftellt Hat. Ohne mi an feine Sintheilung in vulfani« 
Ihe Meridiane und Parallelen zu halten , Die ich über 
haupt nicht billigen ann, führe ich nur die Anzahl der 
Bulkane, länderweis, fummarifch oder mit Burger Erläus 
serung on. In Grönland war noh im Jahre 1783 ein 
großer Vulkan thätig. Island glaubt Herr Sidler für 
Die Dede eines einzigen großen Schlundes anfehen zu 
Tonnen, aus dem ewig fort ein nie gebändiates Feuer ſich 
hervorguarbeiten ftrebt. Seitdem Jahre 1004 unferer Zeit« 
rehnung, alfo duch etwas über 800 "jahre, zählt man 
nur allein 25 der gewaltſamſten NRevolutionen diefer Art 
auf Island, bei denen bloß der Hekla mit Antheil nahm; 
der jedoch in der neuern Zeitnur wenig Thätigkeit bewies. 
2 Ba Mat fchien ein großer Theil der ganzen Anfel in 

er zu ſtehen. Zaft alle Berge find entweder alte rn« 
bende , oder noch thätige Vulkane, aus denen zu verfchie: 
Denen Zeiten Ausbrüce erfolgen. Der äußern Geftalt nach 
find bie isländischen Vulkane Eisberge, Jökel genannt , und 

gu zählt gegenwärtig bis 10 diefer Feuerjökel. 
" ie Färöer⸗Inſelnzeigen deutlich ipre ehemalige 
Dalkanttät ; fie find faft ganz mit Raven und Bafalt bededt. 
uf Den Orkaden und Hebriden finden fi 
nicht weniger Beweiſe vulkaniſcher Ausbrüdhe. In Yra 
lamd dürfte der Rieſendamm hier Erwähnung verdienen, 
In Scqchottland find mehrere Spuren ausgebrannter 
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Bulkane; In Wales im Gebirg Merioneth deßgleichen. 
In Frankreich zählt der Verfaſſer 14 ausgebrannte 
Vulkane; darunter einer in den Ardennen, deſſen großer 
Krater mit einem See ausgefüllt iſt In Deutſchland 
liegen längs dem Rhein allein gegen 60 Berge, deren 
Form als Krater, und deren Gedein als geflofiene Laven, 
jeden Zweifel über ihre.ehemalige Vulkanität widerlegen. 
Herr Ritter Hamilton machte zuerft auf die Vulkane am 
Rhein, und der Bergrath Voigt auf 10 ganz ficher vul⸗ 
Fanifche Gebirge im Hochſtifte Fulda -aufmerkfam. In. 
talien zählt Herr Sickler 35 Vulkane, von Ober⸗Ita⸗ 
lien durch die ganze Halbinfel hinab. Mehrere. bilden die 
Gipfel einer ganzen Gebirgsreihe. Bon diefer großen Zahl. 
Vulkane ift nur der Veſuv allein noch In Thätigkeit. Er 
hängt ınit ziwei andern erlofcbenen Bulkanen zuſammen, 
dem Somma und Dttajano, ift jedoch außer aller Derr 
bindung mit den Apeninnen. Die Solfatara ift ein Feines 
Thal, von welhem an vielen Orten Rauch aufſteigt. Die 
Steine, welde um eine folhe Öffnung liegen, find im⸗ 
mer in Bewegung. An: einigen Orten beben Die bloßen. 
Dünfte ohne Rauch deu Sand beftändig in die Höhe. Das. 
Erdreich it in der Umgegend allenthalben Hohl. Die Sofa. 
fotara ift über 2 deutſche Meilen vom Befus entfernt, fcheint 
aber eine unterirdifehe Gemeinſchaft mit ihm zu haben. 
Die Liparifgen oder Äoliſchen Juſeln 
find offenbar alle vulkanifchen Urfprungs. Beſonders dent⸗ 
lich zeigt ſich dieſes an den Inſeln Stromboli und Volkane. 
Stromboli wirft noch Immer ſtoßweiſt Feuer und Dampf, 
aber feit langer Zeit Keine Laven mehr aus. Bei Vol⸗ 
eano geben die fchweflihten Dämpfe an vielen Stellen gu 
erkennen, daß fie im Innern noch brenne. In Sizilien 
if der noch thätige Atna oder Mante Gibeüo, und andere 
erloſchene Uulkane in Valle di Nota und Valle di Demona; 
So ſind überall Vulkane verbreitet. Wo. nur das for« 
fhende Auge des Phyſikers Hindrang, finden ſich Spuren 
eines frühern oder noch dauernden Erdbrandes. Blicken 
wir nah dem neuen Kontinente in Welten bin, fo finden 
wir ungeachtet unferer beſchränkten Kenntniß desfelben, eis 
ne ungeheure Zahl größten Theile thätiger. Vulkane. Im 
nördlihen Amerika zahlt Herr Sickler 38, im füdlichen 
78, ohne die Menge der audgebrannten benachbarten Kra⸗ 
ter zu rechnen. — Dad größte, Gebirge der Erde, Gor⸗ 
dillera de los Andes, begleitet Die Weſtküſte des ſüdlichen 
Amerika, in einer Entfernung von 8 bis 20 Meilen ent⸗ 
lang hinab. Eigentlich ift dieſes Gebirgein Hoher, oben 
ſchmaler Erdrüden, auf welchem ſehr hohe Berge in Reihen 
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wifhen Zuftande geweſen fenn müſſe. — Man hat bereits 
eine beträchtliche Zahl von Bergen als erlofgene Vulkane 
anerkannt, undipre Echtheit erwpiefen. Es zeigen fich ganze 
Reihen folcher kegelförmiger Berge, oft von fehe bedeu⸗ 
Ernder Höhe. Die Menge der noch wirffamen Vulkane, 
fo beträchtlich fie auch iſt, erfcheint dennoch fehr gering 
in Bergleih mit Den erlofchenen. An den Letztern ift mei⸗ 
ftene noch die Offnung zu erkennen, Durch welche zur Zeit 
ihre Thätigkeis Die Ausbrüche der geichmolzenen Maffen 
und die Auswürfe yon Steinen, Aſche, Schlacken und vers 
fchiedenen Erdarten erfolgten, Diefe Öffnungen oder Kra⸗ 
tee haben meiftens eine Fegelförmige Geftalt. Sie find 
bei .erlofchenen Vulkanen nicht felten das Beden eines Ges 
birgsſees geworden. 

. Um aufdie Menge aller bereits anerkannten Vulka⸗ 
sie, ſowohl erlyſchener als thätiger, fchließen zu Eönnen, 
will ih, Einiges aus den Ideen anführen, welde Herr 
Sickler im 38. Bande der allgemeinen geographiihen Ephe⸗ 
meriden zu einem vultanifhen Erdalobus, oder zu ei⸗ 
ner Darkellung aller auf der Dberflähe unfers Erdkör⸗ 
pers verbreiteten ehemaligen und jegigen Vulkane auf: 
geftelt hat. Ohne mid an feine. Sintheilung in vulkani⸗ 
ſche Meridiane und Parallelen zu halten , die ich über- 
haupt nicht billigen kann, führe ich nur die Anzahl der 
Vulkane, länderweis, fummarifth oder mit Burger Erläus 
serung an. In Grönland war nodh im Jahre 2783 ein 
großer Vulkan thätig. Island glaubt Herr Sidler für 
die Dede eines einzigen großen Schlundes anfehen zu 
Tonnen, aus dem ewig fort tin nie gebändiates euer ſich 
Hervorzuarbeiten ftrebt. Seitdem Jahre 1004 unferer Zeit« 
rechnung, alfo durch etwas über 800 Jahre, zählt man 
nur allein 25 der gewaltigmften Revolutionen diefer. Art 
auf Island, bei denen bloß der Hekla mit Antheil nahm; 
der jedoch in der neuern Zeitnur wenig Thätigkeit bewies. 

des Mal fchien ein großer Theil der ganzen Inſel in 

euer zu ſtehen. Zaft alle Berge find entweder alte rn- 
bende , oder noch thätige Vulkane, aus denen zu verfchie- 
Denen Zeiten Ausbrüche erfolgen. Der äußern Geftalt nad 
find die isländiichen Vulkane Eisberge, Joökel genannt , und 
won zählt gegenwärtig bis zo Diefer Feuerjokel. 

- Die Färöer» Ynfeln zeigen deutlich ihre ehemalige 
Dulkanität ; fie find faft ganz mit Raven und Bafalt bededt. 

Auf den Drkaden und Hebriden finden ſich 
nicht weniger Bemeife vulkanifcher Ausbrüche. In Ira 
land dürfte der Rieſendamm hier Erwähnung verdienen. 
Sn Schottland find mehrere Spuren ausgebrannter 
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Vulkane; In Wales im Gebirg Merioneth deßgleichen. 
Sn Frankreich zählt der Verfaſſer 14 ausgebrannte 
Vulkane; darunter einer in den Ardennen, deſſen großer 
Krater mit einem See ausgefüllt ifl. In Deutſchland 
liegen längs dem Rhein allein gegen 60 Berge, deren 
Form als Krater, und deren Geſtein ald geflofiene Laven, 
jeden Zweifel über ihre ehemalige Vulkanität widerlegen. 
Herr Ritter Hamilton machte zuerft auf die Vulkane am 
Rhein, und der Bergrath Boigt auf 10 ganz fiher vul⸗ 
Faniiche Gebirge im Hodflifte Fulda aufmerkfam. In 
talien zählt Herr Sickler 35 Vulkane, von Ober⸗Ita⸗ 
lien durch die ganze Halbinfel hinab. Mehrere. bilden die 
Gipfel einer ganzen Gebirgsreihe. Von diefer großen Zahl. 
Vulkane ift nur der Veſuv allein noch In Thätigkeit. Er 
hängt mit zwei andern erlofcbenen Bulkanen zufammen „ 
dem Somma und Dttajano, ift jedoch außer aller Ver⸗ 
bindung mit den Apeninnen. Die Solfatara ift ein kleines 
Thal, von welchem .an vielen Orten Rau aufiteigt, Die 
Steine, welde um eine foldhe O fung liegen, find im⸗ 
mer in Bewegung. An einigen Orten heben die bloßen. 
Dünfte ohne Rauch den Sand beftändig in die Höhe. Das. 
Erdreich it In der Umgegend allenthalben Hohl. Die S 
fatara ift über 2 deutſche Meilen vom Veſuv entfeent, ſcheint 
aber eine unterirdifepe Gemeinschaft mit ihm zu haben. 
Die Liparifgen oder Avlifhen Juſeln 
find offenbar alle vulkanifchen Urfprungs. Beſonders dent⸗ 
lich zeigt ſich dieſes an den Inſeln Stromboli und Volkane. 
Stromboli wirft noch immer floßweife Feuer und Dampf, 
aber feit langer Zeit Keine Laven mehr aus. Bei Wols 
eano geben die fchweflichten Dämpfe an vielen Stellen zu 
erkennen, daß fie im Innern noch brenne. In Sizilien 
if Der noch thätige Atna oder Mynte Gibello, und andere 
erloſchene Vulkane in Valle di Nota und Valle di Demona; 
So find überall Vulkane verbreitet. WBo nur das for« 
fhende Auge des Phnfikers Hindrang, finden ſich Spuren 
eines frühern oder noch dauernden Erdbrandes. Blicken 
wir nach dem neuen Gontinenie in Welten bin, fo finden 
wie ungeachtet unferer beſchränkten Kenntniß desfelben, eis 
ne ungeheure Zahl größten Theils thätiger. Vulkane. Im 
nördlihen Amerika zähft Herr Sickler 38, im füdlichen 
78, ohne die Menge der audgebrannten benachbarten Kra« 
ter zu rechnen. — Dad größte, Gebirge der Erde, Gor⸗ 
dDillera de los Andes, begleitet Die Weſtküſte des ſüdlichen 
Amerika, in einer Entfernung von 8 bi 20 Meilen ent⸗ 
lang hinab. Gigentlich ift dieſes Gebirg ein Hoder, oben 
ſchmaler Erdrüden, auf welchem ſehr hohe Berge in Reiben 
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hinter einander emporgethuͤrmt find. Dieſe aufgefehten 
Gebirgsketten ericheinen oft zwei -auch dreifach, und fchlles 
Ben ungeheure Tpäler ein. In den Gegenden des Aquators 
Greeihen die Gipfel der beiden dortigen Bergreiben Die 
arößte Höhe ; indem mehrere nahe an 3000 Toiſen, 
Der Shimboraffo fonar, nach einer dreimalıgen genauen 
Meſſung, mehr ald 3200 Toiſen, über da6 Meer fih erhe⸗ 
Ben. Man muß indeffen diefe Angaben nicht als die unmite 
telbaren Döhenmaße einzelner Geb:raskuppen anichen, 
fondern davon in der Nihe des Ayuators die beiläufig 
1400 bis ı5ao Toiſen große Erhöhung des GErdrückens 
‚abziehen, auf welhem die Bebirgsreihen, gleichlam mie 
auf einem Unterſatze, gelagert find. In diefen Gebirgsrei⸗ 
ben finden fi Hin und wieder thätige, höchſt furchtbare 
Vulkane. — Heren Klügel iheint der ganze "Boden yon 
Deru die Dede eines Feuerherdes zu jeya, deilen Rauch⸗ 
 zöhren mehr als 16 Vulkane find. 

Gine befondere pyyſiſche Merkmürdigkeit ift der 
Schlammovulkan in Sicilien. Er beſteht in einem Thonhü⸗ 
gel, der hin und wieder Pleine Erhöhungen zeigt, welche 
aus der Thonrinde die den mit Schlamm gefüllten Schlund 
oben bededt, hervorragen. und zeitweife Luft ausftoßen, 
Diefes Ausftrömen der Luft gefchteht in ungleiher Stärs 
te, zumellen mit folher Heftigkelt, daß der Boden der 
Umgegend erbebt, und die Materie aus der Dede oft 
200 Fuß hoch empor gefchleudert wird. Schweflichte Däms 
pfe begleiten diefe Auswürfe. Ä ' 

Unweit Modena findet man ganz Eleine Hügel, Sala 
fe yenannt , welche, Halbflüfigen Schlamm mit brennbaren 
Bafe auswerfen. Ähnliche Schlamm Außmwürfe zeigen ſich 
auch in der Krimm und auf der Inſel Taman. . 

- Das Borftehende dürfte binreichen, die allgemeine . 
Verbreitung des‘ unterirdifchen Feuers unter der Grd⸗ 
oberflädhe zu erweiſen. Sinige Beifpiele vulkaniſcher Aus⸗ 
brũche und ze rſtörender Erdbeben mögen die Größe ſeiner 
Kraft erklären. Die beiden, oft furchtbar großen Naturs 
erfheinungen müſſen eine gemeinfchaftliche Uriache ihrer 
Eutfichung haben , weil fie fich fo Häufig gleichzeitig ereignen. 

Bätten die Griechen und Römer größere Kenntniſſe 
von der Erdoberfläche, oder wenigftens leichtere Mittel ges 
habt, wiflenfchaftlihe Nachrichten in den ihnen bekannken 
Bändern fabelfrei zu Tammeln und fchnell zu verbreiten, 
fo wäre unfere Geſchichte der Vorzeit aewig nicht fo arm 
an großen und wichtigen Waturereigniffen geblieben. Wir 
müßten eine ungeheure Menge von Thatfachen über die 
Beränderungsm aufgezeichnet finden , welde die Erde durch 
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unterirdiſches Feuer erlitt. Aber es fehlte den Alten über⸗ 
haupt nicht nur an einer ausgebreiteten Kenntniß der Erz 
de, fondern noch mehr an richtigen Anfichten der Natur. 
Erf feit wenigen Jahrhunderten öffnete Europens Auls 
tur die Pforten zu den fernften Begenden der Erde ; Kunſt⸗ 
finn und Forfchungsgeift drangen in Die Werkftätten der 
Natur; über den Wolken wurden Bergaipfel erfliegen 5 
große Länder treu abgebildet ; der" alten Naturlehre Ele⸗ 
mente zeriegt; Luftarten entdeckt, gewogen und die Teiche 
tern zur Duchfchiffung der fchwereren benükt. Man fuchs 
te, nicht ohne allem Grfolge, die Grundftoffe aus der Dias 
terie der Erdrinde heraus. Phyſik und Mechanik lehrten, 
des Menfhen Kraft und Geſlchicklichkeit durch Maſchinen 
erfegen. Was der Zufall, der menfhliche Geift oder die 
Natur Großes und Dierfwürdiges erzeugten, verbreitete 
fih auf taufend Wegen zur allgemeinen Kenntniß. — So 
blieb Leine auch noch fo leichte Geigütterung der Erde 
unbeachtet und auf ihren eigenen Wirkungskreis befchränft ; 
kein Vulkan dampfte unbemerkt vor den Augen der Phy⸗ 
fie; Alles war Gegenftand vielfachen Forſchens und einer 
allgemeinen Erfahrung. — Sehen wir die Refultate dies 
ſes ganz geänderten Zuftandes der Welt auf dem Schau⸗ 
plage der Geſchichte! Hier drängt fih Entdedung an Ents 
deckung; die fernften Völker umichlingt das gefellige Band 
wechfelfeitigen Taufches Ihrer Produkte und Ideen; Ras - 
tionen erheben fih aus hundertfältiger Abitammuna von 
Bewohnern aller Erdtheile; Menfchen, Thiere und Pflan⸗ 
en geben in’ eine andere Hemifphäre übır, und erfeßen 

ort die dürftige Ausflattung der Natur. Liebhaber der 
Wiſſenſchaft wagen ihr Leben in fernen Rändern für neue 
Entdedung , und fuchen unermüdet das Dunkle auf, um 
den Schleier für eine allgemeine Anſchauung zu öffnen. 
Kaum erwehren fich boshafter Stolz und taufendjähriges 
Mißtrauen In Japan vor den Augen der Aufklärung und 
Dee Willens ; auch In jenem umgarnten Reiche bat der 
belaufchte Reifende sauchende Berge und Dampfende Quel⸗ 
len erfpürt, und die merfwürdigfien Kataſtrophen der Ich: 
ten Jahrhunderte erfahren. — 

Man finder in Japan auf mehreren Infeln brennende 
Vulkane. Zwei Eleine felfige le zeigen ein immerwaͤh⸗ 
zended Teuer. Der Berg Fuſt auf Niphon, welcher dem 
Die auf Teneriffa in Der Höhe gleih kommen fol, raucht 
häufig aus feinem beſchneiten Gipfel. Er warf früher auch 
Slammen aus; allein feit dem er ſich feitwärts geöffnet 

at, find diefe verlofhen. Auf ähnliche Art dampft ein ans 
erer Berg auf Riphon. Eine Heine Inſel wird Schwefel: 
infel (Iwogaſiwa) genannt; weil fie unter jedem Tritte 
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SEchweſeldampf aufwirft. Schwefelguellen findet man In 
großer Menge. — In einem folden Raude, wo man bei 
Den Durch die Wachſamkeit der Eingebornen fehr beſchränk⸗ 
te Erfahrungen fo viele Beweife ünterirdiihen Feuers 
entdeckt hat, ift es nicht auffallend, von häufigen Erdbe⸗ 
ben zu hören. Durch die Gefahren gewarnt, haben die, 
Sinwohner eine niedrige Bauart erfonnen, und empfinden 
Dabei gleichgültig die Erſchütterung des Bodens. Allein 
nicht immer find diefe Phänomene ohne große verheerens 
de Wirkung. Seit dem jahre 1586 wurden zu verfchiedes 
nen Zeiten viele taufend Menſchen von dee Erde begraben, 
de Jahre 1704 flürzte ein großer Theilder weltlichen Res 
denzſtadt Jedo durch Erihütterung der Erde ein, und: 
mehr als 200,000 Menſchen fanden ihren Tod bei dieſen 
Ereigniß. Im Jahre 1730 follen durch ein ähnliches Uns 
glüd in Meaco, der Refidenzftadt des geiftlihen Ober⸗ 
bauptes , eine ganze Million Einwohner umgelommen 
feyn. — Bären auch diefe Nachrichten übertrieben „ fo 
lagen Doch ficher fehr große Unglüdsfälle zum Grunde. 
.Um ein lebhaftes Bild von der Furchtbarkeit eines 
yulkanifhen Ausbruches zu erhalten, darf man nur im 
dritten Bändchen von Zimmermanns Taſchenbuche der 
Reiſen die ſchöne Beſchreibung des großen Ausbruchs auf _ 
dem Skapta⸗Joökel in Joͤland nachleien , der ih im Juni 
1783 ereignete. Nach vielfältigen Grderfchütterungen ers 
folgte endlich nach mehreren Tagen der Ausbruch des Erd⸗ 
feuers an drei Drten. Die geöffneten Schlünde warfen 
vereinigt Feuer und Flamme, auf mehr als dreißig Meis 
len fihtbar , in die Höhe. Die ganze Atmofphäre ward dur 
Sand, Bimsftein und Afche verfinftert. Unter diefen Mas 
terierr fielen zugleih Ballen, und wie Kränze gebildete 
Maſſen von gefhmolzenem Pech berab. Alle Vegetation 
ward vernichtet. Aus den entftandenen Wolken flürzten 
ungeheure Ströme eines falzigen Negens, die Alles mit 
ſich forteiffen. Diele Waflermafle ward durch die Hige der 
Beuerfiröme in die dichteiten Dämpfe verwandelt, und 
die Sonne beleuchtete das fchredlihe Schaufpiel In blut» 
rothem Glanze. Alles umher liegende Land ward verheert ; 
Das Vieh ſtarb vor Hunger, und die entfegten Einmohner 
ffüchteten in die entlegenen Theile der Fufeln. Am 11. Juni 
ward der ganze Fluß SEapta innerhalb 24 Stunden völlig 
ausgetrod'net, und fein tiefes Bett reichte für Die hinein 
flürgende Lava nit mehr hin. Sie trat über die hohen 
Ufer hinaus, flieg über alle ihre entgegenfiehende Dorfs 
ſchaften verheerend hinweg ; ergoß ſich in mehrere Kanäle, 
und bildete im flahen Lande, nur allein in Nordweit, uns 
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geheure Feuerſeen, die 8 Meilen lang und 6 Meilen breit 
waren. Das ganze Land ſchien nur eine Maſſe gefchmol: 
zenen Metalle. Die Verbeerung war in diefem fo ſchwach 
bewohnten Lande außerordentlih. 2ı Dorfichaften und 
Meiereien, unter welchen fih 7 Kircchdörfer befanden, 


waren gänzlich vernichtet ; 34 andere hatten fehr gelitten; 


230 Menfhen verloren ihr Leben durch Zeuer, 2ı dur) 
Wafler, und ı2 Flüſſe waren verfiegt! — | 
Überall zeigen die vielfachen Laven in Islands Thä⸗ 
lern von ähnlihen Ausbrüchen feiner euer = Zökel. Auf 
dem Bipfel des Kiols Gebirges in Nord-Island befindet 
ſich eine vulkanifhe Öffnung, Buerevatte genannt, in 
einem beftändia Lobenden Hügel. Der Lärm gleicht dem 
- Brüllen eines Löwen, Die Umgegend bat drei Hauptöff« 
nungen, welche jeden. Stein, den man hineinwirft, mit 
heftigem Zifhen wieder herausfchleudern. Unmeit davon 
kochen ſtets ſtark verfteinernde Auellen. — Aus dem Eile 
des Törfa » Fökel-entfpringen ebenfalls heiße Quellen. 
Auch aus Landfeen brechen zeitweife Dampf und Feuer 


hervor. — Aus manden Sören ergießen fih zu Zeiten. 


plöglih ungeheure Wafleritröme , die große Theile des 
Landes überfhmemmen. Die Zahl der dampfenden und 
Tochenden Duellen ift noch unbekannt: überall find fie vor⸗ 
handen. — 

So zeigt fih die. Natur in einem Lande, das vielleicht 
doppelt fo groß ald Böhmen feyn dürfte, noch heute vor 
unfern Augen! — Herr Klügel fagt: „Die ganze Inſel 
möchte in febr frühen Zeiten nad) und nad durch Erdbe⸗ 
ben aus dem Boden des Meeres empor gehoben ſeyn.“ 

Sm nämlihen Jahre, als die oben gefchilderte Ne: 
volution in Ysland Statt fand (1783), gerfiörten Erder⸗ 
fhütterungen das jenfeitige Kalabrien und Meſſina. Diele 
Wirkung brachte der erſte Stoß am 5. Februar in zwei 
Minuten hervor. Die meiften Phyſiker erklärten dieſes Era 
eigniß dadurch, daß elaftifhe Dämpfe, die vom Ätna ber 
unter den Boden des Landes getrieben worden, die Bes 
wegung der Erde veranlaßt hätten. Waller , welches zu 
den Feuerberde des Ätna durch irgend einen Zufall ein« 
gedrungen wäre, hätte ſich plötzlich durch Gluth in Däm⸗ 
pfe verwandelt, (Man ſehe Klügels vhyſiſche Geographie). 
Bei Sizilien ſtürzte durch die gewaltige Erſchütterung ein 
beträchtliher Theil eines Berges ind Meer, und verur⸗ 
fadhte eine heftige Bewegung desfelben. — 

Im vorhergehenden Jahre 1782 fand in Chili den 
23. Dezember ein bedeutender vultanifcher Ausbrud Statt. 
Der größte unter den dortigen Vulkanen, deren man 14 
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kommen. Es ſind vorzüglich Die Ton-undeinfachen 
Kalkgebirge. Die Thongebirge liegen oft auf 
oder an den Granit gelehnt, und beſtehen aus vielen 
über einander liegenden Schichten von Gneiß, Thonſchie⸗ 
fer, &limmerfchiefer oder Grauftein. Iſt die Steinart 
durch alle Schichten unverändert gleich, fo nennt man fie . 
einfahe Thongebirge. Sie find die Hauptlagerftätte 
der Metalle. Man trifft nämlich in den erwähnten Schich. 
ten des Gefteins Trennungen oder Spaltungen an, wel⸗ 
he Bänge genannt werden, und gewöhnlich mit einer von 
der herrſchenden Gebirgsart gang verichiedenen Materie 
ausgefüllt find. Diefe Gänge Heifen edle Gänge, wenn 
fie erzhaltig find; alle übrigen werden taube Gänge 
genannt. Bon’ diefen Bängen haben die Thongebirge auch 

en Rahmen Gangaebirge erhalten. 
In den einfachen Kalkgebirgen unterfcheiden die Mi⸗ 
neralogen zwei Arten dieſes Geſteins von verſchiedenem 
Alter; nämlihderiirtalfftein und den Übergangs 
Kalkftein, welcher, wegen der erſten Spur von verſiei⸗ 
Herten Conchilien, und feldft bisweilen von Pflanzen und 
Landthieren, von fpäterer Entftehung. feyn muß. Man hat 
jedoh im Kalkfteine noch Eeine fo große Sammlung von 
Verfteinerungen zufammengehäuft anaetroffen wie in den 
Jorzebirgen Der Urkalkſtein iſt gewöhnlich ſchuppig im 

ruche. Dieſe Gattung fol ſeitner Metalle enthalten 
als der Förnige Kalkftein. Aus beiden Arten find viele mäch⸗ 
tige Gebirge gebildet. 
: DUnter $lökgebiraen werdengemwöhnlid alle 
niedrigen, meiflens flachen Gebirge veritanden , melde 
aus abmechfelnden, geößten Theile regelmäßigen Schich— 
ten von derfchiedenen Erd : und Steinarten beſtehen. Die 
Schichten verrathen eineungleichzeitige Bildung durch Nies - 
derſchlag, und folgen keiner gefeglihen Ordnung. Eben 
fo verfchieden ift ihre Neigung zum Horizont. Bon einer 
ſenkrechten Stürzung bis zur horizontalen Lage hinab, 
findet. man fie unter allen Winkeln genetgt. Die Steins 
art wechfelt in der Gattung, Farbe und Menge oder Stärs 
te der Schichtung auf die mannigfaltigfte Weife fait im- 
merin parallelen Lagen. Sandſtein, Flötzkalk, Schieferthon 
mit Abdrüden von Kräutern, Mergelichiefer mit Reften 
“und Abdrücenvon Fiſchen, Gyps, Grand, Lehm u. f. m. 
find Die gewöhnlichen Beſtandtheile der einzelnen Schich⸗ 
ten. Wegen dieſer parallelen Zuſammenſetzung, oder dem 
fhichtenartigen innern Baue der Zlößgebirge nennt mon 
fie auch ſtratiſizirte Gebirge, weiche Benennung jedoch alle 
Gebirge ohne Unterſchied umfaßt, in denen mir eine ſchich⸗ 
ten weiſe Lagerung der Beftandtheile wahrnehnen. 


Die Floͤtzgebirge find der Sig der Kupfer, Alaun⸗ 
und BVitriolfhiefer, des Bergöhls, der Steinkohlen, des 
Steinſalzes, der Salzduellen und warmen Bäder, und der 
meijten Berfteinerungen: und Abdrücke organifcher Körper. 
Der Sanpdftein finder fi) oft in fehr mächtigen Lagern in 
diefer Gattung Gebirge. 

Die Borsoder Webengebirge am Fuße der Haupfges 
birgsrüden gehören ihrem innern Bane nach gewöhnlich 
zu den Jlögbildungen, Zumwellen dürfte zwifchen beiden 
noch ein Üibergangdgebirge angenommen werden Können, 
wenn die. herrichenden Steinarten Die Borausfeßung dreier 
beftimmt gefdiedenen Bildungs » Epochen wahrfcheinlich 
machen. Man hat aus dem Grande mehrere Steinarten 
ausfchließend als Ubergangsgebirgsarten bezeichnet, und 
unter diefer Benennung vereinigt. Ich wage es nicht dies 
fem Benfpiele zu folgen , und habe Uefachen dazu. Es 
wäre noch zu früh, hier davon zu veden. 

Dieaufgefhwemmten Gebirge, oder das 
aufgefhwemmteLand(aud Seifenaebirge genannt), 
beftehen aus Grand und Kiefellagern Über Kalkfteinboden, 
und aus Wellfand, Lehm und Thonfchichten von verfchies 
dener Höhe, BVBerfteinerte Seeprodukte find felten darin 
vermengt, und kommen niemals in folder Menge verei⸗ 
nigt oder in ganzen Lagern vor, wie in Slüßgebirgen. Das 
gegen findet man ganze verfteinerte Baumflämme und 
Stüde Holz; Abdrüde von Dalmen und andern Pflanzen 
eines füdlihen Klima in nördliden Gegenden, und fehr 
Häufig auch Knochen von Landthieren, die in den Kalk⸗ 
ſchichten fehr felten find. Sole verfteinerte Thierknochen 
heißen Zoolithen, und gehören zu den merkwürdigſten Bes 
weismitteln der Geologie. Denn man findet nicht nur 
UÜberrefte von ganz unbekannten, wahrfcheinlich unterges 
gangenen Thierarten,, fonderu es zeigt fich auch, wie bei 
den Pflanzen , die auffallende Erfiheinung, daß manche 
Berfteinerungen von füdlichen Sandthieren In Hohen Brei- 
ten ausgegraben werden, wo dieſe Thiere gegenwärtig 
nicht ausdauern Lönnten. Wir werden von diefen Bere 
fleinerungen fpäter umftändlicher reden, weil fie für unſere 
ganze Unterfuhung von fehr hohem Intereſſe find. 

Ich folgte bei der hier angeführten Eintheilung der 
Gebirgsarten größten Theile den gewöhnlichen Begriffen, 
weil ich überzeugt zu ſeyn glaube, daß es der Beognoftik 
nicht eher gelingen könne, ein dauerhaftes Syſtem hierü⸗ 
ber aufj;uftellen,, bis die Begriffe über die Urfache der 
Entftehung aller Gebirge feftgeftellt worden fenn werden. 
Die Geogenie muß daher früher mr wege Wiſſenſchaft 

2 


oe. 
1, Vervollftändigung 

.. ran W d er . 

Ideen "über die Bildung ber Erdoberfläche. 

ur 2% 3 see 


Di. Dberflähe der Erde ift mit Waſſer bededt, aus 
welchem das fefle-Land theilweis in unendlich verfchiedener 
Form und Ausdehnung hervorragt. Sg manniafaltig aber 
auch immer die Umriſſe ſeyn mögen, fo iſt dennoch ein 
beitimmter Unterſchied ‚aller Landestheile noch viel deutlis 
er in: den..äußern Karakteren des Bodens, und in der 
erichiedenheit feiner Materie gegründet, welche wir über⸗ 
al Bei unſern Nachforſchungen antreffen. Diefe Verſchie⸗ 
denheit der Materie, und die Art ihrer Verbindung , die 
wir aus Erfahrung kennen lernten, maden den Haupts 
degehftand der Gedgnoſtik (Erd = oder Gebirgskenntniß) 
aus. Auf: Beognoftid muß fich jeder Verſuch einer Geolo⸗ 
gie oder Geogenie (Erklaͤrung über ‚die Bildung der Er⸗ 
de) vorzüglich flüßen, wenn fte nicht bloß Dichkung ſeyn 
fol. Wir Haben in den ältern Meinungen über dieſen Ge⸗ 
genftand das Streben erkannt, Alles, wohl au den Ur⸗ 
fpeung der Materie als Grundftoff des Weltalls , 'erkläs 
ren zu wollen. Je mehr aber durch Erfahrungen die Geogno⸗ 
flit gewann, defto mehr ſchloſſen ſich zugleich die geologi⸗ 
fhen Bemühungen in natürlichere Grenzen ein. Man hats 
te hier, wie bei allen andern Betrachtungen der Natur, 
die Überzeugung erhalten, daß nur allein die Lehren der 
Erfahrung zur fihern Grundlage des Wiflens dienen könne 
ten, nicht aber das bloß Spekulative. 
Wenn es auch kein genügendes Syſtem der Geogno⸗ 
ſtik geben follte, fo ift dennoch fchon jede nicht ganz un⸗ 
. geordnete Sanımlung von Thatfachen hinreichend, die hier 
bezweckte Erörterung dieſes Gegenftandes zu gewähren. 
Die Wirkungen der Natur erfheinen uns regelloß, 
und leiden daher den Zwang eines Syſtems nicht, daß 
allgemein für die Erdoberflähe gelten follte. Wir wollen 
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bat auch, wie fie, viele fremde Theile beigemengt, Gr 
verwittert leicht an der Luft, fchmelzt in mäßigem Beuer 
zu einer glaßartigen Schlacke, iſt eifenhaltig, und bat 
eine beträchtliche eigenthämlide Schwere. Here Bork⸗ 
haufen ftügt übrigens feine Meinung über die Vulkani⸗ 
tät des Bafalts auf die Entdeckungen bed Herrn Dolce 
mieu, welche diefer in feinen Reifen nach den Liparifchen 
Inſeln bekannt gemacht hat. Webftbei führt er noch au⸗ 
dere wichtige Zeugniffe an. Der Bafaltberg bei Bolfena 
ruht mit feinen Säulen auf einem Grunde von vulkani⸗ 
fcher Aſche, und fein Krater bildet einen See, der es noch 
deutlicher beweiſt, Daß diefee Berg ein erloſchner Vulkan 
it. Die Bafaltberge bei Neumied und Andernach find 
mit einer ungeheuren Menge Bimsftein und vultanifcher 
Afhe umgeben welches ein Sicheres Kennzeichen ihres 
Urſprungs zu feyn fcheint. Aus der Allgemeinheit des Bas 
ſalts, glaubt Here Borkhaufen, wo nicht ganz die Alges 
meinheit vorhanden gewefener wirklicher Vulkane, doch 
fiher auf die allgemeinen Wirkungen des unterirdifchen 
Feuers fchließen zu können. — Gine fehr bekannte Merk: 
würdigkeit des Baſalts ift der 14 englifhe Meilen lange 
fogenannte Riefenweg oder Niefendamm in der irländiſchen 
Grafſchaft Autrim, der von beiläufig 30,000 gegliederten 
4bis 8, jedoch meiftens fechsfeitigen Bafaltiäulen gebildet 
wird. Die Säulen find meiftens bei 20 Zoll did, und von 
4 bis 40 Fuß, an einigen Orten fogar 100 Fuß bed. Die 
Seiten und Winkel ſind ungleich; jedoch paſſen ſie mit allen 
Sliedern bei benachbarten. Säulen in einaader, was ihren 
frühern Zuſammenhang deutlich beweiſet. — In Deutſch⸗ 
land gibt es eine große Menge Baſaltberge. Der Meiß⸗ 
ner, ein über 2000 Fuß hoher Berg in Heflen, beitebt 
oben aus fänlenförmigem Balalt; enthält in einer Tiefe 
von Soa Fuß unter dem Gipfel ein Holzkohlenflög, und 
iſt im untern Theile Sandftein. Die Bafalte auf den Fä⸗ 
tder s Infeln liegen auf und unter Steinkohlen. Wie kamen 
hie die Bafalte auf die ‚verbrennlichen Materien von fo 
fpäter Entftehung , da fle'in andern Gegenden unmittel- 
bar auf Granit gelagert find? — \ 

Wir gehen endlich zu der Iegten Gattung Gebirge 
über, nämlich zu jenen, welche eines unläugbaren vulka⸗ 
nifchen Urfprungs find. Die große Verbreitung vulkaniſcher 
Produkte und anderer Kennzeichen ehmaliger Ausbrüdfe 
in der äußern Form der Gebirge laffen fyon allein: mit 
Recht ſchließen, daß in der Vorzeit die Wirkungen bes 
unterirdifchen Feuers von viel größeren Umfange als 
isst, und überhaupt faſt die ganze Erde in einem vulka⸗ 
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Bulkane; In Wales im Gebirg Merioneth deßgleichen. 
In Frank reich zählt der Verfaſſer 14 ausgebrannte 
Vulkane; darunter einer in den Ardennen, deſſen großer 
Krater mit einem See ausgefüllt iſt In Deutſchland 
liegen längs dem Rhein allein gegen 60 Berge, deren 
Form als Krater, und deren Gehein als geflofiene Laven, 
jeden Zweifel über ipre.chemalige Vulkanität widerlegen. 
Herr Ritter Hamilton machte zuerft auf die Vulkane am 
Rhein, und der Bergrath Voigt auf 10 ganz fiher vul⸗ 
Fanifche Gebirge im Hochſtifte Fulda -aufmerkfam. In 
Italien zähle Herr Sidler 55 Vulkane, von Ober⸗Ita⸗ 
lien duch die ganze Halbinfel hinab. Mehrere. bilden die 
Gipfel einer ganzen Gebirgsreihe. Bon diefer großen Zahl. 
Bulkane ift nur der Veſuv allein noch In Thätigkeit. Er 
hängt mit zwei andern erlofchenen Vulkanen zufammen . 
dem Somma und Ottajano, ift jedoch außer aller Berr 
bindung mit den Apeninnen. Die Solfatara ift ein Elein 
Thal, von welchem .an vielen Drien Rauch aufftelgt, Die 
Steine, welde um eine folhe Öffnung liegen, find im⸗ 
mer in Bewegung. An: einigen Drten heben die bloßen. 
Dünjte ohne Rauch den Sand beftändig indie Höhe. Das 
Erdreich it in der Umgegend allenthalden Hohl. Die Sof 
fatara ift über 2 dDeutfche Meilen vom Befup entfernt, ſcheint 
aber eine unterirdiſche Semeinfchaft, mit ibm zu haben. 
Die Liparifen oder Avlifhen Inſeln 
find offenbar alle vulkanifchen Urfprungs. Beſonders deut⸗ 
lich zeigt fich dDiefes an den Inſeln Stromboli und Volkano. 
Stromboli wirft noch immer ftoßweife Feuer und Dampf, 
aber feit langer Zeit Teine Laven mehr aus. Bei Bol» 
cano geben die ſchweflichten Dämpfe an vielen Stellen zu 
erkennen, daß fie im Innern noch brenne. In Sizilien 
iſt der noch thätige Atna oder Mgnte Bibello, und anders 
erloſchene Bultane in Valle di Nota und Valle di Demona; 
So find überall Vulkane verbreitet. Wo nur das for« 
fhende Auge des Phyſikers Hindrang, finden ſich Spuren 
eines frühern oder noch dauernden Erdbrandes. Bliden 
wir nach dem neuen Continente in Welten hin. fo finden 
wir ungeachtet unferer beſchränkten Kenntniß desſelben, ei⸗ 
ne ungeheure Zahl größten Theils thätiger Vulkane. Im 
nördlichen Amerika zählt Herr Sickler 38, im füdlichen 
78, ohne die Menge der ausgebrannten benachbarten Kra-⸗ 
ter zu rechnen. — Das größte, Gebirge der Erde, Gor⸗ 
dillera de los Andes, begleitet Die Weſtküſte des ſüdlichen 
Amerika, in einer Entfernung von 8 bis 20 Meilen ent« 
lang hinab. Eigentlich ift diefes Gebirgein Hoher, oben 
ſchmaler Erdrüden, auf welchem ſehr hohe Berge in Reiben 
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wifhen Zuſtande geweſen ſeyn müſſe. — Dan hat bereits 
eine beträchtliche Zahl von Bergen als erlofchene Vulkane 
anerfanat, undihre Echtheit erwiefen. Es zeigen fich ganze 
Meihen ſolcher kegelförmiger Berge, oft von fehe bedeu⸗ 
tender Höhe. Die Menge der noch wirffamen Vulkane, 
ſo beträchtlich fie auch tft, erfcheint dennoch fehr gering 
in Bergleih mit den erlofhenen. An Den Letztern ift mei⸗ 
ſtens noch die Offnung zu erkennen, Ducch welche zur Zeit 
ihre Thätigkeis Die Ausbrüche der geſchmolzenen Maſſen 
und die Auswürfe von Steinen, Alche , Schladden und vers ' 
ſchiedenen Erdarten erfolgten. Diefe Öffnungen oder Kra⸗ 
ter haben meiftens eine kegelförmige Geftalt. Sie find 
bei erlofchenen Bulkanen nicht felten das Beden eines Ge⸗ 
birgsſees geworden. 

- Um auf die Menge aller Hereits anerkannten Vulka⸗ 
ne, ſowohl erfufchener als thätiger., fchließen zu Eönnen, 
will id, Einiges aus den Ideen anführen, welde Herr 
Sickler im 38. Bande der allgemeinen geographifchen Gphe⸗ 
meriden zu einem vultanifhen Erdalobus, oder zu ei⸗ 
ner Darftelung aller auf der Dberflähe unfers Erdkör⸗ 
pers verbreiteten ehemaligen und jegigen Vulkane aufs 
geftelt Hat. Ohne mid an feine. Sintheilüng in vulkani⸗ 
fhe Meridiane und Parallelen zu halten , die ich übern 
baupt nicht billigen Fann, führe ich nur die Anzahl der 
Wulkane, länderweis, fummarifch oder mit kurzer Erläus 
serung an. In Grönland war noch im Jahre 1783 ein 
geoßer Vulkan thätig. Island glaubt Herr Sidler für 
Die Dede eines einzigen großen Schlundes anfehen ıu 
Tonnen, aus dem ewig fort ein nie gebändigtes Feuer fi 
Hervorzuarbeiten ftrebt. Seitdem Jahre 1004 unferer Zeit« 
rehnung, alfo Durch etwas über 8oo Jahre, zählt man 
nur allein 25 der gewaltſamſten Revolutionen diefer Art 
auf Island, bei denen bloß der Hella mit Antheil nahm : 
der jedoch in der neuern Zeitnur wenig Thätigkeit bewies. 
EA Mal ſchien ein großer Theil der ganzen Inſel in 

euer zu ſtehen. Zaft alle Berge find entweder alte rn« 
bende , oder noch thätige Vulkane, aus denen zu verfchie- 
Denen Zeiten Ausbrüche erfolgen. Der äußern Geftalt nach 
find die isländischen Vulkane Eisberge, Jökel genannt , und 
wign zählt gegenwärtig bis 10 dieſer Feuerjoͤkel. 

° Die Färder-Infelnzeigen deutlich ihre ehemalige 
Wulkanität ; fie find faſt ganz mit Laven und Bafalt bededt. 

Auf den Drkaden und Hebriden finden fi 
nicht weniger Beweiſe vulfanifcher Ausbrühe. In Ir⸗ 
land dürfte der Rieſendamm hier Erwähnung verdienen, 
In Schottland find mehrere Spuren auögebrannten 
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Bulkane; Zn Wales im Gebirg Merioneth defgleichen. 
In Feankreiczähltder Verfaſſer 14 ausgebrannte 
Vulkane; Darunter einer in den Ardennen, deſſen großer 
Krater mit einem See ausgefüllt if. Zn Deutſchland 
liegen längs dem Rhein allein gegen 60 Berge, Deren 
Form als Krater, und deren Gehein als geflofiene Laven, 
jeden Zweifel über ihre ehemalige Vulkanität widerlegen. 
Herr Ritter Hamilton machte zuerft auf die Vulkane am 
Rhein, und der Bergrath Voigt auf 10 ganz fiher vul⸗ 
kaniſche Gebirge im Hodftifte Fulda aufmerffam. In 
talien zähle Here Sickler 35 Vulkane, von Ober⸗Ita⸗ 
lien durch die ganze Halbinfel hinab. Mehrere. bilden die 
Gipfel einer gauzen Gebirgsreihe. Bon diefer großen Zahl. 
Bulkane ift nur der Veſuv allein noch In Tätigkeit. Er 
hängt mit zwei andern erlofhenen Vulkanen zufammen „ 
dem Somma und Ottajano, ift jedoch außer aller Bern 
bindung mit den Apeninnen. Die Solfatara ift ein kleines 
Thal, von welhem an vielen Orten Rauch auffteigt. Die 
Steine, welde um eine ſolche Offnung liegen, find. ims 
mer in Bewegung. An einigen Drien heben die bloßen. 
Dünſte ohne Rauch den Sand beftändig indie Höhe. Das. 
Erdreich it in der Umgegend allenthalben hohl. Die Sofa, 
fatara ift über 2 deutfche Meilen vom Veſuv entfernt, ſcheint 
aber eine unterirdifehe Gemeinſchaft mit ihm zu haben. 
Die Lipyarifgen oder Avlifhen Inſeln 
find offenbar alle vullanifchen Urfprungs. Beſonders Deut« 
lich zeigt fich dDiefes an den Inſeln Stromboli und Volkano. 
Stromboli wirft noch immer ftoßweife Feuer und Dampf, 
aber feit langer Zeit Feine Laven mehr aus. Bei Vol⸗ 
eano geben die fchweflihten Dämpfe an vielen Stellen gu 
erkennen, daß fie im Inneren noch brenne. In Sizilien 
ift der noch thätige Ätna oder Mynte Bibello, und andere 
erloſchene Vulkane in Valle di Nota und Valle di Demona,; 
So find überall Vulkane verbreitet. Wo nur das for« 
fhende Auge des Phyſikers Hindrang, finden ſich Spuren 
eines früdern oder noch dauernden Erdbrandes. Blicken 
wir nach dem neuen Gontinente in Welten hin. fo finden 
wir ungeachtet unferer beſchränkten Kenntniß.desfelben, eis 
ne ungeheure Zahl größten Theils thätiger. Vulkane. Im 
nördlihen Amerika zähle Herr Sickler 38, im füdlichen 
7B, ohne die Menge der ausgebrannten benachbarten Kra⸗ 
ter zu rechnen. — Dad größte Gebirge der Erde, Gor⸗ 
dillera de 108 Andes , begleitet Die Weitküfte. des ſüdlichen 
Amerifa, in einer Entfernung von 8 bis 20 Meilen ente 
lang hinab. Eigentlich ift dieſes Gebirg ein Hoher, oben 
ſchmaler Erdrüden, auf welchem ſehr hohe Berge in Reiben 


* 


hinter einander emporgethürmt find. Dieſe aufgefegten 
Sebirgsketten ericheinen oft zwei - auch dreifach, und fchlies 
Gen ungeheure Thäler ein. In den Gegenden des Aquators 
fereichen die Gipfel der beiden dortigen Bergreihen die 
größte Höhe ; indem mehrere nahe an 3000 Toiſen, 
Der Ghiniboraffo foaar, nach einer dreimaligen genauen 
Meſſung, mehr ald 3200 Toiſen, über das Meer fich erbes 
Ben. Man muß indeflen diefe Angaben nicht als die unmit⸗ 
telbaren Höhenmaße einzelner Geb:raötuppen anfehen, 
fondern davon tn der Nihe des Ayuators die beiläufig 
ı400 bis 18000 Toiſen große (Erhöhung des Erdrüdens 
‚abziehen, auf. welhem die Gebirgsreihen,, gleichfam mie 
auf einen Unterfage, gelagert find. In diefen Gebirgsreis 
ben finden fi Hin und wieder thätige, höchſt furchtbare 
Vulkane. — Heren Klügel iheint der ganze ‘Boden Yon 
Peru die Dede eines Feuerherdes zu ſeyn, deſſen Rauch⸗ 
roͤhren mehr als 16 Vulkane ſind. | 

Gine befondere pyyſiſche Merkwürdigkeit ift der 
Schlammoulkan in Sieilien. Er beiteht in einem Thonhüs 
gel, der hin und wieder Eleine Erhöhungen zeigt, welche 
aus der Thonrinde die den mit Schlamm gefüllten Schlund 
oben bedeckt, hervorragen. und zeitweife Luft ausftoßen, 
Dieſes Ausftrömen der Luft gefchieht in ungleicher Stärs 
te, zuweilen mit folcher Deftigkelt, daß der Boden der 
Umgegend erbebt, und die Materie aus der Dede oft 
200 Fuß hoch empor gefchleudert wird. Schweflichte Däm⸗ 
pfe begleiten diefe Auswürfe. 

Unweit Modena findet man ganz Eleine Hügel, Sale 
fe yenannt , welche, Haldflüfigen Schlamm mit brennbarem 
Base ausmwerfen. Ahnlihe Schlamm⸗Auswürfe zeigen ſich 

aud in der Krimm und auf der Inſel Taman. 
> Das Borftehende dürfte hinreichen, die allgemeine . 
Verbreitung des unterirdifchen Feuers unter der GErd⸗ 
‚oberflähe zu erweilen. Einige Beilpiele vulkanifher Aus⸗ 
bräche und zerflörender Erdbeben mögen die Größe feiner 
 Keaft erklären. Die beiden, oft furchtbar großen Naturs 
erfcheinungen müflen 'eine gemeinfchaftliche Urfache ihrer 
Ertſtehung haben , weil fie fich fo häufig gleichzeitig ereignen. 

Bätten die Griechen und Römer größere Kenntniſſe 
von der Erdoberflähe, oder wenigften® leichtere Mittel ges 
habt, wiſſenſchaftliche Nachrichten in den ihnen bekannten 
Ländern fabelfrei zu ſammeln und fchnell zu verbreiten, 
fö wäre unfere Belgihte der Vorzeit aewiß nicht fo arm 
an genden und wichtigen Waturereignifien geblieben. Wir 
müßten eine ungeheure Menge von Thatfachen über die 
Beränderungen aufgezeichnet finden , welche die Erde durch 


unterirdifches Feuer erlitt. Aber es fehlte den Alten übers 
Haupt nicht nur an einer ausgebreiteten Kenntniß der Er⸗ 
De , ſondern noch mehr an richtigen Anfichten Der Natur. 
Erſt feit wenigen Jahrhunderten öffnete Europens Kul⸗ 
tur Die Pforten zu den fernften Begenden der Erde ; Kunſt⸗ 
finn und Sorfchungsgeift drangen in die TWerkftätten ber 
Natur; über den Wolken wurden Bergaipfel erftiegen s 
große Länder treu abgebildet ; der" alten Naturlehre GEle⸗ 
mente zeriegt; Luftarten entdeckt, gewogen und die Teiche 
tern zur Durchſchiffung der ſchwereren benützt. Man fuchs 
te, nicht ohne allem Gefolge, die Erundftoffe aus der Dias 
terie der Srörinde heraus. Phyſik und Mechanik lehrten, 
des Menſchen Kraft und Geſchicklichkeit durch Maſchinen 
erſetzen. Was der Zufall, der menſchliche Geiſt oder die 
Natur Großes und Merkwürdiges erzeugten, verbreitete 
ſich auf tauſend Wegen zur allgemeinen Kenntniß. — So 
blieb keine auch noch ſo leichte Erſchütterung der Erde 
unbeachtet und auf ihren eigenen Wirkungskreis beſchraͤnkt; 
kein Vulkan dampfte unbemerkt vor den Augen der Phy⸗ 
ſik; Alles war Gegenſtand vielfachen Forſchens und einer 
allgemeinen Erfahrung. — Sehen wir die Reſultate Dies 
fe8 ganz geänderten Zuflandes der Welt auf dem Schau⸗ 
plage der Gefchichte! Hier drängt fih Entdedung an Ent⸗ 
bedung; die fernften Völker umiclingt das gefellige Band 
wechfelfeitigen Tauſches ihrer Produkte und Ideen; Ras - 
tionen erheben fih aus Aundertfältiger Abſtammung von 
Bewohnern aller Erdtheile; Menfchen, Thiere und Pflan⸗ 
zen geben im eine andere Hemifphäre über, und erfeßen 
Dort die Dürftige Ausflattung dee Natur. Liebhaber der 
Wiſſenſchaft wagen ihre Leben in fernen Ländern für neue 
Entdeckung, und ſuchen unermüdet das Dunkfe auf, um 
den Schleier für eine allgemeine Anfhauung zu öffnen. 
Kaum erwehren fi boshafter Stolz und taufendjähriges 
Mißtrauen In Japan vor den Augen der Aufklärung und 
Des Wiſſens; auch in jenem umgarnten Reiche Hat Der 
belaufchte Reifende sauchende Berge und dampfende Quel⸗ 
len erfpürt, und die merfwürdigften Kataftrophen der le$: 
ten Jahrhunderte erfahren. — 

Man findet in Japan auf mehreren Infeln brennende 
Vulkane. Zwei Eleine felfige le: zeigen ein immermwähs 
zendes Feuer. Der Berg Zult auf Niphon, welcher dem 
Nie auf Teneriffa in der Höhe gleih kommen Soll, raucht 
häufig aus feinem befchnieiten Gipfel. Er warf früher auch 

lammen aus; allein feit dem er ſich feitwärts geöffnet 
at, find dieſe verlofhen. Auf ähnliche Art dampft ein an» 
erer Berg anf Riphon. Eine kleine Inſel wird Schwefels 
infel (Iwogaſiwa) genannt; weil fie umter jedem Tritte 
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Schwefeldampf aufwirft. Schwefelguellen. findet man Im 
großer Menge. — In einem folden Lande, wo man bei 
den Durch die Wachfamkeit der Eingebornen fehr beihränke 
te Srfahrungen fo viele Beweife üunterirdifhen Feuers 
entdect Hat, ift es nicht auffallend, von häufigen Erdbe⸗ 
ben zu hören. Durch die Gefahren gewarnt, haben Die, 
Einwohner eine niedrige Bauart erfonnen,. und empfinden 
Dabei gleichgültig die Erfhütterung des Bodens. Allein 
nit immer find diefe Phänomene ohne große verheerens 
de Wirkung. Seit dem Jahre 1586 wurden zu verfchiedes 
nen Zeiten viele taufend Menſchen von dee Erde begraben, 
Im Fahre 1704 flürzte ein großer Theilder weltlichen Re⸗ 
fidenzftadt Jedo durch Erſchütterung der Erde ein, und: 
mehr ald 200,000 Menſchen fanden ihren Tod bei diefew 
Ereigniß. Im Jahre 1730 folen durch ein ähnliches Uns 
glüd in Meaco, der Refidenzftadt des geiftlihen Ober» 
bauptes , eine ganze Million Einwohner umgelonmen 
feyn. — Wären aud diefe Nachrichten übertrieben , fo 
lagen doch ficher fehr große Unglüdsfälle zum Grunde. 
-Um ein lebhaftes Bild von der Furchtbarkeit eines 
yulkanifhen Ausbruches zu erhalten, darf man nur im 
dritten Bändchen von Zimmermanns Taſchenbuche der 
Reiſen die fchöne Befchreibung des großen Ausbruch auf _ 
den Skapta⸗Joökel in Ysland nachlefen , der fih im Juni 
1783 ereignete. Nach vielfältigen Grderfchütterungen ers 
folgte endlich nach mehreren Tagen der Ausbruch des Erd= 
feuer an drei Drten. Die geöffneten Schlünde warfen 
vereinigt Feuer und Slamme, auf mehr als dreißig Meis 
len fihtbar , in die Höhe. Die ganze Atmofphäre ward durch 
Sand, Bimsftein und Afche verfinftert. Unter dDiefen Ma⸗ 
terier fielen zugleih Ballen, und wie Kränze gebildefe 
Maffen von gefhmolzenem Pech Herab. Alle Vegetation 
ward vernichtet. Aus den entitandenen Wolken flürzten 
ungeheure Ströme eines falzigen Regens, die Alles mik 
ſich fortriffen. Diele Waflermafle ward durch die Hige der. 
Feuerſtröme in die dichteſten Dämpfe verwandelt, und 
Die Sonne beleuchtete dad fchredlihe Schaufpiel in blut 
rothem Glanze. Alles umher liegende Land ward verheert ; 
Das Vieh farb vor Hunger, und die entfegten Ginmohner 
flüchteten in die entlegenen Theile der Jufeln. Am 11. Juni 
ward der ganze Fluß Skapta innerhalb 24 Stunden völlig 
ausgetrodnet, und fein tiefes Bett reichte für Die hineina 
flürgende Lava nicht mehr Hin. Sie trat über die hohen 
Ufer hinaus, flieg über alle ihre entgegenſtehende Dorfs 
fhaften verheerend hinweg; ergoß fich in mehrere Kanäle, 
und bildete im flachen Lande, nur allein in Nordweſt, uns 


geheure Seuerfsen, Die 8 Meilen lang und 6 Meilen breit 
waren. Daß ganze Land fhien nur eine Maſſe gefchmol: 
zenen Metalls. Die Verheerung war In diefem fo ſchwach 
bewohnten Lande außerordentlih. zı Dorffchaften und 
Meiereien , unter welden fih 7 Kirchdörfer befanden, _ 
waren gänzlich vernichtet ; 34 andere hatten fehr gelitten; - 
230 Menfchen verloren ihr Leben durch Feuer, 21 durch 
Wafler, und 12 Flüſſe waren verfiegt! — 

Überall zeigen die vielfachen Raven in Islands Thä⸗ 
lern von ähnlihen Ausbrühen feiner euer » Yökel. Auf 
dem Bipfel des Kiols Gebirges in Nord = GFeland befindet 
fi. eine vulfanifhe Öffnung, Buerevatte genannt, in 
einem beftändia tobenden Hügel. Der Lärm gleicht dem 
- Brüllen eines Löwen. Die Umgegend hat drei Hauptöff« 
nungen, welche jeden Stein, den man hineinwirft. mit 
heftigem Ziſchen wieder herausfchleudern. Unweit davon 
kochen ſtets ſtark verfteinernde Auellen. — Aus dem Gife 
des Törfa » Fokel-entipringen ebenfalls heiße Quellen. 
Auch aus Landfeen brechen zeitweife Dampf und Feuer 
hervor. — Aus manden Jone ergießen ſich zu Zeiten 
plötzlich ungeheure Waſſerſtröme, die große Theile des 
Landes überihwemmen. Die Zahl der dDampfenden und 
Tochenden Duellen ift noch unbekannt: überall find fie vor⸗ 
handen. — 

So zeigt ih die Natur in einem Lande, das vielleicht 
doppelt fo groß ald Böhmen ſeyn dürfte, noch heute vor 
unfern Augen! — Herr Klügel fagt: „Die ganze Inſel 
möchte in febr frühen Zeiten nad) und nah durch Erdbe⸗ 
ben aus dem Boden des Meeres empor gehoben feyn.” 

Im nämlihen Jahre, als die oben gefchilderte Re⸗ 
volution in Island Statt fand (1783), zerftörten Erder⸗ 
fhütterungen das jenfeitige Kalabrien und Meſſina. Dieſe 
Wirkung brachte der erfte Stoß am 5. Februar in zwei 
Minuten hervor. Die meiften Phyſiker erklärten dieſes Erz 
eigniß dadurch, daß elaftiihe Dämpfe, die vom Ätna her 
unter Den Boden des Landes getrieben worden, die Bes 
wegung der Erde veranlaßt hätten. Waſſer, welches zu 
den Feuerberde des Ätna durch irgend einen Zufall ein⸗ 
gedzungen wäre, hätte fich plötzlich durch Gluth in Däms 
pfe verwandelt. (Man ſehe Klügels vhyſiſche Geographie). 
Bei Sitten flürgte durch die gewaltige Erſchütteruug ein 
beträchtlicher Theil eines Berges ind Meer, und verur⸗ 
fadhte eine heftige Bewegung deöfelben. — 

Im vorhergehenden Jahre 1782 fand in Chili den 
33. Dezember ein bedeutender vulkaniſcher Ausbruch Statt. 
Der größte unter den dortigen Bulkanen, deren man 14 


kennt, der Peterva , machte fih einen neuen Krater, riß 


‚einen Berg, der viele Meilen weit zuſammenhing, Mite 


ten von einander, mit fo entſetzlichem Krachen, daß man 
es im größten Theile des Landes hörte. Die benachbarten 
Thaͤler füllten fih mit Afche und ausbrechender Lava; 
ein Stäck des Berges flürzte in einen Fluß herab, und 
bemmte feinen Lauf durch 14 Tage. Endlich durchbrach 
das Gewaͤſſer dieſes Hindernig, uud uberſchwemmte Die 
ganze Gegend. Ein See blieb au diefer Stelle zurück. 

Lima , die Hauptſtadt von Pern, ift den Erdbeben 
von jeher ſtark ausgelegt, und wurde im Jahre 2746 
gänzlich gerftört. Das Meer gerieth zugleich in eine fo Hefe 
tige Bewegung, das ducch die ind Land einbrechenden Wo⸗ 
gen die Hafenfladt Callao weggeſchwemmt wurde. 

Sine ähnlihe Bewegung der See zeigte füh bei dem 
großen Erdbeben 1755, welches Liſſabon zerftörte. Man 
fah das Meer an den Küften desfeften Landes und meh» 


rerer Inſeln, felbft in Weſtindien, fich ſchnell zurüdziehen, 
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und dann in ungeheurem Wellen wieder kehren, welche 
die geö ten Berheerungen anrichteten. Erſt nah mehre⸗ 
ren ähnlichen Schwingungen Bam es wieder zur Ruhe. — 
Diefed Erdbeben war außer feiner verheerenden Wirkung 
zugleih durch feine lange Dauer und weite Erſtreckung 
höchſt merkwürdig. Es wurde von Grönland bis Weft« 
Indien, und von Normegen bis tief nach Afrika bemerkt. 
Die einzelnen Stöße dauerten in verfciedener Stärke und 
Ausdehnung faft ein ganzes Fahr. — Eben fo ausgebrei« 
tet war die Erfchütterung im Jahre 1601, welche man in 
Bent Europa und in einem großen Theile von Aflen em« 
pfand. — 

Die Gegend von Auito, ein großes Gebirgsthal 
guifgen den Gordilleren am Aquator, erlitt im Jahre 2797 
uch ein Erdbeben eine außerordentliche Berheerung. Der 
Vulkan Tunguragua, an dem ſich die erſten Stöße zeigten, 
verlor dadurch Über 200 Klaftern an feiner Höhe, Die 
jegtnod 25530 Toifen beträgt. Berge von erflaunlicher Hö* 
be wurden zerriſſen, und ihre Trümmer umhbergefchleudert ; 
eine ungeheure Menge: ſtinkendes Waſſer ergoß fih iu 
Steömen, und füllte, nebft Schlamm und Tohlenfaurer 
Thonerde, Thäler von 1000 Fuß Breite und 600 Fuß 
Tiefe fhnell an. Diefer Auswurf bededte viele Wohnun- 
gen, und verwandelte fih in eine feſte Erdri nde. Die 
Stöße erneuerten fh duch zwei Monate. Bine Menge 
Städte und Dörfer lagen mit Menſchen und Vieh unter 

den Trümmern Dee Berge begraben. 
Erf im Jahre 1817 erfhütterte ein Heftiges Erdbe⸗ 


ben einen bedeutenden Theil von Spanien. Unweit Bits 
toria öffnete fih der Krater eines Vulkans, aus welchem 
ein dien, und ſtinkender Rauch emporftieg. In andern 
Gegenden fpaltete die Erde; zwei Kapellen wurden von 
der Erde gänzlich verichlungen. Bei Catalayud in Arras 
gonıen Öffnete fich ebenfalls ein Vulkan; ein Berg flürgte 
ein, und ein See trat an feine Stelle. Viele Häufer Ia» 
gen im Schutte. — 

Biele Erderfhütterungen von geringer Wirkung und 
"Ausdehnung erfahren wir in den legten Jahren aus öf- 
fentliden Blättern. — | 

Nicht felten gebt der wirklichen Erfchütterung ein dum⸗ 
pfes, donnerähnliche® Geräuſch unmittelbar voran. Erft 
im Jahre 1814 am ı. Februar wüthete auf der philippi- 
nifehen Inſel Lüzon ein Vulkan, nachdem er durch 13 Jah⸗ 
re hindurch ruhig geweſen war. Steine von ungeheurer 
Größe wurden herausgefhleudert. Ein Sandregen vers 
ſchüttete zum Theil einige Städte. Die ausgeworfenen 
Steine, der Sand und die Afche Tagen an manchen Drten 
50 bis 36 englifche Fuß tief. Selbft in größerer Ferne 
waren audgedehnte Streden ı4 Fuß hoch mit Sande über: 
ſchüttet. Drei neue Krater hatten fi in beträchtlidher Ent⸗ 
fernung vom alten geöffnet. Die fhönften Dörfer und 

flanzungen einer ganzen Provinz waren mit unfruchtbarem 
ande bededt, und 2200 Menichen hatten in der Vers 
heerung den Tod gefunden. 

Die beiden europäifchen Vulkane, Atna und Veſuv, 
bieten allein zu den interefianteften Betrachtungen über 
die Vulkanität den reichften Stoff dar. | 

Der Atna, der höhfte Berg auf Sicilien, ift von 
Alters ber durch die Menge und Heftigkeit feiner vulka⸗ 
nifchen Entleerungen berühmt. Er ruhte öfters Tunge Zeit, 
bis wieder ein neuer Ausbruch erfolgte. Mehrmals hat 
er mit dem Veſuv gleichzeitig gewüthet, und zwar erft im 
Fahre 1766. In diefem Jahre, dann 1636, 1637 und 1669 
waren die Ausbrüche von fchredlichen Feuerſtrömen (Lava) 
begleitet. Meiftens gingen den Ausbrühen heftige Erdbe⸗ 
ben voran, die nicht felten großes Unglüd im Lande ans 
richteten. So wurden im Jahre 1698 in 3 Tagen 16 Städte 
und 18 Landgüter mit Menfchen und Vieh ganz von der 
Erde verfhlungen; noch mehrere andere Wohnörter wur- 
den ſtark verwäftet. 93000 Menſchen hatten bei dieſem Er⸗ 
eigniß ihr Leben verloren. Im Fahre 1755 ſtürzte ein uns 
geheurer Waſſerſtrom aus dem Atna auf die Umgegend 
herab. — Bei dem Ausbruche im Jahre 1666 flo de un 
geheure Lavaſtrom aus Drei neugehrocpenen Öffnungen au 
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Nebendergen, in einer Breite von einer italienifchen Mei⸗ 
le und 15 Schuh tief, 6i6 nahe zue Stadt Satanca und 
auch bis ins Meer. — Die genannte Stadt Tlegt am Zus 
fe des Ätna, der an feiner Grundflähe bei 10 deutfche 
Meilen im limfange bat. Der Weg von Catanea bis zum 
Gipfel des Vulkans beträgt volle 3 deutfhe Meilen. Wes 
aen dieſer Nachbarſchaft des furchtbaren Berges litt die 
Stadt fon oft große Berwüflung durch Erdbeben und 
durch Ausbrüche. | j 

Seiner äußern Geſtalt nad) _gleicht der Ätna einer 
großen Enotichten Säule, und war daher Häufig wegen 
Diefee Form ‚"gegründeter wegen feines innern Zuftandes, 
mit einem ungeheuren Rauchfang vergliden. (Büſching). 
Er ift nah de Sauſſure 10,280 Fuß hoch, und bei 250 
Klafter vom Gipfel herab duch einen großen Theil des 
Jahres mit Schnee bebedt. 

Der Befuv, beiläufig zwei geographifhe Meilen 
von dee Hauptftadt Neapel, war vielleicht fchon vor allen 
Urkunden der Vorwelt vullaniih. Er Eam wahrſcheinlich 
im Fahre 79 unferer Zeitrechnung auf's Neue in Thaͤtigkeit. 
In diefem Jahre wurden die Städte Herkulanum, Pom⸗ 
peil und Stabiä von einer erflaunliden Menge vulkani⸗ 
ſcher Aſche, mit Bimsftein und Kalkſtücken gemengt, ver⸗ 
ſchüttet. Viele Ausbrüche der neuern Zeit waren durch gro⸗ 
ße Lava⸗Ströme der Umgegend verderblich. Bei dem hef⸗ 
tigen Ausbruche im Jahre 1631 richtete ein Waſſerſtrom 
große VBerwüftungen an. Im Jahre 1779 flieg nad). einem 
ſchrecklichen Donner ein Didier Rauch auf, aud dem plöß- 
fich eine Seuerfäule Hervortrat, die dreimal höher ale der 
Berg felbft zu ſeyn fchien. Die Aſche ward meiter ald 20 
deutſche Meilen umher geworfen. Steinblöde, über hun⸗ 
dert Fuß im Umfange (Klügel), wurden herausgeſchleu⸗ 
dert. — Steine von 4 bis 5 Zentnern flogen bei vielen 
Ausmwürfen mehrere italienifhe Meilen weit umher. (Büs 
fhing) — Bei dem großen Ausbruche 1794 ſah man ge⸗ 
gen 15 Feuerfäulen nah einander aus der Seite des Ber⸗ 
nes hervorbrechen; alle wurden von Bligen durchkreuzt. 
Aus dem Krater erhob fi eine Rauchwolke von Blitzen, 
die bei iebenmal höher ald der Berg war. Mit den bef- 
tiaften Negenaüffen-vermifchte fi die ausgeworfene Aſche, 
und daraus bildeten fich aroße Ströme eines ſchlammi⸗ 
gen Waſſere. Die Stadt Torre del Greco ward Durd eis 
nen Lava» Strom gänzlich gerftört. Die Aſche flog auf 60 
deutſche Meilen hinweg. In diefem müthenden Zuftande 
befand fih der Berg durch drei Wochen unter mannigfals 
tigem Wechfel furchtbarer Szenen, — Die auögeworfene 
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reichte bei einem Ausbruche unter der Regierung des Kai⸗ 


fers Veſpaſian nicht nur Rom, fondern fogar Agypten. 
Der Veſus ift bei 5700 Fuß hoch. Er Hat mit den 
beiden Bergen Somma-und Dttajano einen gemeinfchafts 
lien Fuß, auf dem fie ein: erhöhtes Thal bilden. Bon 
bier aus beflieg della Torre im Jahre 1752 den Veſuv. 
Tiefe ſchwarze Aihe, Schladen und Steine erfhwerten den 
Aufgang. Je höher er Bam, defto heißer ward der Boden. 
Er nahm im Innern häufiges Knallen oder anders flars 
Les Getöſe, von außen hin und wieder ſchwach raudhende 
Buglöcher wahr. — j 
Wir Haben bisher die Wirkungen ded unterirdifchen- 
genere und der dadurch erregten elaftifhen Dämpfe an den 
rderfhütterungen und an gewöhnlichen vultaniichen Aus» 
brüchen bettachtet. Allein es bleibt uns noch eine andere 
Anfiht der Kraftäußerungen jenes allgewaltigen Mittels 
übrig, von denen zwar die Gefchichte nur wenige Beifpiele 
aufmweifer, die jedoch ganz geeignet. find, und von der 
Möglichkeit zu überführen, Daß ed einft eine Zeit gegeben 
habe Könnte, wo diefe Erfcheinungen allgemein waren. 
Ich babe ſchon im erften Theile Diefes Auffages ers 
innert, daß Herr Humboldt von einer unter den Augen 
der Bewohner Neu s Spaniens im jahre 1764 entftans 
Denen Erhöhung oder Windgeſchwulſt Rachricht mitgetheilt 
habe , die drei bis vier Quadratmeilen groß ift, und in 
der Mitte 524, an den Rändern aber nur 39. Schuh über 
den Horizont der Umgegend hinausragt. Diefed Beiſpiel 
findet in der ältern Geſchichte einige Unterflügung. Dvid 
befang ein ganz ähnliches Greigniß. „Nahe bei Pithea 
zeigt fich der völlig baumleere Hügel Trözena , einft ein 
anz ebener Boden, jegt eine Höhe. Durd Winde erhob 
fi die Erde; die Geſchwulſt blieb, verhärtete durch die 
auer der Zeit, und hat jekt Die Geftalt eines haben Hü⸗ 
geld.” — Strabo berichtet, Daß in dee Gegend von Mes 
thone, im hermionifhen Meerbufen an der Küfte Livadiens, 
die Erde fieben Stadien hoch von einem unterirdifchen 
Fenerausbruche auß der Tiefe des Meeres aufgeworfen wors 
Den fey. Der entflandene Berg verband ſich mit dem fer 
ften Lande. — Unter der Regierung des Kaiſers Theodofius 
folen mehrere fehr hohe Berge bei einem Erdbeben ſchnell 
aufgeftiegen feyn. — Die Banatifchen Inſeln zeigten in 
einem Eurzen Zeitraume, feit Eroberung derfelben durch 
"Die Spanier im fünfzehnten Jahrhundert, mehrmals das 
merkwürdige Schaufpiel neu entitehender Berge Durch vuls 
Tanifhe Ausbräche Auf Teneriffa lallein entflanden drei: 
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wifchen Zuftande geweſen feyn müſſe. — Man hat bereits 
eine beträchtliche Zahl von Bergen als erloſchene Vulkane 
anerkannt, undihre EchtHeit erwiefen. Es zeigen fich ganze 
Meihen folcher kegelförmiger Berge, oft von ſehr bedeu⸗ 
sender Höhe. Die Menge der noch wirkffamen Bullane, 
10 beträchtlich fie auch ift, erfcheint dennoch fehr gering 
in Bergleich mit Den erlofhenen. An den Letztern ift mein 
ſtens noch die Offnung zu erkennen, durch welche zur Zeit 
ihre Thätigkeit Die Ausbrüche der geſchmolzenen Maflen 
und die Auswürfe von Steinen, Aſche, Schlacken und vers ' 
fchiedenen Erdarten erfolgten. Diefe Öffnungen oder Kras 
ter haben meiftend eine Fegelförmige Geitalt. Sie find 
bei erlofchenen Bulkanen nicht felten das Beden eines Ge⸗ 
birgsſees geworden. 

Um auf die Menge aller bereits anerkannten Vulka⸗ 
ne, ſowohl erfofhener als thätiger, fchließen zu können, 
mil id, Einiges aus den Ideen anführen, welche Herr 
Sidler im 38. Bande der allgemeinen geographifchen Ephe⸗ 
meriden zu einem vulkanifhen Erdalobus, oder zu ei⸗ 
ner Daritellung aller auf der Dberflähe unfers Erdkör⸗ 
pers verbreiteten ehemaligen und jegigen Vulkane auf: 
geftellt hat. Ohne mid an feine Sintheilung in vulkani⸗ 
fhe Meridiane und Parallelen zu halten , die ich über 
haupt nicht billigen Fann, führe ich nur die Anzahl der 
Bulkane, ländermeis, fummarifih oder mit kurzer Erläus 
serung an. In Grönland war noh im Jahre 2783 ein 
großer Vulkan thätig. Island glaubt Herr Sickler für 
Die Dede eines einzigen großen Schlundes anfehen zu 
koͤnnen, aus dem ewig fort ein nie gebändiates Feuer fi 
Hervorzuarbeiten ftrebt. Seitdem Jahre 1004 unferer Zeit« 
rechnung, alfo durch etwas über Boo Jahre, zählt man 
nur allein 25 der gewaltfamiten Revolutionen diefer Art 
auf Island, bei denen bloß der Hella mit Antheil nahm; 
der jedoch in der neuern Zeit nur wenig Thätigkeit bewies. 
EM Meat fchien ein großer Theil der ganzen Inſel in 

euer zu ſtehen. Zaft alle Berge find entweder alte rn« 
bende , oder noch thätige Vulkane, aus denen zu verſchie⸗ 
Denen Zeiten Ausbrüche erfolgen. Der äußern Geftalt nach 
find Die isländischen Bulkane Eioberge, Jökel genannt, und 
won zählt gegenwärtig bis 10 dieſer Feuerjoökel. 

* Die Färder-Infeln zeigen deutlich ihre ehemalige 
Vulkanität; fie find faft ganz mit Laven und Bafalt bededt. 

Auf den Drkaden und Hebriden finden fi 
nicht weniger Beweiſe vulkaniſcher Ausbrühe. In Ir—⸗ 
Tand dürfte der NRiefendamm hier Erwähnung verdienen, 
Sn Schottland find mehrere Spuren ausgebrannter 
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Bulkane; In Wales im Gebirg Merioneth deßgleichen. 
In Frank reichzählt der Berfafler 14 ausgebrannte 
Vulkane; darunter einer in den Ardennen, deſſen großer 
Krater mit einem See ausgefüllt If. In Deutſchland 
liegen längs dem Rhein allein gegen 60 Berge, deren 
Form als Krater, und deren Gehein als geflofiene Laven, 
jeden Zweifel über ihre.chemalige Vulkanität widerlegen. 
Here Ritter Hamilton machte zuerft auf die Vulkane am 
Rhein, und der Bergrath Boigt auf 10 ganz fiher vul⸗ 
Fanifche Gebirge im Hochſtifte Fulda .aufmerkfam. In 
Italien zählt Herr Sickler 35 Vulkane, von Ober⸗Ita⸗ 
lien duch die ganze Dalbinfel hinab. Mehrere. bilden die 
Gipfel einer ganzen Gebirgsreihe. Bon diefer großen Zahl. 
Vulkane ift nur der Veſuv allein noch In Thätigkeit. Er 
hängt mit zwei andern erlofchenen Vulkanen zufammen „ 
dem Somma und Ottajano, ift jedoch außer aller Beer 
bindung mit den Apeninnen. Die Solfatara ift ein Flein 
Thal, von welchem .an vielen Drien Rauch aufiteigt. Die 
Steine, welde um eine ſolche Öffnung liegen, find. ims 
mer in Bewegung. An: einigen Drten heben Die bloßen. 
Dünſte ohne Rauch den Sand beftändig in die Höhe. Das 
Erdreich iſt in der Umgegend allenthalben Hohl. Die Safe 
fatara ift über 2 deutſche Meilen vom Veſuv entfernt, ſcheint 
aber eine unterirdifehe Semeinfchaft, mit ihm zu haben. 
Die Lipariſchen oder Avlifhen Inſeln 
find offenbar alle vulkanifhen Urfprungs. Beſonders deut⸗ 
lich zeigt fich diefes an den Inſeln Steomboli und Volkano. 
Stromboli wirft noch immer ftoßmweife Seuer und Dampf, 
aber jeit langer Zeit Feine Laven mehr aus. Bei Vol⸗ 
eano geben die fchweflihten Dämpfe anwielen Stellen zu 
erkennen, daß fie im Innern noch brenne In Sizilien 
iſt der noch thätige Atna oder Mante Gibeüo, und andere 
erloſchene Vulkane in Valle di Nota und Valle di Demona, 
Sp find überall Vulkane verbreitet. Wo. nur dad fore 
fhende Auge des Phnfikers Hindrang, finden ſich Spuren 
eines früdern oder noch dauernden Erdbrandes. Bliden 
wir nad dem neuen Kontinente in Welten hin, fo finden 
wir ungeachtet unferer beſchränkten Kenntniß desſelben, eis 
ne ungeheure Zahl größten Theils thätiger. Bulkane. Im 
nördlichen Amerika zählt Herr Sickler 38, im füdlichen 
78, ohne die Menge der ausgebrannten benachbarten Kra⸗ 
ter zu rechnen. — Dad größte, Gebirge der Erde, Gor⸗ 
dDillera de los Andes, begleitet Die Weſtküſte des ſüdlichen 
Amerika, in einer Entfernung von 8 bis 20 Meilen ent⸗ 
lang hinab. Eigentlich ift diefes Gebirg ein Hoher, oben 
ſchmaler Erdrüden, auf welchem ſehr hohe Berge in Reihen 
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Hüter einander emporgethürmt find. Dieſe aufgefehten 
Gebirgsketten ericheinen oft zwei - auch dreifach, und fchlies 
Ben ungeheure Tpäler ein. In den Gegenden des Aquators 
erreichen die Gipfel der beiden dortigen Bergreiben Die 
arößte Höhe ; indem mehrere nahe an 3000 Tolfen, 
Der Shimboraffo fonar, nah einer dreimaligen genauen 
Meſſung, mehr ald 3200 Toiſen, über da6 Meer fi erhe⸗ 
Ben. Dan muß indefien diefe Angaben nicht als die unmit⸗ 
. -telbaren Höhenmaße einzelner Gebergskuppen anſehen, 

fondern davon in der Nihe des Äquators die beiläufig 
1400 bi6 1800 Toiſen große Erhöhung des Erdrüdens 
‚abziehen, auf welchem die Gebirgsreihen, gleihfam mie 
auf einen Unterfage, gelagert find. In diefen Gebirgsreis 
ben finden fi Hin und wieder thätige, höchſt Furchtbare 

ulkane. — Heren Klügel Iheint der ganze Boden yon 
Deru die Dee eines Feuerherdes zu ſeyn, deſſen Rauchs 
zöhren mehr ald ı6 Vulkane ſind. 

Gine befondere pyyſiſche Merkwürdigkeit iſt Dee 
Schlammoulkan in Sicilien. Er beſteht in einem Thonhü⸗ 
gel, der hin und wieder kleine Erhöhungen zeigt, welche 
aus der Thonrinde die den mit Schiamm gefüllten Schlund 

oben bededt, hervorragen. und zeitweife Luft ausfloßen, 
Diefes Ausftrömen der Luft gefchieht in ungleicher Stärs 
te, zuweilen mit ſolcher Heftigkelt, daB der Boden der 
Umgegend erbebt, und die Materie aus der Dede oft 

200 Yuß hoch empor gefchleudert wird. Schweflichte Däms 
pfe degleiten diefe Auswürfe. 

Unweit Modena findet man ganz Beine Hügel, Sala 
fe genannt , welche, Halbflüfigen Schlamm mit brennbarem 
Safe auswerfen. Ähnliche Schlamm-Auswürfe zeigen ſich 
auch in der Krimm und auf der Inſel Taman. 

- Das Borftehende däarfte Hinreichen, die allgemeine . 
Verbreitung des unterirdifhen Feuers unter der Erde 
oberflähe zu erweiſen. Ginige Beiſpiele vulkaniſcher Aus⸗ 
brüde und ze rſtöͤrender Erdbeben mögen die Größe feiner 
Kraft erklären. Die beiden, oft furchtbar großen Natur⸗ 
erfcheinungen müſſen eine gemeinfchaftliche Urſache ihrer 
Entfichung haben , weil fie fich fo Häufig gleichzeitig ereignen. 

Bätten die Griechen und Römer größere Kenntniſſe 
von der Srdoberflähe, oder wenigftens leichtere Mittel ge⸗ 
habt, wiffenfchaftlihe Rachrichten in den ihnen befannten 
Ländern fabelfrei zu fammeln und fchnell zu verbreiten, 
fo wäre unfere Schöihte der Vorzeit gewiß nicht fo arm 
an großen und wichtigen Raturereigniffien geblieben. Wir 
müßten eine ungeheure Menge von Thatfachen über die 
Beränderungen aufgezeichnet finden, welche die Erde durch 
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unterirdiſches Feuer erlitt. Aber es fehlte den Alten übers 
Haupt nicht nur an einer außgebreiteten Kenntniß der Er⸗ 
de, fondern noch mehr an richtigen Anfichten der Natur, 
Erſt feit wenigen Jahrhunderten öffnete Europens Kul⸗ 
tur die Pforten zu den fernften Gegenden der Erde ; Kunſt⸗ 
finn und Forfhungsgeift drangen in die Werkſtätten ber 
RNatur; über den Wolken wurden Bergaipfel erftiegen ; 
große Ränder treu abgebildet ; der alten Narurlehre Ele⸗ 
mente gericht; Luftarten entdeckt, gewogen und die leich⸗ 
tern zur Ducchichiffung der fchwereren benügt. Man fuchs 
te, nicht ohne allem GSrfolge, die Brundftoffe aus der Ma⸗ 
terie der Erdrinde heraus. Phyſik und Mechanik lehrten, 
bes Menſchen Kraft und Geſchicklichkeit durch Maſchinen 
erſetzen. Was der Zufall, der menſchliche Geiſt oder die 
Natur Großes und Merkwürdiges erzeugten, verbreitete 
ſich auf tauſend Wegen zur allgemeinen Kenntniß. — So 
blieb Leine auch noch fo leichte Erſchütterung der Erde 
unbeachtet und aufihren eigenen Wirkungstreis befchränkt; 
ein Vulkan dampfte unbemerkt vor den Augen der Phys 
fit; Alles war Gegenſtand vielfachen Forſchens und einer 
allgemeinen Erfahrung. — Sehen wir die Refultate dies 
ſes ganz geänderten Zuflandes der Welt auf dem Schaus 
plage der Geſchichte! Hier drängt ſich Entdedung an Ent⸗ 
bedund; die fernften Völker umichlingt das gefellige Band 
wechfelfeitigen Taufches Ihrer Produkte und Ideen; Was - 
tionen erheben fih aus hundertfältiger Abſtammung von 
Bewohnern aller ErdtHeile; Meufchen, Thiere und Pflan⸗ 
en geben in eine andere Bemifphäre über, und erfegen 

ort die Dürftige Ausftattung der Natur. Liebhaber der 
Wiſſenſchaft wagen ihr Leben in fernen Ländern für neue 
Entdeckung, und ſuchen unermüdet das Dunkfe auf, um 
den Schleier für eine allgemeine Aufhauung zu öffnen. 
Raum exwehten fih boshafter Stolz; und taufendjähriges 
Mißtrauen In Japan vor den Augen der Aufklärung und 
Des Wiſſens ; auch in jenem umgarnten Reihe hat der 
belaufchte Reifende sauchende Berge und dampfende Quel⸗ 
len erfpürt, und die merfwürdigfien Kataſtrophen der Ichs 
ten Jahrhunderte erfahren. — 

Man finder in Japan auf mehreren Inſeln brennende 
Vulkane. Zwei Beine felfige le zeigen ein immerwaͤh⸗ 
tendes Zeuer. Der Berg Juſt auf Riphon, welder dem 
Pik auf Teneriffa in der Höhe gleich kommen fol, raucht 
häufig aus feinem befchrieiten Gipfel. Er warf früher auch 

Slammen aus; allein feit dem er fich feitwärts geöffnet 
Hat, find diefe verlofchen. Auf ähnliche Art dampft ein an 
derer Berg auf Niphon. Eine Eleine Inſel wird Schwefels 
infel (Iwogaſiwa) genannt; weil fie unter jedem Tritte 


Schwefeldampf aufwirft. Schwefelguellen. findet man In 
großer Menge. — In einem folden Laude, wo man bei 
den durch die Wachfamkeit der Eingebornen fehr beſchränk⸗ 
te Sefahrungen fo viele Beweife üunterirdiihen Feuers 
entdeckt Hat, iſt e8 nicht auffallend, von häufigen Erdbe⸗ 
ben zu hören. Durch die Gefahren gewarnt, haben die, 
Einwohner eine niedrige Bauart erfonnen, und empfinden 
Dabei gleihgültig die Erfhütterung des Bodens. Allein 
nit immer find diefe Phänomene ohne große verheeren: 
de Wirkung. Seit dem Jahre 1586 wurden zu verfchiedes 
nen Zeiten viele taufend Menſchen von dee Erde begraben, 
Im Fahre 1704 flürzte ein großer Theilder weltlihen Res 
fidenzflade Jedo duch Erſchütterung der Erde ein, und: 
mehr als 200,000 Menfchen fanden ihren Tod bei diefew 
Ereignif. Im Fahre 1730 follen duch ein ähnliches Un⸗ 
glück in Meaco, der Refidenzftadt des geiftlihen Ober⸗ 
bauptes , eine ganze Million Einwohner umgelommen 
feyn. — Wären aud diefe Nachrichten übertrieben , fo 
lagen Doc ficher fehr große Unglüdsfäle zum Grunde. 
-Um ein lebhaftes Bild von der Furchtbarkeit eines 
yulkanifhen Ausbruches zu erhalten, Darf man une im 
Dritten Bändchen von Zimmermanns Taſchenbuche der 
Reifen die fchöne Befhreibung des großen Ausbruchs auf 
dem Skapta⸗Jökel in Joͤland nachlefen , der fih im Juni 
1783 ereignete. Nach vielfältigen Grderfchütterungen ers 
folgte endlich nach mehreren Tagen der Ausbruch des Erd 
feuers an drei Drten. Die geöffneten Schlünde warfen 
yereinigt Feuer und Flamme, auf mehr als dreißig Meis 
len fihtbar , in die Höhe. Die ganze Atmofphäre ward dur 
Sand, Bimeftein und Afche verfinftert. Unter diefen Mas 
teriem fielen zugleih Ballen, und wie Kränze gebildete 
Maffen von geihmolzenem Pech herab. Alle Vegetation 
ward vernichtet. Aus den entftandenen Wolken flürzten 
ungeheure Ströme eines falzigen Regens, Die Alles mit 
fiH fortriffen. Diele Waſſermaſſe ward durch die Pitze der. 
Reuerfiröme in die dichteiten Dämpfe verwandelt, und 
die Sonne beleuchtete das fchredlihe Schaufviel in bluts 
rothem Glanze. Alles umher liegende Land ward verbeert ; 
das Vieh ſtarb vor Hunger, und die entfegten Einmohner 
flüchteten in die entlegenen Theile der Jufeln. Am ıı. Juni 
ward der ganze Fluß Skapta innerhalb 24 Stunden völlig 
außgetrodnet, und fein tiefes Bett reichte für Die hinein« 
flürgende Lava nicht mehr Hin. Sie trat über die hoben 
Ufer hinaus, flieg über alle ihe eutgegenftehende Dorfs 
ſchaften verheerend hinweg; ergoß fich in mehrere Kanäle, 
and bildete im flachen Lande, nur allein in Rordweſt, uns 
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geheure Feuerſeen, die 8 Meilen lang und 6 Meilen breit 
waren. Dad ganze Land ſchien nur eine Mafle gefchmol: 
zenen Metalle. Die Verheerung war In diefem fo ſchwach 
bewohnten Lande aufßerordentlih. 21 Dorffchaften und 
eiereien , unter welchen ſich 7 Kirchdörfer befanden, _ 
waren gänzlich vernichtet ; 34 andere hatten fehr gelitten; 
230 Menfchen verloren ihr Leben duch Feuer, 21 dur 
Waſſer, und 12 Flüſſe waren verfiegt! — 

Überall zeigen die vielfachen Laven in Islands Thä⸗ 
lern von ähnlihen Ausbrüchen feiner Feuer s Yökel. Auf 
dem Bipfel des Kiols Gebirges in Nord = Zsland befindet 
fih. eine vulkaniſche Öffnung, Huerevatte genannt, in 
einem beftändig tobenden Hügel. Der Lärm gleiht dem 
Srüllen eines Löwen. Die Umgegend bat drei Hauptöff⸗ 
nungen, welche jeden Stein, Den man hineinwierft. mit 
heftigem Zifhen wieder herausſchleudern. Unweit Davon 
kochen ſtets ſtark verfteinernde Quellen. — Aus dem Gife 
des Törfa » Fölkel. entfpringen ebenfalls heiße Quellen. 
Auch aus Landfeen brechen zeitweife Dampf und Feuer 
hervor. — Aus manchen Aa ergießen fih zu Zeiten 
plöglih ungeheure Wafleritröme , die große Theile des 
Landes überfhwenmen. Die Zahl der dampfenden und 
Tochenden Quellen ift noch unbekannt: überall find fie vor. 
handen. — | 

So zeigt fih die. Natur in einem Lande, das vielleicht 
doppelt fo groß ald Böhmen feyn dürfte, noch heute vor 
unfern Augen! — Herr Klügel fagt: „Die ganze Inſel 
möchte in febr frühen Zeiten nad) und nad durch Erdbes 
ben aus dem Boden des Meeres empor gehoben feyn.” 

Im nämlichen Jahre, ale die oben gefchilderte Re⸗ 
volution in Ysland Statt fand (1783), zerfiörten Erder⸗ 
fhütterungen das jenfeitige Kalabrien und Meflina. Diele 
Wirkung brachte der erfie Stoß am 5. Februar in zwei 
* Minuten hervor. Die meiften Phyſiker erklärten dieſes Erz 
eigniß dadurch, daß elaftiihe Dämpfe, dievom Ätna ber 
unter den Boden des Landes getrieben worden, die Bes 
wegung der Erde veranlaßt hätten. Waſſer, welches zu 
den Seuerberde des Ätna Durch irgend einen Zufall ein« 
gedzungen wäre, hätte ſich — durch Gluth in Däm⸗ 
pfe verwandelt. (Man ſehe Klügels phyſiſche Geographie). 
Bei Siyilien flürgte duch die gewaltige Erſchütterung ein 
beträchtlicher Theil eines Berges ind Meer, und verurs 
fachte eine heftige Bewegung desfelben. — 

Im vorhergehenden Jahre 1782 fand in Chili den 
33. Dezember ein bedeutender vulkaniſcher Ausbruch Statt. 
Der größte unter den dortigen Vulkanen, deren man 24 


kennt, der Peterva , machte fih einen neuen Krater, viß 


.tinen Berg, der viele Meilen weit zuſammenhing, mite 


ten von einander, mit fo entfeglihem Krachen, daß man 
es im größten Theile des Landes hörte. Die benachbarten 
Thaͤler füllten fi mit Afche und ausbrechender Lava; 


ein Stäß des Berges flürzte in einen Fluß herab, und 


hemmte feinen Lauf dur 14 Tage. Endlih durchbrach 
das Gewägſſer diefes Hinderuiß, uud überſchwemmte Die 
ganze Gegend. Ein See blieb an diefer Stelle zurüd. 

Lima , die Hauptfladt von Pern, ift den Erdbeben 
von jeher ſtark ausgelegt, und wurde im Jahre 2746 
gänzlich zerflört. Das Meer gerieth zugleich in eine fo Hefe 
tige Bewegung, das durch die ind Land einbrechenden Wo⸗ 
gen die Hafenftadt Callao weggeſchwemmt wurde. 

Eine ähnlihe Bewegung der See zeigte ih bei dem 
großen Erdbeben 1755, welches Liſſabon zerftörte. Man 
{ah das Meer an den Küften desfeften Landes und meh 


rerer Infeln ſelbſt in Weftindien, fih ſchnell zurückziehen, 


- 


und dann in ungeheurem Wellen wieder kehren, welde 
die grö ten Berheerungen anrickteten. Erſt nad mehre⸗ 
zen aͤhnlichen Schwingungen kam es wieder zur Ruhe. — 
Dieſes Erdbeben war außer feiner verheerenden Wirkung 
zugleih duch feine lange Dauer und weite Erſtreckung 
hoͤchſt merkwürdig. Es wurde von Grönland bis Wefts 
Indien, und von Norwegen bis tief nah Afrika bemerkt. 
Die einzelnen Stöße dauerten in verfchiedener Stärke und 
Ausdehnung fahr ein ganzes Jahr. — Eben fo ausgebrei« 
tet war die Erſchütterung im Jahre 1601, welde man in 
Bent ‚Ousope und in einem großen Theile von Aflen em⸗ 
pfand. — 
Die Gegend von Quito, ein großes Gebirgsthal 
geilen den Gordilleren am Aquator, erlitt im Jahre 2797 
uch ein Erdbeben eine außerordentliche VBerheerung. Dee 
Vulkan Tunguragua, an dem fich die erſten Stöße zeigten, 
verlor dadurch über 200 Klaftern an feiner Höhe, die 
jegt noch 2530 Toifen beträgt. Berge von erſtaunlicher Hö- 
be wurden zerriffen,, und ipre Trümmer umbergefchleudert ; 
eine ungeheure Menge‘ flinkendes Waller ergoß fih iu 
Strömen, und füllte, nebſt Schlamm und Eohlenfaurer 
Thonerde, Thäler von 2000 Fuß Breite und 600 Fuß 
Tiefe fchnell an. Diefer Auswurf bedeckte viele Wohnun- 
gen . und verwandelte fi in eine fefte Erdri nde. Die 
töße erneuerten fih duch zwei Monate. Eine Merige 
Städte und Dörfer Tagen mit Menfhen und Vieh unter 
den Trümmern der Berge begraben. 
Erſt im Jahre 1817 erfchütterte ein Heftiges Erdbe⸗ 


Den einen bedeutenden Theil von Spanien. Unweit Bits 
toria öffnete ſich der Krater eines Vulkans, aus welhem 
ein dien, und flinkender Rauch emporftiieg. An andern 
Gegenden fpaltete. die Erde; zwei Kapellen wurden von 
der Erde gänzlich verfchlungen. Bei Eatalayıd in Arra⸗ 
gonien Sffnete fich ebenfalls ein Vulkan; ein Berg flürgte 
ein, und ein See trat an feine Stelle. Viele Häsfer la» 
gen Im Schutte. — 

Biele Erderfchütterungen von geringer Wirkung und 
"Ausdehnung erfuhren wir in den legten Jahren aus öfe 
fentlihden Blättern. — 

Nicht felten geht der wirklichen Erichütterung ein dum⸗ 
pfes, donnerähnliches Geräuſch unmittelbar voran. Erft 
im Jahre 1814 am ı. Februar wüthete auf der philippi⸗ 
nifchen Inſel Lügon ein Vulkan, nachdem er durch 13 Jah⸗ 
re hindurch ruhig geweſen war. Steine von ungeheurer 
Größe wurden heraußgefchleudert. Ein Sandregen vers 
fchättete zum Theil einige Städte. Die ausgeworfenen 
Steine, der Sand und die Aſche lagen an manchen Orten 
50 bis 36 engliiche Fuß tief. Selbft In größerer Ferne 
waren außaedehnte Streden 13 Fuß hoch mit Sande über- 
ſchüttet. Drei neue Krater hatten ſich in beträchtlicher Ents 
fernung vom alten geöffnet. Die fhönften Dörfer und 

flanzungen einer ganzen Provinz waren mit unfruchtbarem 
ande bededt, und 2200 Menichen hatten in der Vers 
heerung den Tod gefunden. ‚ 

Die beiden europäiſchen Vulkane, Atna und Veſuv, 
bieten allein zu den interefianteften Betrachtungen über 
bie Vulkanität den reichften Stoff dar. 

Der Arna, der höchſte Berg auf Sicilien, ift von 
Alters her durch die Menge und Heftigkeit feiner vulka- 
nifchen Entleerungen berühmt. Er ruhte öfters lange Zeit, 
bi6 wieder ein neuer Ausbruch erfolgte. Mehrmals bat 
er mit dem Defup gleichzeitig gemwüthet, und zwar erft im 
Jahre 1766. In dieſem Jahre, dann 1636, 16537 und 1669 
waren die Ausbrüce von fehredlichen Seuerftrömen (Lava) 
begleitet. Meiftens gingen den. Ausbrüchen heftige Erdbe⸗ 
ben voran, die nicht felten großes Unglüd im Rande an 
richteten. &o wurden im Jahre 1698 in 3 Tagen 16 Städte 
und 18 Landaüter mit Menichen und Vieh ganz von der 
Erde verfhlungen; noch mehrere andere Wohnörter wur- 
den ſtark verwüftet- 95000 Menſchen hatten bei Diefem Er⸗ 
eigniß ihr Leben verloren. Im Fahre 1755 fürzte ein uns 
geheurer Waflerftrom aus dem Ana auf die Umgegend 
herab. — Bei dem Ausbruche im Fahre 1666 floß Fr uns 
geheure Lavaſtrom aus drei neugebroenen Öffnungen an _ 
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Nebenbergen, in einer Breite von einer italienifchen Mei» 
le und 15 Schuh tief, bis nahe zur Stadt Sataned und 
auch bis in's Meer. — Die genannte Stadt Tiegt am Zus 
de des Ätna, der an feiner Grundflähe bei 10 deutſche 
Meilen im Umfange bat. Der Weg von Gatanta bis zum 
Gipfel des Vulkans beträgt volle 3 deutſche Meilen. We⸗ 
aen dieſer Nachbarſchaft des furdtbaren Berges litt Die 
Stadt ſchon oft große Verwüſtung durch Erdbeben und 
durch Ausbrüche. | u . 

Seiner äußern Geftalt nach _gleicht der Atna einer 
großen Enotichten Säule, und war Daher Häufig wegen 
Diefee Form ‚"gegründeter wegen feines innern Zuftandes, 
mit einem ungeheuren Rauchfang verglichen. (Büfching). 
Erift nah de Saujfure 10,280 Fuß hoch, und bei. 250 
Klafter vom Gipfel herab durch einen großen Theil des 
Jahres mit Schnee bedeckt. 

Der Veſuv, beiläufig zwei geographifhe Meilen 
von der Hauptftadt Neapel, war vielleicht fhon vor allen 
Urkunden der Vorwelt vulkaniſch. Er Fam wahrſcheinlich 
im Jahre 79 unferer Zeitrechnung aufs Neue in Thätigkeit. 
In diefem Zahre wurden die Städte Herkulanum, Poms 
peil und Stabiä von einer erflaunlichen Menge vulkani⸗ 
ſcher Aſche, mit Bimsftein und Kalkſtücken gemengt, ver« 
fchüttet. Viele Ausbrüche der neuern Zeit waren Durch gro⸗ 
Be Lava» Ströme der Umgenend verderblih. Bei ben hef⸗ 
tigen Ausbruche im jahre 1631 richtete ein Wofferffrom 
große Verwüſtungen an. Im Jahre 1779 flieg nach.einem 
fchredlichen Donner ein dicker Rauch auf, aus dem plöß- 
lich eine Feuerfäule Hervortrat, die dreimal Höher ale der 
Berg felbit zu ſeyn ſchien. Die Afhe ward weiter ald 20 
deutſche Meilen umher geworfen. Steinblöde, über hun⸗ 
dert Fuß im Umfange (Klügel), wurden herausgefchleus . 
dert. — Steine von 4 bis 5 Zentnetn flogen bei vielen 
Auswürfen mehrere italienifche Meilen weit umher. (Büs 
Thing) — Bei dem großen Ausbruche 1794 fah man ge« 
gen ı5 Seuerfäulen nach einander aus der Seite Des Ber⸗ 
..ge6 hervorbrehen; alle wurden von Blitzen durchkrenzt. 
Aus dem Krater erhob fi eine Rauchwolke von Bligen . 
die bei fiebenmal höher als der Berg war. Mit den bef- 
tiaften Regenaüffenvermifchte fih die ausgeworfene Afche, 
und daran bildeten fih aroße Ströme eines ſchlammi⸗ 
gen Waſſers. Die Stadt Torre del Greeo ward dur eis 
nen Lava» Strom gänzlich zerftört. Die Afche flog auf 60 
Deutfhe Meilen binweg. In diefem wüthenden Zuftande 
befand fih der Berg durch Drei Wochen unter mannigfale 
tigem Wechfel furchtbarer Szenen, — Die audgeworfene 


vorn ZDL mon 


Ale war häufig mit kleinen Kohlen gemifcht, und era 
reichte bei einem Ausbrinhe unter der Regierung des Kai⸗ 
fers Veſpaſian nit nur Rom, fondern fogar Agppten-. 
Der Befun ift bei 3700 Fuß hoch. Er Hat mit den 
beiden Bergen Sommarınd Dttajano einen gemeinfchafts 
lichen Fuß, auf dem fie ein erhöhtes Thal bilden. Bon 
hier aus beflieg della Torre im Jahre 1752 den Veſuv. 
Tiefe ſchwarze Aihe, Schladen und Steine erfhwerten den 
Aufgang. Ge Fa er Bam, defto heißer ward der Boden. 
Er nahm im Innern häufiges Knallen oder anders flars 
Les Getöfe, von außen hin und wieder ſchwach rauchende 
Zuglöcher wahr. — " 
Wir Haben bisher die Wirkungen des unterirdifchen- 
genere und der Dadurch erregten elaftifhen Dämpfe an den 
ederfchütterungen und an gemöhnlichen vultaniichen Aus⸗ 
brüchen bettachtet. Allein es bleibt und .noch eine andere 
Anfiht der Kraftäußerungen jenes allgewaltigen Mittels 
übrig, von denen zwar die Gefchichte nur wenige Beifpiele 
aufmeifer, die jedoch ganz geeignet find, uns von der 
Möglichkeit zu überführen, daß es einft eine Zeit gegeben 
habe könnte, wo diefe Erfcheinungen allgemein waren. 
Sch babe Ion Im erften Theile dieſes Auffages ers 
- Ännert, daß Herr Humboldt von einer unter den Augen 
der Bewohner Neu» Spaniens im Jahre 1764, entftans 
Denen Erhöhung oder Windgeſchwulſt Nachricht mitgetheilt 
habe, die drei bis vier Duadratmeilen groß ift, und in 
der Mitte 524, an den Rändern aber nur 39. Schuh über 
den Horizont der Iimgegend hinausragt. Dieſes Beiſpiel 
findet in der ältern Geſchichte einige Unterſtützung. Ovid 
befang ein ganz ähnliches Greignig. „Nahe bei Pithea 
zeigt ſich der völlig baumleere Hügel Trözena , einft ein 
anz ebener Boden, jegt eine Höhe. Durch Winde erhob 
fi die Erde; die Geſchwulſt blieb, verhärtete durch die 
aner der Zeit, und hat jetzt die Geſtalt eines haben Hü⸗ 
geld.” — Strabo berichtet, daß in dee Gegend von Mes 
thone, im hermionifhen Meerbufen an der Küfte Livadiens, 
die Erde fieben Stadien hoch von einem unterirdifchen 
Jenerausbruche aus der Tiefe des Meeres anfgeworfen wors 
Den fey. Der entfiandene Berg verband ſich mit dem fe⸗ 
ften Lande. — Unter der Regierung des Kaiſers Theodofius 
folen mehrere fehr hohe Berge bei einem Erdbeben ſchnell 
aufgeftiegen feyn. — Die kanariſchen Inſeln zeigten in 
einem Burgen Zeitraume, feit Eroberung derfelben durch 
Die Spanier im fünfzehnten Zahrhundert, mehrmals das 
merkwürdige Schaufpiel neu entitehender Berge Durch vul⸗ 
Tanifche Ausbrüche. Auf Teneriffa lallein entflanden drei: 
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Der letzte im Jahre 1706, wobei eine Stadt mit ihrem 
Hafen verſchüttet ward. — Bekannter ift die ähnliche Ent⸗ 
fiehung des fogenannten neuen Berges (Monte nuovo) 
bei der Stadt Pozzuolo im Königreiche Neapel. Den 29- 
September 1738 war die dortige Gegend wiederholt er⸗ 
fdhüttert worden. Ein großer Dunſt flieg aus der Ende. 
aufz der Boden fpaltete fih, und Feuer, Sand und Aſche 
brachen in ſolcher Menge hervor, daß in 48 Stunden ein 
anfehnliher Berg von mehr als einer halben deutfchen 
Meile im Umfange und von 2000 Fuß Höhe entfland. Er 
zeigt von oben biß unten verfchiedene Abſaͤtze. Nah Agris 
rola's Berichte war Ddiefer Berg nad feiner Entftehun 
sol Schlünde und Zuglöcher, brannte und Frachte unauf: 
hörlich, ſtieß an vielen Stellen Rauch, und aus einigen 
Löchern gebe Waffergnellen aus. Der Iufrinifhe See 
ward größten Theild durch den neuen Berg verfchüttet. 
Am Fuße des Berges rauchte dab Ufer; der Sand war 
heiß, und das Meer in beftändigem Branfen. — Gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts war der Berg fchon 
zugänglich ; er zeigte oben einentiefen Schlund; alles Feuer 
war erlofchen. — 

Die Gefchichte der Vorzeit Hat uns auch einige Nach⸗ 
richten über neu entftandene Inſeln aufbewah-t. Nah Ca⸗ 
jus Plinius fol die bedeutende Inſel Thera, jetzt San⸗ 
torini genannt, und Die nicht weit davon entlegene In⸗ 
fel Therafia aus dem Grunde des Meeres hervorgekom⸗ 
men ſeyn, und zwar im 237. Jahre vor Chrifti Geburt, 
Zwiſchen diefen beiden Infeln Fam 130 Jahre fpäter noch 
eine dritte zum Vorſchein. Sie führte früher den Namen 
Hiera, und wird heute Megali Kameni genannt. Strabo 
befchreibt die Entftehung dieſer Inſel auf folgende Art: 
„Mitten zwifchen Thera und Therafia brachen vier Tage lan 
Flammen aus dem Meer, ſo, daß dasſelbe völlig kochte un 
brannte; und diefe Flammen erhoben nad und nach, gleich 
ale ob es mit Hebebäumen gefchehe-, eine Inſel von Erds 
maflen , die a2 Stadien im Umfang hatte” (Er griechifches 
Stadium wird in runder Zahl zu 100 Klaftern angenoms 
men). Nach dem Zeugniffe desfelben Schriftftellers find noch 
mehrere Inſeln in jener Gegend auf ähnliche Art aus dem 
Meereögrunde emporgehoben worden. — Erft in den Jahren 
1570 und 1560 entflanden Dort zwei neue Infeln. Raud 
und Slamme kündigten Die unterirdifche Kraft an, die 
bald darauf die beträchtliche Landmaſſe empor trieb 

Dat intereffantefte Beiſpiel diefer Arc ift die neue 
Inſel, welche den 23. März 1707 iniprer Gntftehung bes 
gan, und nachdem fie nah und nad eine bedeutende 
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Größe erlangt hatte, in ihrem Zuftaude ohne weitere Ein» 
wirkung des unterirdifchen Feuers bis jetzt unverändert 
verblieben ift. Diefe, Zufel liegt im Meerbufen der Jaſel 
Santorini zwiſchen der großen und Beinen Kameni (zwei 
Snieln, welche auf dieſelbe Art entſtanden find), Man 
entdeckte zuerft von ferne beim Aufgange der Sonne et« 
was ım Meere, und hielt es für Trümmer eines gefcheis 
terten Schiffes. Einige Bewohnec von Santorini näher» 
ten ſich Daher zu Schiffe Diefer unbefaunten Erſcheinung; 
allein fie fanden fie ganz aegen ihre Erwartung. Sie 
fahen deutlich, daß ein Feld langiam aus dem Meere 
bervorftieg. Man erkannte dieſes Ereigniß bald für eine 
Folge des heftigen Erdbebend, weldes ‚mei Tage zuvor 
die ganze Inſel Santorini erfchüttert hatte. — Die Inſel 
nahm allmählig zu; allein fehr langfam und periodiſch. 
Zu Ende uni war fie ungefähr eine halbe Meile (italienis 
ſche) lang, und ragte fünf und zwanzig Kuß über die Ober 
flache des Meereö hervor. Dad Meer umher war überall 
trub und verunreiniat , weil befländia eine erftaunliche 
Menge unterirdifher Erde und andere Materien aus dem 
Grunde hervorfamen. Dat Wafler fah bie auf 20 Meilen 
fhmwefelgelb aus. Nahe um die Inſel war das getrübte, 
Waſſer zugleih in heftiger Bewegung, und zunädft der 
Inſel ward es von diefer fo erhigt, daß man viele Fiſche 

todt fand. Am 16. Juli kamen 17.ſchwarze Felſen aus der 
Tiefe des Meeres. Anfanad waren fie von einander ge«- 
trennt; allein ihr Grund fchien fich fpäter-zu vereinigen, 
und mit der neuen Inſel zu verbinden, weldye für ſich 
weiß ausfah. Zwei Tage fpäter fah man um vier Uhr 
Nachmittags zum erflen Male einen dien Rau, und 
börte zugleih ein heftiges unterirdiſches Krachen. Den 
19. Juli Hingen die Berge zuſammen, und fchienen eine 
bejondere Inſel vorzuftelen, welche Feuer auszuwerfen 
anfing, das immer heftiger ward. Diefes Neuer verur-. 
ſachte einen unerträglihen Geſtank; Krankheiten unter den 
benadhbarten Inſulanern, ſchweres Athembolen , Obns 
machten und Erbrechen waren eine Folac davon. Am Mos 
nat Auguft zog ein dicker Rauch mit wolkichten Dünften 
über die Inſel Santorin, und richtete Die bevorfichende 
Weinleſe zu Grunde. Die weiße Inſel fieg aufs Neue bes . 
trähtlih in die Höhe; die ſchwarze, von verbrannten 
Aſchen, nahm in die Länge zu. und beide vereinigten ſich 
in Burger Zeit. Das Feuer hatte ſich Öffnungen gebror 
chen, aus welchen es mit einem heftigen Knalle eine große. 
Menge verbrannter Steine in die Luft fohleuderte, die 
auch oftmals fo hoch flogen, daß fie fid y den Augen 
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worin weder Erde noch Steine untermengt ſind, und das 
man 20 Fuß tief, fo weit man nämlich gegraben hat, 
überall gleihförmig antraf. Bei Rheims dehnt fi ein 
Schnedenbette auf mehrere Stunden aus. Sehr viele 
Berge in Perfien beftehen aus Sand und Schneden. &8 
fheint, mit Auſnahme vielleicht aller oder Doch einiger 
Polar: Länder, kein Land in irgend einem Grdtheile zu 
feyn, das bei näherer Unterſuchung Beine Verſteinerungen 
aufgewieſen hätte. Der berühmte Reifende und Naturfor» 
{cher Herr Bifede, von welchem das k. E. Naturalienkas 
binet erjt dieſes Jahr einen höchſt Eofibaren Zuwachs er. 
halten bat , verficherte mich wiederholt, daß er bei allen 
mineralogifchen Forſchungen auf Grönland, während feines 
steljäprigen Aufenthalts, eine Spur ven Berfleineruns 
gen entdedt habe. Ein höchſt merkiwürdiger Umftand, ver 
zugleih der Meinung von der Erdachd » Berrüdung fehr 
binderlich feya muß. — U 
Eine Gattung Kalkſtein, welche aus Seegewürm und 
Schalen gleichſam zuſammengebacken erſcheint, pflegt man 
Muſchelkaltk zu nennen. Er erſcheint oft in mächtigen 
Lagern. Man findet ihn Häufig an den öſtlichen Abfällen des 
Wiener Waldgebirges ; 3. B. auf der erften , oberhalb 
Nußdorf befindlichen Höhe, die fih an den Joſephsberg 
fanft fteigend Hinzieht. Die Seemufcheln find häufig darin 
eingemiicht, und Außerft manntgfaltig. Eine aenaue Anas 
Infe gehört nicht hieher. Es Fam bier nur auf einen uns 
umitößlichen Beweis an, daß dieſe Gegend einſt unter 
Dem Meere laa. Der Muſchelkalk liefert zugleich den er⸗ 
ſten Eräftigen Beweis für unfere Theorie; weil er ſich nur 
an der Seitenabdachung der: Eleinen Anhöhen zeigt, wo 
ihn die Auswürfe der Berge nicht überdecken Eonnten. 
Die Verfteinerungen von Eeeproduften werden häu—⸗ 
fia in fehr bedeutenden Höhen angetroffen. Am Atna fand 
man Seemufcheln 400 Toiſen über der Meeresfläche. In den 
Schweizergebirgen wurden über 1060 Toiſen hoch, große 
Bänke von unvermilhten Gondilien entdedt. Am hoͤchſten 
lagen die Pektiniten, welche Herr v. Humboldt 2200 Toi⸗ 
fen hoch aufden Eordilleren der Andes antraf. Auch in gro« 
Ben Ziefen unter der Erde werden Petrefakten gefunden. 
 Brößere Echwierigkeiten, als alle Conchilien, verurfach« 
ten ‚bisher den (Seologen die VBerfteinerungen von 
Ländıhieren. Die Maturgefchichte zeigt uns , außer den 
viefen unteraegangenen Thiergattungen, auch Die Überrefte 
yon Thieren eines füdlihen Klima in hohen Breiten. Unter 
die erſtern gehören die fogenannten Mammutsknochen; näm⸗ 
lich Knochen von einem’ freifchfreifenden Landthiere, wel« 
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ches dem Elephanten an Größe gleichgekommen ſeyn muß. 
Man findet fie fchr Häufig in Siberien, am Ohio in den 
nordamerifaniihen Kreiftaaten, in Dber » Ztalien, und 
auch in Deutfhland, wo man erftim Sabre 1817 bei Kan 
ftadt im Königreihe Würtemberg 24 Mammutszähne von 
ungeheuerer Größe ausgrub. Dian hat fchon wiederholt die 
wirklibe Exiſtenz Diefes Thieres in den weniger bekann⸗ 
ten Gegenden ded nördlichen Amerika behaupten wollen; 
allein es ſpricht dafür bisher noch kein glaubmürdiges 
Zeugniß. — Im E. E. Mineralien » Kabinete flieht man ‘Ba: 
denzähne von einem Nashorn, (nady Herrn Merk's Er⸗ 
Märung) und andere von einem unbekannten großen Thies 
re, weiche beide Battungen bei Enzersdorf am Gebirge 
naͤchſt Mödling in N. Oſtreich gefunden wurden. Außer meh⸗ 
teren noch unerklärten verfteinerten thierifchen Überreſten, 
‚welche in gedachtem Kabinete aufbewahrt werden, ſieht man 
mehrere von Blephanten und Rhinoceros, oder wie man 
feibft glauben will, vom Flußpferde (Hippopotamus),, wel⸗ 
he bei Eisgrub in Mähren, Wilfersdorf in N. Öftreich, 
bei Eifenftadt in Ungarn, und in den Karpatken gefunden 
worden find. Das neuefte vaterländifhe Denkmal dieſer 
Art ift der untere, wohl bei zwei Schub lauge Tbeil eines 
Elephantens Haus oder Langzahnes, der erit zu Anfange 
Diefee Jahres (1819) unterhalb Nußdorf bei Eröffnung 
eines Kellerd, im Haufe des Herrn Poftmeifterd Ritter, 
ausgegraben, und in das E.?. Mineralien » Kabinet abaenes 
ben wurde. Diefer Zahn lag 7 bis 8 Klafter tief unter dem 
hoben aufgeſchwemmten Ravın, der fih von den Abfällen 
der Höhen bei Nufdorf neben dem Fahrwege gegen Die 
jenfeitige Linie Wiens Herabzieht. ‚Die Leimichichte ıft Durchs 
aus gleichförmig; nur zeigt fie einige Klafter von oben 
herab einen mit Flußfand untermifhten unregelmäßigen 
Streif. Der ganze Ravin muß daher von einer einzigen 
Sluth aufgefegt worden fenn. Wenn aud beim Ansgra⸗ 
ben des Zahns die urfprüngliche Höhe des Aufgeſchwemmi⸗ 
ten nicht mehr beftand, indem fie fhon früher an jener 
Stelle um einige Klafter von oben abaearaben worden 
wer, um eine bequeme Abdadhung zum Aufgange in den 
rüdwärtigen Garten zu erhalten ; ſo muß bier dennoch jene 
Tiefe angegeben werden , welche nach der deutlichen Anzei⸗ 
ge der feitwärts ftehen gebliebenen Wände als die urfprüng» 
liche erkannt ward. 

Die Petrefakten aroßer Südthiere find überhaupt 
häufig in Gegenden verbreitet, wo fie augenfcheinlih auf 
einen ganz andern Zuftand der Erdoberflädhe ın der Vor⸗ 
zeit, und daher auf äußerfi gewaltfame Änderungen bins 


meifen. In Nord s Amerika findet man die Knochen des 


Rhinodeeros und Slephanten fehr Häufig, ungsachtet es in 


Der aanzen neuen Welt keine Slephanten gibt. In Sidirten 
kommen fie in noch größerer Menge vor, befonders an den 
Kuiten des Eismeered um die Mündungen der großen 


Flüſſe. Deutfchland weiſet ebenfalls viele foldye Liberrefte 


aui. Bei Burg = Tonna im Bothaifhen fand man im 
Jahre 3695 unter einem Sandhügel ein ganzes Elephan⸗ 
ten» Geripve mit zwei achtichubigen Zähnen am Kopfe. 
Abdrüde von Fiſchen find überhaupt fehr häufig; 
jedoch verdient hier der Berg Beftena Nuova (‘Bolca) bei 


Verona befonders angeführt zu werden. Er befteht aus _ 


blätterichtem Kalfftein . und enthält die volkommenſten Ab⸗ 
drüde ganzer Zifche. Mehr als 600 Arten hat man bereits 
entdedt, wovon die meiften gegenwärtig weit entfernte 
Meere bewohnen. Alle Fiſche liegen in gerader Stellung. 
Überhaupt ift dieß bei allen Fifhabdrüden in Kalt der 
Fall; dagegen diejenigen, welche in Schiefer vorfommen , 
gewöhnlich in einer gekrümmten Lage erfcheinen, was man 
für ein Zeichen eines lanafamen Todes erblären will. 
Wenn wir Petrefatten von füdlihen Landthieren in 
einem kältern Klıma in Menge antreffen, fo zeigt ſich 
Diele Erfcheinung nicht weniger häufig in den Verſteinerun⸗ 


gen von Begetabilien derheißen Zone. So fand man . 


z. B. in Deutfchland mehrere indianiſche Schilfgattungen. 
Schiefer und Kalk enthalten die meiften Abdrüde aus dem 
Pflanztnreihe Der Mergelfcyiefer des Hiefigen Kalkgebir⸗ 
e8 zeigt häufig die Spuren von Blättern, Wurzeln und 
Kräutern. weldhe noch vor der Berhärtung in diefe Mas 
terie eingemengt, und fpäter mit verfteinert worden find. 
Die Fälle findieltener, daß man Überrefte von Thies 
’ zen, Die jegt In fehr hohen Breiten leben, in viel füdlis 
chern Gegenden antrifft. So hat man z. B. bei Bologna 
in Italien den Kopf des Wallroſſes, welches jeßt nur Die 
nördlicften Meere bewohnt, gefunden. Inder Grafichaft 
Katzenellenbogen grub man die Unterkiefer des urönländi« 
Then Walfifhes aus. Auch hat man in Deutfchland und 
in Calabrien dad Horn des nordiſchen See» Ginhornd 
oder Narwals hin und wieder entdedt. — 
Wir gehen zur kurzen Betrahtung einer neuen Gat⸗ 
tung geologiiher Thatfachen über. Man hat nämlich: im 
Innern der Berge verfchiedene, und darunter höchſt merk⸗ 
würdige Höhlen enfdedt, welche es vorgüglih verdienen 
bier angeführt zu werden. Die meiften And megen der 
feltfamen , faft munderbaren Figuren von Tropfftein bes 
rühmt, die fi durch die Steinmaterie, welche mit Dem 


Waffer vor der Dede der Höhle herabfropft, nach und 
nach gebildet Haben, und noch immer zunehmen. Vor ale 
len hat in diefer Nüdficht die bei 2000 Fuß tiefe Höhle 
auf der Inſel Antiparos im griechiſchen Meere die Auf⸗ 
merkſamkeit aller Reifenden auf fih gezogen. Die gevlogis 
The Wichtigkeit der Höhlen hängt indefjen weniger von die⸗ 
fen Tropfſtein⸗Gebilden (Btalattiten), als vonihrer 
Ausdehnung, Nichtung und Verbindung ab. Die befannte 
Baumannshöhle am Unterharze beiteht aus ſechs Grotten, 
welche fih über 100 Lachtern in den Berg hinein erftces 
en, Sie enthält ſehenswerthe Trovfftein » Siguren. Bei’ 
Bailenreutb im Bambergifhen befindet. ſich eine höchſt 
merkwürdige Höhle. Die verfchiedenen Abtheilungen dies 
fee Höhle find vol Thierknochen, wovon viele fehe gro⸗ 
Gen, größten Theil gang unbekannten Thiergattungen 
angehören. Man fchließt aus der. großen Anzahl der Köpfe, 
daß eine außerordentlihe Menge Thiere in Ddiefer Höhle 
verfhüttet worden feyn müſſe. Dee Zußboden ift überall 
mit Knochen vermiſcht, und auch in den felſigen Wänden 
ſollen fie häufig eingeſchloſſen feyn. — Ähnliche Anhäu⸗ 
fungen von Knochen, wenn auch größten Theils nur von 
Thieren der Umgegend., findet man auch in andern Höhs 
len; 3. B. im Baireutiſchen. — Das Edulerlod oder 
Die Riedelshöhle, im Kalfgebirge beim Dorfe Alt Efiing 
an der Altmühl in Baiern, ift eine 3400 Fuß lange, ı2 
bis 20 Fuß breite Hope. Die Seitenwände neigen ji 
gegen einander, und bilden daß hohe Gewölbe, das mit. 
einem gotbifhen Dome viele Ähnlichkeit hat. Der Ein 
gang befindet fih fehe hoch zwifchen den Zellen. — Eine 
mit Lava glafirte lange Höhle auf Island hat man ger 
woͤhnlich für einen Kanal gehalten, den eine flüffige Lava 
unter Der Erde gebildet hat. 

. Der öfteeihifhe Staat enthält auch von disfer Gat⸗ 
tung geglogifher Merkwürdigkeiten viele feltene Beiſpie⸗ 
le. Zahlreicher als irgendwo finden ſich ausgezeichnete Höh⸗ 
Ien im Herzogthume Krain. Die merktwürdigfte ift jene 
bei Adelöberg. Sie it übereine Meile Iang, und hat viele 
Irxgaänge und jähe Abſtürze. Der Tropfitein hat über tiefe 
Waflerfhlünde brüdenartige Gewölbe gebildet. — Eine 
Meile von Adelsberg iſt eine andere intereffante Waffer- 
höhle, die Bleinhäusler Höhle genannt, deren viele Sei⸗ 
tengänge noch nicht gänzlich unterfucht find. Aus dem’ 
Haupsgewölbe Fommt ein kleiner Fluß hervor, neben wel⸗ 
chem der Weg in das innere führt. — Die Hauptgrotte 
der Podpetſchiohoͤhle in Mittelkrain fol über 1000 Mens 
fhen faflen können. Gin fchmaler Seitengang führt über 
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tiefe Waflerfchlünde zu einem unterirdifchen See, deffen 
Auddehnung unbekannt iſt. Sr ift an feinen Ufern 3Klaf⸗ 
‚tee tief; ın der Mitte hält man Ihn für unergründlich. 
Henn das Waffer in dem See zumellen fteigt, fo ſtürzt 
ed duch einen mit ihm in Verbindung chenden Gang 
- mit Ungeftim in andere Abgründe. Ein Nebengang führt 
zu einem zweiten See. Überhaupt find noch nicht alle Gans 
ge erforfht. — Die Höhle bei Scelicze in den Karpathen 
(in der Torner Geipannichaft Des Koönigreihe Ungern), 
ift über 50 Klafter tief, 27 Klafter breit, und am (ins 
gange 18 Klafter hoch. Aus dem Hauptgewölbe führen 
viele noch unerforfhte Geitengänge in das Jnnere der 
Gebirge. Die Kälte ift während der heißeſten Sommers; 
zeit äußerft fireng in Diefer Höhle ; Dagegen ſchmilzt daß 
gebildete häufige Eis beim Ginrritte des Winters, und 
Durch Die erhöhte Temperatur wird die Kühle nach und 
nach ganz trocken, und auch etwas begrafet. — Einige ande⸗ 
re Höhlen hat Herr Schultes auf feiner Reife in Oſtreich 
unterfucht und beſchrieben, Die zwar, mit den bereits ans 
aeführten verglichen, nur von geringer Ausdehnung, alein 
für unfern Zweck ſehr wichtig find. Ich mache diefen Aus;ug. 
aus dem dießjährigen 25. Stück der „vate rländiſchen 
Blätter für den öftreichifchen Kaiſerſtaat,“ melde fo aro» 
ßes Berdienft um die Verbreitung genauerer Kenntniß uns 
fers mit unzähligen Borzügen audgeftattefen Buterlandes 
haben. — Die erfte von Herrn Schultes gefchilderte Höhle. 
ift Die Allelujahb » Höhle am Schneeberge , eine Stunde 
von dem Dörfhen Buchberg. Sie foll. gegenwärtig noch 
bo Perfonen faſſen können, ungeachtet fie von ihrer ches 
maligen Ausdehnung bedeutend verloren hat. — Die zweite 
ift Die Höhle an der Sirming bei Buchberg. Man. nähere. 
fi derfelden duch daB enge Thal IE Wildbaches Eirs 
ming. Zu beiden Seiten zeigen die kahlen Felswände den 
deutlich ftratifizirten Kalkftein. Die Schichten der gegen 
überftebenden Wände haben eine parallele Richtung, und 
find beinahe unter einem gleihen Winkel geftürzt (gegen 
den Horizont geneigt). Herr Schultes alaubt daher, daß 
Diefe Thalmände einft zufammenhingen . und das Thal 
felbft, durch welches die Sirming herabfließt ; hier aefchlofr 
fen war, In diefer Gegend befinden fih zwei Höhlen, 
von Denen jedoch nur die eine merkwürdig if. Mau höre 
hierüber Herrn Schultes: „Dan bemerkt, wenn man_ges 
gen Stücfenftein geht, Tinte am Wege eine Beine Öff: 
sung über einen Yelfentlumpen, den man. binanklettern 
muß, um gu der Höhle zu gelangen. Sobald man durch 
die Öffnungen eingedrungen iſt, wird man in der Böhle 
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durch ein ungefähr ı2 Klafter hohes Loch in der Dede 
derfelben überrafcht. Die Höhle aleicht einem ı2 Klafter 
hohen Schornfteine mit ovalen Wänden. Dian könnte, jedoch 
nur mit Mühe, über die tafelförmiue öftliche Wand diefer 
Höhle zu dem Loche Hinauf, und Dort zu Tage audfries 
chen. Die öſtliche Wand neigt fich etwas gegen Dfien. ft 
biefe Höhle von oben duch Wafler, welches durch das 
Loch in der Dede einfiel,. aufaefrefien worden? In ihrer 
jeßigen Lage ficher nicht: denn dad Regenwaſſer hat zu 
beiden Seiten einen Abfluß. Und doch erfcheinen Die Wän⸗ 
de inmendig vom Waller abgeichliffen worden zu fenn. 
Wäre diefe Höhle mit Waſſer gefüllt, und fände fie mit 
einer andern Höhle in Berbindung : welche fonderbare 
Phänomene Bönnte fie als tommunicirende Röhre bier 
veranlaflen ? Wer weiß, mie die Natur einft hier ſpielte, 
und wie fie an andern Drten noch fpielt.” — In diefer 
Turzen, einfachen Darftellung zeiat fih der aufmerkfame 
Borfcher der Natur! — So müflen mir ihre Werke bes 
tradhten, wenn wir aus ihnen die Urſache eraründen wol⸗ 
len. Ich verkenne es nicht; der menfchliche Verftand hat 
im Verhältniß au der Manniofaltigkeit und Größe nas 
türlider Phänomene fehr befhränktte Brenzenz allein in 
vielen Fällen dürfte es uns vergönnt ſeyn, Durch richtige: 
Anfhauung und vernünftiges Beurtheilen das gedanken⸗ 
Iofe Staunen mit natürlichet Erkenutniß und wahrer Ein⸗ 
fiht zu erfegen. — 

Zum Schluffe aller geologifchen Beweismittel müflen 
mir die Höhen einiger Berge anführen, wie ſie theils 
Durch trigonometrifhe Meffung , größten Theils jedoch 
Dur Barometerbeobadhtungen gefunden worden find. Die 
Meeresoberflähe ift der allgemeine Bergleihungs - Horls 
‚zunt , von welchem die Höhen gezählt werden „ die in 
Schuhen des alten Parifer Maßes ausgedrüct find. 

Bisher hieli man den Chimboraſſo auf den Gordilles 
ren der Andes in Cüd » Amerika, in der Nähe des Aquas 
tors, unbezmweifelt für den höchſten Berg der Erde. Allein 
im Jahre 1817 verbreitete fih die Nachricht, daß ein engs- 
licher Lieutenant , Here Webb, welcher in Bengalen als 
Ingenieur s Geograph angeftellt ift, hinter Nipahl Die 
höchſten Gipfel der Bergkette Himalaja (Himmelsgebirg, 
ehemals auch das Gebirge Imaus genannt) frigonometrifch 
gemefien, und eine derfelben, ivelche der weiße Berg heißt, 
27,000 Fuß, mehrere andere aber 20 bis 25 ooo Fuß hoch 
gefunden habe. Eine nähere Erläuterung dieſer Höhenbe⸗ 
flimmungen kenne ich bis jegt noch nicht, und iſt auch 
hier entbehrlich, 
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Nebenbergen, in einer Breite von einer italieniſchen Mei⸗ 
le und 15 Schuh ‚tief, bis nahe zur Stadt Cataneg und 
auch bi6 in? Meer. — Die genännte Stadt liegt am Fu⸗ 
he des Ätna, der an feiner Grundflähe bei 10 deutſche 
Meilen imlimfange Hat. Der Weg von Catanea bis zum 
Gipfel des Vulkans beträgt volle 3 deutſche Meilen. We⸗ 
aen dieſer Nachbarichaft des furchtbaren Berges litt die 
Stadt Ion oft große Verwüſtung durch Eröbeben und 
durch Ausbrüche. 

Seiner äußern Geſtalt nach gleicht der Ätna einer 
‚großen knotichten Säule, und war daher häufig wegen 
Diefee Form ‚"gegründeter wegen ſeines innern Zuftandes, 
mit einem ungeheuren Rauchfang verglichen, (Büfching). 
Erift nad de Sauſſure 20,280 Fuß body, und bei. 250 
Klafter vom Gipfel herab duch einen großen Theil des 
Jahres mit Schnee bededt. 

Der Befuv, beiläufig zwei geographiihe Meilen 
von der Hauptftadt Neapel, war vielleicht ſchon vor allen 
Urkunden der Vorwelt vulkaniſch. Er Fam wahrſcheinlich 
im Jahre 79 unferer Zeitrechnung auf's Neue in Thätigkeit. 
In diefem Jahre wurden die Städte Herkulanum, Poms 
yeil und Stabiä von einer erſtaunlichen Menge vulkanis 
ſcher Aſche, mit Bimsftein und Kalkſtücken gemengt, ver. 
ſchüttet. Viele Ausbrüche der neuern Zeit waren durch gros 
Be Lava» Ströme der Umgeaend verderblic. Bei dem hef⸗ 
tigen Ausbruche im Jahre 1631 richtete ein Waſſerſtrom 
große Verwüftungen an. Im Jahre 1779 flieg nad.einem 
ſchrecklichen Donner ein dider Rauch auf, aus dem plöß: 
lid eine Feuerſäule hervortrat, die dreimal höher ale der 
Berg ſelbſt zu ſeyn fchien. Die Aſche ward weiter ald 20 
. deutihe Meilen umber geworfen. Steinblöde, über huns 
dert Fuß im Umfange (Klügel), wurden herausgefchlens 
dert. — Steine von 4 bis 5 Zentnern flogen bei vielen 
Auswürfen mehrere italienifhe Meilen weit umher. (Büs 
fhing) — Bei dem großen Ausbruche 1794 ſah man ge« 
gen ı5 Feuerſäulen nach einander aus der Seite des Ber⸗ 
ges hervorbrechen; alle wurden von Blitzen durchkreuzt. 
Aus dem Krater erhob fi eine Rauchwolke von Bligen , 
die bei fiebenmal höher ais der Berg war. Mit den bef- 
tigſten Regenaüffenvermifchte fib die ausgeworfene Aſche, 
und daran bilderen fich aroße Ströme eines ſchlammi⸗ 
gen Waflere. Die Stadt Torre del Greco ward Durch eis 
nen ava s Strom gänzlich gerflört. Die Aſche flog auf 60 
Deutiche Meilen hinweg. In diefem wüthenden Zuftande 
befand fich der Berg durch drei Wochen unter mannigfals 
tigem Wechfel furchtbarer Szenen, — Die ausgeworfene 
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Aſche war häufig mit Beinen Kohlen gemifcht, und er 
reichte bei einem Ausbrinhe unter der Negierung des Kai⸗ 
ſers Veſpaſian niht nur Rom, fondern fogar Agppten. 

Der Befuy ift bei 3700 Fuß hoch. Er Hat mit den 
beiden Bergen Somma-und Ottajano einen gemeinfchafts 
tigen Fuß, auf dem fie ein erhöhtes Thal bilden. Bon 
hier aus beflieg della Torre im Jahre 1752 den Veſuv. 
Ziefe ſchwarze Afhe, Schladen und Steine erfchwerten den 
Aufgang. Ye höher er kam, defto heißer ward der Boden. 
Er nahm im Innern häufiges Knallen oder anders flar- 
Led Getöſe, von augen hin und wieder ſchwach rauchende 
Buglöder wahr. — ' 

Wir haben bisher die Wirkungen des unterirdifchen 
Senne und der Dadurch erregten elaftifhen Dämpfe an den 

rderfchütterungen und an gemöhnlichen vulkaniichen Aus» 

brüchen bettachtet. Allein es bleibt uns noch eine andere 
Anfiht der Kraftäußerungen jenes allgewaltigen Mittels 
übrig, von denen zwar die Gefchidhte nur wenige Beifpiele 
aufweiſet, die jedoch ganz geeignet. find, uns von der 
Möglichkeit zu überführen, daß es einft eine Zeit gegeben 
habe könnte, wo diefe Erfcheinungen allgemein waren. 

Sch habe fhon im erflen Theile dieſes Auffages ers 
innert, daß Herr Humboldt von einer unter den Augen 
der Bewohner Neu» Spaniens im Jahre 1764 entftans 
Denen Erhöhung oder Windgefchwulft Nachricht mitgeteilt 
babe, die drei bis vier Quadratmeilen groß ift, und in 
der Mitte 524, an den Rändern aber nur 39. Schuh über 
den Horizont der Umgegend hinausragt. Diefes Beifpiel 
findet in der ältern Geſchichte einige Unterffüßung. Dvid 
befang ein ganz ähnliches Ereigniß. „Nahe bei Pithea 
zeigt fich der völlig baumleere Hügel Trözena , einſt ein 
anz ebener Boden, jegt eine Höhe. Durch Winde erhob 
fi die Erde; die Geſchwulſt blieb, verhärtete durch die 
Dauer der Zeit, und bat jeßt die Geftalt eines hohen Hü« 
geld.” — Strabo berichtet, Daß in der Gegend von Mes 
thone, im bermionifchen Meerbufen an der Küfte Livadiıns, 
die Erde fieben Stadien body von einem unterirdifchen 
Fenerausbruche aus der Tiefe des Meeres anfgemorfen wors 
Den fey. Der entflandene Berg verband ſich mit dem fes 
ften Lande. — Unter der Regierung des Kaiſers Theodofius 
ſollen mehrere fehr hohe Berge bei einem Erdbeben fchnell 
aufgeftiegen feyn. — Die Eanatifchen Infeln zeigten in 
einem Eurzen Zeitraume, feit Eroberung derfelben durch 
Die Spanier im fünfzehnten Jahrhundert, mehrmals das 
merkwürdige Schaufpiel nen entftehender Berge Durch vul⸗ 
kaniſche Ausbrüche. Auf Teneriffa lallein entflanden drei: 


befinden fich aber auf diefem Plateau nur niedrige Floͤtz⸗ 
ebirge. . 

Die ausgedehntefte arofie Erhöhung Des Bodens ift 
das mittlere oder hohe Ajien. — Die Sierra, sder der 
etwa 15 Meilen breite Gebirgerüden in Amerika , auf 
weldhem die Gebirge der Cordilleren gelagert find, erhebt ji) 
ſchnell biß zu einer ungeheuern Höhe. Die Stadt Quito liegt 
in einem großen Thale zwiichen den zwei Gebirgöfetten 
der Andes, folglich auf dem Nüden der Sierra, 1462 
Toifen über dem Meere. — Die große Erhöhung des Bos 
dens, worauf der Fuß der oben angeaebenen hoben Ber⸗ 
ge Der Gordilleren ruht, verurſacht, daß ibre unmittelbas 
ve HöM weit hinter vielen andern Berghöhen zurückſteht. 
Am meiften müffen die beiden Pifs auf O⸗Wyhee und 
Teneriffa auffallen, die ſich gleihfam von der Meereöfläs 
de aus biß zu einer ungeheuern Höhe erheben. — 

Diefe aufgeftellte Sammlung geolugiicher Beweismit⸗ 
tel wird binreichen, jedem Leſer, fo mie ich es im ers 
ften Theile dieſes Aufſatzes verſprach, die wahre Anficht 
des Gegenftandes, und ein grüı:dliches, felbitftändigeslirtheil 
Darüber zu erleidhtern. sch habe mich im Ganzen auf die 
ausgezeichneteren, mir bekannten Fälle befhräntt, indem 
eine erfhöpfende Abhandlung folher Borkenntniffe uns 
möglich, und auch ganz entbenrlih iſt. Die Thatſachen 
sur Uvterflüßurg unferer Ideen find überhaupt ungäblbar, 
und vermehren fich noch beftändig So eben, als ich dieſe 
Blätter niederichreibe , verbreiten Zeitungen die Nachricht, 
daß am 21. Oktober v. J. auf Java ein feueripeiender Berg 
entifand. Der Ausbruch erfolgte nach einem Erdbeben. 
Steine und Lava wurden in arofer Menge audaeworfen, 
‘und durch Afche verdunkelte fich Die Luft. Die Wuth Dies 
ſes neuen Vulkanes verfegte Die Bewohner derlimgegend 
in aroßen Schreden , und alle waren drei Taae lang zur 
Flucht bereit. Diefer Bulkan heißt Sönang » Gönter, und 
ist bei 3200 Fuß über die See erhoben. — Ä 

Nach diefen, dem Zwede gemäß, ziemlich weitläufis 
gen Vorbereitungen, wird ung jegt die Aufnahme unſers 
eigentlihden Gegenſtandes möglid) , nämlich : die früher auf 
geftellten oberflächlichen geologifchen Ideen zu erklären 
und feft zu begründen. Ä | 

Oddwohl ich viele Gebirge zu fehen Gelegenheit hatte, 
und.ed von jeher meine Neigung war, hohe ‘Punkte zu ers 
fteigen, um. eine beſſere Überſicht der Verkettung und der 
Abdachungen zu gewinnen; fo war Dennoch diefer Zwed 
mehr im militärifchen Terrain » Studium gegründet, undich 
hafte esdaher bis jegtimmer verabfäumt, in meinen Tages 
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Größe erlangt hatte, in ihrem Zuſtaude ohne weitere Ein» 
wirkung des unteriedifchen Feuers bis jest unverändert 
verblieben ift. Diefe, Zufel liegt im Meerbufen der Jaſel 
Sautorini zwiihen der großen und Heinen Kameni (swei 
Snieln, welche auf Ddiefelbe Art entftanden find). Man 
entdedte zuerft von ferne beim Aufgange der Sonne et« 
was ım Meere, und hielt ed für Trümmer eines gefcheie 
terten Schiffes. Sinine Bewohnee von Santorini nähere 
ten ſich daher zu Schiffe dieſer unbefaunten Erfcheinung ; 
allein fie fanden fie aanz aegen ihre Erwartung. Sie 
fahen deutlich, daß ein Feld langfam aus dem Meere 
bervorftieg. Man erfannte diefes Ereigniß bald für eine 
Folge des heftigen Erdbebend, welches zwei Tage zuvor 
die aanze Inſel Santorini erfhüttert hatte. — Die Inſel 
"nahm allmählig zu; allein fehr langfam und periodiſch. 
Zu Ende Juni war fie ungefähr eine halbe Meile (italienis 
the) lang, und ragte fünf und zwanzig Fuß Über die Ober⸗ 
flane des Meeres hervor. Dad Meer umher war überglf 
trüb und verunreiniat , weil beftändia eine erſtaunliche 
Menge unterirdifcher Erde und andere Materien aus dem 
Grunde hervorfamen. Dat Wafler fah bis auf 20 Meilen. 
fhmwefelgelb aus. Nabe um die Jnuſel war das getrübte, 
Waſſer zugleih in heftiger Beweguna, und zunächft der 
Inſel ward es von diefer fo erhitzt, Daß man viele Fiſche 
todı fand. Am 16. Juli kamen 15ſchwarze Felſen aus der 
Tiefe des Meeres. Anfangs waren fie von.einander ges 
trennt; allein ibe Grund fchien fich fpäter- zu vereinigen, 
und mit der neuen Inſel zu. verbinden, welche für ſich 
weiß ausfah. Zwei Tage fpäter ſah man um vier Uhr 
Nachmittags zum erſten Male einen diden Raub, und. 
. börte zugleih ein heftiges unteriedifches. Krahen. Den 
19. Juli hingen die Berge zufammen , und fchienen eine 
beiondere Inſel vorzuftelen, welche Feuer auszuwerfen 
anfing, da8 immer heftiger ward. Diefed Neuer verur⸗ 
fachte einen unerträglichen Geſtank; Krankheiten unter den 
benachbarten Inſulanern, ſchweres Athembolen , Obns 
machten und Erbrechen waren eitte Folas davon. Im Mos 
nat Auguft zog ein Dider Rauch mit wolkichten Dünften 
über die Inſel Santorin, und richtete die bevorftehende 
Weinlefe zu Grunde. Die weiße Inſel fieg aufs Neue bee 
trächtlich iu die Höhe; die ſchwarze, von verbrannten 
Aſchen, nahm in die Länge zu, und beide vereinigten ſich 
in kurzer Zeit. Das Feuer hatte ch Öffnungen gebro- 
chen, aus welchen eö mit einem heftigen Knalle eine große, 
Menge verbrannter Steine in die „Luft fchleuderte, die 
auch oftmals fo body flogen, daß fie ſich Fr den Augen 
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verloren, und wohl drei Meilen davon In die See flelen. 
Zu Ende Augufts waren diefe Auswürfe feltener; allein 
Im September wurden fie häufiger, und im Oktober ers 
folgten fie täglich. Jederzeit ging ihnen. ein flarkes. Feuer 
voraus , dem ein ſchwarzer, abfcheuliher Rauch folgte, 
Der zumweilen mit Afche vermifht war, und alddann eine 
ungemein dide Wolfe mit verfhiedenen Farben vorftell: 
te, die fih nach und nach in feinen Staub auflöite, und 
als Regen in das Meer und auf das nächſte fefte Land.fo 
. häufig fiel, daß der Boden ganz davon bedeckt ward. Zur 
weilen flogen Stücke als glühende Schladen, ein anders 
mahl hell glühende Steine, ob zwar nur von mittelmäßis 
ger Größe, dennoch fo Häufig auf die Umgegend herab, 
daß die Eleine benachbarte Inſel ganz überdedt und fehr 
Ihön beleuchtet war. Um diefe Zeit war die neue Inſel uns 
geläbr drei Meilen groß im Umfange geworden, und ftand 
ei do Fuß über die Dbderfläche des Waflers heraus. — 
Der Pater Boree hielt fih 1708 -zu Santorin auf, um 
Die neue Inſel in ihrer Ausbildung zu beobachten. Nach 
feinem Berichte war file damals 200 Fuß hoch, ungefähr 
eine englifhe Meile breit, und hatte einen limfang von 
6 engliihen Meilen. Sie nahm bis zum Jahre 1711 noch 
immer zu. Der Pater Goree zählte in einer Racht 60 Erd⸗ 
Öffnungen,’ aus welden lichte Flammen hervorbraden, 
wobei zugleich die Juſel merklich höher flieg. Auch wurden 
öfters große Steine herausgemworfen, z. B. am 15. April 
1708, wu bei eiyer ſtarken Erderfchütterung auf einmal wohl 
hundert große Steine in die Luft fliegen, yon denen die 
meiften zwei Meilen davon in die See fielen. — 

Ich Habe die vorftehende Erzählung aus Moro's Were 
fe, wenn auch nicht ganz wörtlich, doch ohne aller Veräns 
Derung ded Sinne hieher übertragen. Sie kommt uriprüngs 
lih von einem Herrn Gregorio Eondilli aus der Infel Pas 
ro ber, der fie dem Herrn Balisnieri, einem lebrenden 
Arzte zu Padua, mittpeilte- Sie ift eined der wichtigſten 
geologiihen Dokumente, und verdient in unferer Unterfus 
hung vorzügliche Aufmerkſamkeit. 4* 

Wir gehen zu den Verſteinerungen über. Gs ges 
nüget für unſern Zweck, nur Einiges in Kürze davon anzu⸗ 
führen. Auſter mehreren bekannten und in andern Schrif⸗ 
ten bereits benützten Daten habe ich auch einige neue ge⸗ 
ſammelt, die ich hier vorzüglich wählen zu müſſen glaub⸗ 
te, weil fie von vaterläändiſchem Boden herſtammen. 

Alle organifche Körper , welche von einer verfteinernden 
Flüſſigkeit Durchdrungen,, nad und näch felbft zu Stein ges 
worden find, beißen Petrefakten oder Berfleinerungen. 


Man dehnt diefe Benennung wohl auch auf jene Abs 
oder Eindrüde aus, welde duch einen -organiihen Kör⸗ 
per auf eine, weiche erdige oder flüfliae Maſſe gemacht wur⸗ 
den, diefpäter zu Stein verhärtete. Der Körper des Dris 
ginals hatte fi in der weichen Materie mehr oder weniger 
vollEommen abgebildet; alein er löſte ih entweder noch 
Yor der Berhärtung des Steine auf, oder vielleicht auch 
bisweilen fpäter. Auf dieſe Art finden wir jegt in den 
Mineralien die Bildniffe vieler Thiere und vegerabilifcher 
Sehandipeile „ ohne wirkliche: Spuren des organifhen 
uſters. 

Man begreift die Verſteinerungen auch unter dem all⸗ 
gemeinen Namen Foſſilien, wohin kigentlich Alles 
gehört, was. man unter der Erde ausgrabt, und nicht 
urfprünglih in der Erdrinde, fondern an ihrer Dberfläce 
vorhanden war, yon mo es auf irgend eine Weile untere 
‚bie Erde gerieth, — — 

Die Verſteinerungen werden in der Naturgeſchichte 
wilfenfchaftli geordnet, und gattungsweife, gewöhnlich 
unter griehifhen Benennungen, zufammengeitellt; 3. B. 
Berfteinerungen von vierfüßigen Landthieren, Zoolithen 
(Thieriteine) ;von Fiſchen, Ichtyolithen ( Srichfteine) u. i. w. 

Die Berfteinerungen von Land > und See: SiHalthies 
ren (Sondiften) find in ungeheurer Menge überall aufdem . 
feften Bande, felbft in fehr großer Höhe auf Bergen vor⸗ 
Banden. Es gibt viele Arten aus der Klaſſe der Schneden, 
nod mehr aus der Klaffe der Mufcyeln. Die legtern bils 
Den wieder verfchiedene Unterabtheilungen nad der Form 
igrer Figur, als Müskeliten (verjleinerte gemeine Fluß⸗ 
mufcheln), Oftraciten (Mufcheln aus dem Gefchlechte der 
Auftern). — Unter allen find die fogenannten Noahmuſcheln 
wegen ihrer Größe merkwürdig, indem ed mande gibt, 
an denen ſechs Männer tragen müflen. Eie achören uns 
ser Die Chamiten (zweiſchalige, rundlichte Mufcheln). 

‚ Bon vielen perrificirten Conchilien at man bieher 
Die Driginale nicht wieder gefunden. Srüher glaubte man., 
dieſes aud) im Allgemeinen von den mehr als hundertfäls 
tigen Ammoniten oder Ammonshörnern (verfleinerten,- 
um einen Mittelpunkt gemundenen NRöhrenichneden "von 
verſchiedener Größe und Bildung); allein es wurden in” 
neuerer Zeit hin und wieder einiae Arten gefunden. 

Die See: Schalthiere zeinen.fih bäufig in großen 
Lagern, bald unvermildht. bald: von vielen Gattungen 
unter einander. Im Departement Indre und Loire in 
Frankreich gibt eb in einem Raume von mehr als drei 
aeographiſchen Duadratmeilen ein age Seemuſcheln, 
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worin weder Erde noh Steine untermengt find, und das 
man 20 Fuß tief, fo weil man nämlich gegraben hat, 
üseral gleihförmig antraf. Bei Rheims dehnt ſich ein 
Schnedenbette auf mehrere Stunden aus. Sehr viele 
Berge in Perfien beftehen aus Sand und Schneden. Es 
fheint, mit Ausnahme vielleicht. aller vder doch einiger 
Polar: Länder, Bein Laud in irgend einem Erdtheile zu 
feyn, das bei näherer Unterfuhung keine Berfleinerungen 
aufgewiejen hätte. Der berühmte NReifende und Naturfor» 
fer Herr Gifede, von weldem das k. E. Naturalientas 
binet erjt diefes Fahr einen höchſt Fofibaren Zuwachs er⸗ 
halten bat, verficherte n:ich wiederholt, daß er bei allen 
mineralogifchen Forihungen auf Grönland, während feines 
steljäprigen Aufenthalts. Feine Spur von Berfleinerun: 
gen entdedt habe. Sin höchſt merkwürdiger Umſtand, der 
zugleih der Meinung ‘von der Erdachd » Berrüdung fehr 
binderlich feya muß, — 

Eine Gattung Kalkitein, welde aus Seegemürm und 
Schalen gleihfam zufammengebaden erfcheint,, pflegt man 
Muſchelkallk zu nennen. Er erfcheint oft in mädtigen 
Lagern. Man findet ihn Häufig an den öſtlichen Abfällen des 
Wiener Waldgebirges ; 3. B. auf der erften , oberhalb 
Nußdorf befindlichen Höhe, die fih an den Joſephsberg 
fanft fteigend Hinzieht. Die Seemufcheln find Häufig darin 
eingemiiht, und äußerſt manntofaltig. Eine aerraue Ana⸗ 
Infe gehört nicht hieher. Es Fam bier nur auf einen uns 
umſtoßlichen Beweid an, daß dieſe Gegend einſt unter 
dem Meere lag. Der Muſchelkalk liefert zugleich den ers 
ften Eräftigen Beweis für unfere Theorie; weil er fihnur 
an der Seitenabdachung der: kleinen Anhoͤhen zeigt, wo 
ihn die Auswürfe der Berge nicht überdecken Tonnten. 

Die Verfteinerungen von Serproduften werden häu⸗ 
fia in fehr bedeutenden Höhen angetroffen. Am Atna fand 
man Seemufcheln 400 Totfen-über der Meeresfläche. In den 
Schweizergebirgen wurden über 1060 Toifen hoch, große 
Bänke yon unvermifhten Conchilien entdeckt. Am hoͤchſten 
lagen die Pektiniten, welche Herr v. Humboldt 2200 Toi⸗ 
fen hoch aufden Gordilleren der Andes antraf. Aud in gro⸗ 
Ben iefen unter der Erde werden Petrefakten gefunden. 

Großere Echwierigkeiten, ald alle Conchilien, verurfache 
ten ‚bisher den !Seologen die Berfteinerungen von 
Landrhieren. Die Raturgefhichte zeigt uns, außer Den 
viefen unteraeganaenen Thiergattungen, auch die Überrefte 
yon Thieren eined füdlihen Klima in hohen Breiten. Unter 
Die erftcen gehören die fogaenannten Mammutsknochen; näm⸗ 
lid Knochen von einem fleifchfrejfenden Landthiere, wels 


ches dem Elephanten an Größe gleihgefommen feyn muf. 
Man findet fie fchr Häufig in Siberien, am Dhio in den 
nordameritaniihen Freiflaaten, in Dber » Stalien, und 
auch in Deutfhland, mo man erftim Jahre 1817 bei Kan⸗ 
ftadt im Königreihe Würtemberg 124 Mammutszähne von 
ungeheuerer Größe ausgrub. Dean hat fchon wiederholt die 
wirkliche Eriftenz diefes Thieres in den weniger bekann⸗ 
ten Gegenden des nördlichen Amerika behaupten wollen; 
allein es fpricht dafür bisher noch kein glaubmürdiges 
Zeugniß. — Im. k. Mineralien : Kabinete fiebt man Ba⸗ 
denzähne von einem Nashorn, (nad Herrn Merk's Ers 
klärung) und andere von einem unbekannten großen Thies 
re, melde beide Battungen bei Enzersdorf am Gebirge 
nächſt Mödling in R. Oſtreich aefunden wurden. Außer meh⸗ 
reren noch unerklärten verfteinerten thieriſchen Überreſten, 
‚welche in gedachtem Kabinete aufbewahrt merden,, fieht man 
mehrere von Elephanten und Nhinoceros, oder wie man 
felbft glauben wi, vom Flußpferde (Hippopotamus), mels 
che bei Eißgrub in Mähren, MWilfersdorf in N. OÖſtreich, 
bei Eifenftadt in Ungarn, und in den Karpatken gefunden 
worden find. Das neuefte vaterländifhe Denkmal dieſer 
Art iſt deruntere, wohl bei zwei Schub lauge Theil eines 
Elephanten s Haus oder Langzahnes, der erit zu Anfange 
dieſes Jahres (1819) unterhalb Nußdorf bei Eröffnung 
eines Kellers, im Hauſe des Herrn Poſtmeiſters Ritter, 
ausgegraben, und in das kik. Mineralien » Kabinet abaeaes 
ben wurde. Diefer Jahn lag 7 bis 8 Klafter tief unter dem 
hoben aufgeſchwemmten Ravın, der fih von den Abfällen 
der Höhen bei Nufdorf neben dem Kahrmege genen Die 
jenfeitige Linie Wiens herabzieht. Die Leimfchichte ıft Durchs 
aus gleichförmig; nur zeigt fie einige Kiafter von oben 
herab einen mit Slußfand untermifchten unregelmäßigen 
Streif. Der ganze Ravin muß daher von einer einzigen 
Fluth aufgelegt worden fepn. Wenn. audy beim Ausgras 
ben des Zahns die urfprüngliche Höhe des Aufgeſchwemm⸗ 
ten nicht mehe beftand,, indem fie fhon früher an jerer 
Stelle um einige Klafter von oben abaearaben worden 
war, um eine bequeme Abdadhung zum Aufgange In den 
rüdmwärtigen Garten zu erhalten ; fo muf hier dennoch jene 
Tiefe angegeben werden, welche nach der deutlichen Anzeis 
ge der feitwärts ftehen gebliebenen Wände als die urfprüng» 
liche erfannt ward. 

Die Petrefatten aroßer Südthiere find überhaupt 
häufig in Gegenden verbreitet, wo fie augenscheinlich auf 
einen ganz andern Zuftand der Erdoberfläche in der Vor⸗ 
zeit, und Daher auf äußerft gewaltfame Änderungen bins 
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weiſen. In Nord» Amerika findet man die Knochen des 


Rhinoceros und Elephanten fehr häufig, ungeachtet es in 


Der aanzen neuen Welt keine Elephanten gibt. In Sidirten 
kommen fie in noch größerer Mengevor, befonders an den 
Kuiten des Eismeered um die Mündungen der großen 


Flüſſe. Deutſchland weiſet ebenfalls viele ſolche Überrefte 


auf. Bei Burg = Tonna im Gothaiſchen fand man im 


Jahre 1695 unter einem Sandhügel ein ganzes Elephan⸗ 


“ 


ten» Geripve mit zwei acdhtichuhigen Zähnen am Kopfe. 
Abdrüde von Fiſchen find überhaupt fehr Häufig; 
jedoch verdient hier der Berg. Beftena Nuova (Bolca) bei 


Verona befonderd angeführt zu werden. Er befteht aus _ 


blätterichtem Kalfftein . und entbhälf die vollkommenſten Ab⸗ 
drücke ganzer Fiſche. Mehr ald 600 Arten hat man bereits 
entdedt, movon Die meiften aegenwärtig weit entfernte 
Meere bemohner. Ale Stiche liegen in gerader Stellung. 
Überhaupt ift dieß bei allen Sifhabdrüden in Kalt der 
Kal; Dagegen diejenigen, welche in Schiefer vorflommen, 
gewöhnlich in einer gefrümmten Lage erfcheinen, was man 
für ein Zeichen eines lanafamen Todes erklären will. 
Wenn wir Petrefatten von füdlihen Landthieren in 
einem kältern Klima in Menge antreffen, fo zeigt fich 


dieſe Erſcheinung nicht weniger häufig In den Verfleineruns 
gen von Beaetabilien derheißen Zone. So fand man . 


3. B. in Deutfchland mehrere indianifhe Schilfgattungen. 
Schiefer und Kalk enthalten die meiften Abdrüde aus dem 
Pflanzknreiche Der Mergelſchiefer des Hiefigen Kalkgebirs 
ges zeigt häufig die Spuren von Blättern, Wurzeln und 
Kräutern, welche noch vor der Berhärtung in diefe Dias 
terie eingemengt,, und fpäter mit verfteinert worden find. 

Die Fälle find ieltener, daB man UÜberrefte von Thies 
ren, die jet In fehr hohen Breiten leben, in viel füdlis 


ern Gegenden antrifft. So hat man z..8. bei Bolsgna 


in Italien den Kopf des Wallroffes, welches jeßt nur die 
nördlicften Meere bewohnt, gefunden. Inder Grafichaft 


Katzenellenbogen grub man die Unterkiefer des grönländi⸗ 


Then Wallfifhes aus. Auch hat man in Deutfchland und 
in Galabrien das Horn des nordifhen See» Ginhorne 
oder Narwals Hin und wieder entdedt. — 

Wir geben zur kurzen Betrahtung einer neuen Gat⸗ 
tung geologiicher Thatſachen über. Man hat nämlich: im 
Innern der Berge verfchiedene, und Darunter hoͤchſt merk⸗ 
würdige Höhlen entdeckt, welche es vorzüglich verdienen 
bier angeführt zu werden. Die meiften find wegen der 
feltfamen , faft wunderbaren Figuren von Tropfftein bes 


rühmt, die fih durch die Steinmaterie, welche mit Dem 
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Waſſer vor der Dede der Höhle herabtropft, nach und 
nach gebildet Haben, und noch immer zunehmen. Vor als 
Ien hat in diefer Rückücht die bei 1000 Fuß tiefe Höhle 
auf der Inſel Antiparos im griechiſchen Deere die Aufs 
merkſamkeit aller Reifenden auf fi gezogen. Die gevlogis 
The Wichtigkeit der Höhlen hängt indeifen weniger von dies 
fen Tropfitein » @ebilden (Stalattiten), ald vonihrer 
Ausdehnung, Richtung und Verbindung ad. Die befannte 
Baumannshöhle am Unterharze beſteht aus ſechs Grotten, 
welche fih über 100 Lachtern in den Berg hinein erſtre⸗ 
Cen. Sie enthält fehenswerthe Tropfftein » Siguren. Bei 
Bailenreutb im Bambergifhen befindet. ſich eine höchſt 
merkwürdige Höhle. Die verfhiedenen Abtheilungen dies 
fee Höhle find vol Thierknochen, wovon viele fehe gros 
Ben, größten Theils ganz unbekannten Thiergattungen 
angehören. Man fchließt aus der großen Anzahl der Köpfe, 
daß eine außerordentlihde Menge Thiere in diefer Höhle 
verfhüttet worden ſeyn müſſe. Dee Zußboden ift überall 
mit Knochen vermifckt,, und aud in den felfigen Wänden 
folen fie Häufig eingefchloffen feyn. — Ahnliche Anhäu⸗ 
fungen von Knochen, wenn aud größten Theild nur yon 
Thieren der Umgegend. findet man auch in andern Höhs 
len; z. B. im Batreutiſchen. — Das Schulerloch oder 
die Niedelshöhle, im Kalkgebirge beim Dorfe Alt» Effing 
an der Altmühl in Baiern, ift eine 3400 Fuß lange, ı2 
bis 20 Fuß breite Höhle. Die. Seitenwände neigen ich 
gegen einander, und bilden das hohe Gewölbe, das mit 
einem gothiſchen Dome viele Ähnlichkeit hat. Der Eins 
gang befindet fi fehe Hoch zwifchen den Felſen. — Eine 
mit Lava glafirte lange Höhle auf Island hat man ger 
woͤhnlich für einen Kanal gehalten, den eine flüffige Lava 
unter der Erde geblibet bat. Ä 
. Der öfteeihifhe Staat enthält auch von disfer Gats 
tung geglogifcher Merkwürdigkeiten viele feltene Beiſpie⸗ 
le. Zahlreicher als irgendwo finden fih ausgezeichnete Höhe 
Ien im Hergogthume Krain. Die mertwürdigfie ift jene 
bei Adelöberg. Sie iſt über eine Meile lang, und hat viele. 
Irrgänge und jähe Abflürze. Der Tropfitein hat über tiefe 
Waflerfhlünde brüdenartige Gewölbe gebildet. — Gine 
Meile von Adelsberg iſt eine andere intereffante Waſſer⸗ 
höhle, die Meingäuslee Höhle genannt, deren viele Sei⸗ 
tengänge noch nicht gänzlich unterfucht: find. Aus dem 
Hauptgewölbe kommt ein kleiner Fluß hervor, neben wel⸗ 
chem der Weg in’das innere führt. — Die Hauptgrotte 
der Podpetfhiohöple in Mittellrain fol über 1000 Mens 
ſchen faflen können. Gin ſchmaler Seitengang führt über 


tiefe Waflerfchlünde zu einem unterirdifhen See, deſſen 
Ausdehnung unbekannt iſt. Er ift an feinen Ufern 3Klaf⸗ 
‚ter tief; ın der Mitte hält man ihn für unergründlich. 
Wenn das Wafler in dem See zumellen fteigt, fo ſtürzt 
ed durch einen mit ihm in Verbindung tehendeu Gang 
- mit Ungeftiim in andere, Abgründe.: Ein Nebengang führt 
zu einem zweiten See. Überhaupt find noch nicht alle Ganz 
ge erforfcht. — "Die Höhle bei Scelicze in den Karpathen 
(in der Torner Geipannichaft Des Königreich Ungern), 
ift über 50 Klafter tief, 27 Klafter breit, und am Ein⸗ 
gange 18 Klafter hoch. Ans dem Hauptgewölbe führen 
viele noch unerforfhte Geitengänge in das Innere der 
Gebirge. Die Kälte ift während der heißeſten Sommers: 
zeit äußerft fireng in Diefer Döhle ; dagegen ſchmilzt das 
gebildete häufige Eis beim Ginrritte des Winters, und 
Durch die erhöhte Temperatur wird die Kühle nah und 
nach ganz trocken, und audy etwas begrafet. — Einige andes 
re Höhlen hat Herr Schultes auf feiner Reife in Oſtreich 
unterfucht und beſchrieben, Die zwar, mit den bereits ans 
aeführten verglichen , nur von geringer Ausdehnung, allein 
für unfern Zweck ſehr wichtig find. Ich mache diefen Auszug 
aus dem dießjährigen 25. Stüd der „„aterländifihen 
Blätter für den öftreichifchen Kaiſerſtaat,“ melde fo aros 
Bes Berdienft um die Verbreitung genauerer Kenntnif uns 
fers mit unzähligen Borzügen ausgeftattefen Vaterlandes 
haben. — Die erfte von Herrn Schultes gefchilderte Höhle 
ift Die Allelujah » Höhle am Schneeberge , eine Stunde 
von dem Dörfhen Buchberg. Sie fol. gegenwärtig noch 
bo Perfonen faſſen Pönnen, ungeachtet fie von ihrer ehes 
maligen Ausdehnung bedeutend verloren hat. — Die zweite 
ift die Höhle an der Sirming bei Buchbera. Man. nähert 
fih derfelden durch das enge Thal des Wildbaches Sir⸗ 
ming. Zu beiden Seiten zeigen die kahlen Fels waͤnde den 
deutlich ſtratifizirten Kalkſtein. Die Schichten der gegen⸗ 
überftebenden Wände haben eine parallele Richtung, und 
find beinahe unter einem gleihen Winkel geftärzt (gegen 
den Horizont geneigt). Herr Schultes alaubt daher, daß 
diefe Thalmände einft zufammenhingen , und das Thal 
felöft, Durch welches die Sieming herabfließt , hier gefchlofr 
fen war, In diefer Gegend befinden fih zwei Höhlen, 
von Denen jedoch nur die eine merkwürdig iſt. Man höre 
hierüber Herrn Schultes: „Man bemerkt, wenn man_ges 
gen Stüchſenſtein geht, links am Wege eine Bleine Off: 
sung über einen Selfentlumpen, den man. hinanklettern 
muß, um zu der Höhle zu gelangen. Sobald man durch 
die Offnungen eingedrungen iſt, wird man in der Höhle 


duch ein ungefähr ı2 Klafter hohes Loch in der Dede 
Derfelben überrafcht. Die Höhle gleicht einem ı2 Klafter 
hohen Schornfteine mit ovalen Wänden. Man könnte, jedoch 
nur mit Mühe, über die tafelförmine öftliche Wand diefer 
Höhle zu dem Loche hinauf, und dort zu Tage außskries 
chen. Die öftllide Wand neigt fich etwas gegen Dften. Iſt 
diefe Höhle von oben durch Wafler, welches durch das 
Loch in der Dede einfiel,. aufaefreflen worden? In ihrer 
jegigen Lage ficher nicht: denn das Regenwaſſer hat zu 
beiden Seiten einen Abfluß. Und doch erjcheinen die Wän⸗ 
de inwendia vom Waller abgeichliffen worden zu fenn. 
Märe dieſe Höhle mit Waller gefüllt, und flände fie mit 
einer andern Höhle in Berbindung : welche fonderbare 
Phänomene Eönnte fie als tommunicirende Röhre bier 
veranlaffen ? Wer weiß, mie die Natur. einft bier fpielte, 
und wie fie an andern Drten noch fpielt.” — In diefer 
59 — einfachen Darſtellung zeigt ſich der aufmerkſame 
Sorfcher der Natur! — So müſſen wir ihre Werke bes 
trachten, wenn wir aus ihnen die Urfache eraründen wol⸗ 
len. Ich verkenne e8 nicht; der menfchliche Verſtand hat 
im Verhältniß au der Manniafaltigkeit und Größe nas 
türliher Phänomene ſehr beſchraͤnkte Grenzen; allein in 
vielen Källen dürfte es uns vergönnt ſeyn, durch richtige 
Anſchauung und vernünftiges Beurtheilen das gedanken» 
Iofe Staunen mit natürliche? Erkenntniß und wahrer Ein⸗ 
fiht zu erſetzen. — 

Zum Schluffe aller geologifchen Beweismittel müflen 
wir Die Höhen einiger Berge anführen, wie fie theils 
Durch trigongmetrifhe Meſſung, größten Theild jedoch 
durch Barometerbeobadhtungen gefunden worden find. Die 
Meeresoberflähe ift der allgemeine Bergleihunge - Horis 
‚zunt , von welchem die Höhen gezählt werden , die in 
Schuhen des alten Parifer Maßes ausgedrüdt find. 

Bisher hieliman den Chimboraſſo auf den Gordille: 
zen der Andes in Eüd > Amerika, in der Nähe des Aqua: 
tors, unbezmweifelt für den höchſten Berg der (Erde. Allein 
im Jahre 1817 verbreitete fih die Nachricht, daß einengs- 
Iifcher Lieutenant , Herr Webb, welder in Bengalen ais 
Ingenieur s Geograph angeftellt ift, hinter Nipahl Die 
höchſten Gipfel der Bergkette Himalaja (Himmelsgebirg, 
ehemals auch Dad Gebirge maus genannt) trigonometriſch 
gemeffen, und eine derſelben, ivelche der weiße Berg heißt, 
27,000 Fuß, mehrere andere aber 20 bis 25 ooo Fuß hoch 
gefunden habe. Eine nähere Erläuterung dieſer Höhenbes 
fimmungen Penne ich bis jeßt noch nicht, und iſt auch 
hier entbehrlich, 
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Der Ehimboraffo ift nach Bouguers Beltlimmung 

19,302 Fuß hoch; v. Humboldt gab. ihn um 300 Schuß, 
und Don George Juan faft um 1600 Schuh höher an. 

Dee Pitvon Drizaba in Neu: Spanien in Nord: 
Amerika nah Ferrer 16,776 Schuß. .. 

‚Der Berg bei Antifanna in den Kordilleren nad 

Bumboldt 16.658. 


Der Tunguragua ebendafelbft 15,180, nad Hum- 


boldt. | 
Der Pichinha ebendaſelbſt, nah Humboldt 14 862; 
Bouquer und Condamine fanden ihn um mehr als 200 
" Schuh Heiner. . 
Der Eoraffon ebendafelbft, nah Bouguer 14,856. 
Der Nowna⸗Rona, der höchſte unter den großen Ber⸗ 
gen auf O⸗Wyhee, einer der Sandwich⸗Inſeln, nach 
Krufenftern 13,524. | 
Der Pik von Teneriffa, nah Borda 11,964. . 
— Europäiſche Berge 
Der Montblane in den ſavoyiſchen Alpen 14,586 Schuß ; 
nad de Sauffüre. on | 
Da Sinfterapoen in der Schweiz, nad Tralles, 
13,234. 
Der St. Gotthard ebendaſelbſt, nad Pini 8587. 
Der Montperdu, der höchſte Berg in. den- Pyrenäen, 
noch de Garbonniered 10.578. 
‚Der Montsd:Dr in Auvergne in Frankreich, beiläus 


g 0. 

Sn den Bogefen haben einige Berge 3 bis 4000. 

Der Feldberg bei Freiburg im Schwarzwalde bei 4500. 

Der Fichtelberg über 3600. 

Der Schneekopf, die größte Höhe des Thüringerwald« 
gebirges , über 3300. | 

Der Broden im Harz 3400. 

Die Schneetoppe im Niefengebirge 4900. 

Der Ben-Nevis, welder der höchſte unter den ſchot⸗ 
tifhen Bergen feyn fol, bat bei 4400. 

Sn Irland follen einige Berge die Höhe von 2 bis Z000 

Schuh erreichen. 
Auf Zsland ſchätzt man einen Berg auf 3000; der des 
rühmte Hetla hat nah Sir Stanley 4300. 

Sin dem großen Grenzgebirge zwiſchen Shwe: 
den und Nor wegen gibt es einige Berge von 6, 
7 bi8 8000 Fuß Höhe- 

Bergeimöftreihifhen Kaiferftaate. 

In Tyrol; Die Drtler- Spige über 14,000 Fuß; Herr 

Pacquet fpägt fie dem Montblanc gleid. 
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Sn Kärnthen: Der Großglockner, in den Salzbur⸗ 
ger Alpen, 11.500. . 

An den Salzburger Bebirgen: das Hochhorn 10,600; 

- der Sonnenblid fol ihm an Höye aleihfommen, 
und der Löffler ſoll ihn fogar überrreffen (nach Hae⸗ 
quet’s Meinung). Der Wagmann bat über gooo. 

In Krain: Der Terglou über 10.000. 

In Rieder: Ditreih: Der Schneebern über 6000. 

In Ungarn : Die Lomnitzer Spige über 8000; 
der Kriman kommt ihr beinahe gleich. 

In Siebenbürgen: Die Berge Budislav, Bödöſch 
und Surul zwifdhen 8 und 9000. 

Diele Höhenangaben beziehen fich alle auf Berggipfel, 
und man kann daraus auf den natürlihen Boden des fes 
ften Landes, welcher allen Gebirgen zur Unterlage dient, 
keinen Schluß ziehen. Da jedoch die Erhöhung des Bos 
dens in manchen Gegenden fehr bedeutend ift, und Die 
Temperatur der Luft zum Theil davon abhängt, fo war 
ed für die phyſiſche Geographie von hohem Intereſſe, mehr 
rere vergleichende Höhenvergeichniffe,, vorzüglich von Punks 
ten nach den Laufe großer Flüſſe, zu haben. Der thätige 
Aftronom Here Placidus Heinrich in Regensburg hat ein 
folhes über einen Theil des Donaugefälles aufgeftellt. Er 
benügte dazu die mittleren Barometerflände aus vieljäh- 
zen Beobachtungen, und fand daraus folgenden Fall der 

onau: 

Von Ingolſtadt bis Regensburg 110 Pariſer Buß; 
von Regensburg bis Niederaltaich (ehemalige Benedikti⸗ 
ner s Abten in Riederbaiern) 150; von Niederaltaich bis 
Wien 476; von Wien bis Dfen 77. Das legte Reſultat 
hält Herr Heinrich für zu klein. Nach diefer Beftimmung 
betrüne das Donaugefälle zwifchen Ingolftadt und Wien 
123 Pariſer Klafter. Nimmt man nad dem mittlern Bas 
tometerftande die Höhe von Regensburg zu 186 Toifen 
an, fo liegt Ingolſtadt 204 Toifen über dem Niveau des 
Meeres. — Bom Bette der Donau fteigt das Terrain zu 
beiden Seiten bedeutend. Südlich Täßt Mich diefe Erhöhung 
einiger Maßen beurtheilen, weil Die Lage von München (na 
Dem mittleren Barometerftande) zu 276 Toifen über dem 
Meere beſtimmt if. München liegt Daher um mehr als 70 
Toifen höher ald Ingolſtadt, ungeachtet der Breitenunters 
fhied nur 48 Minuten beträgt. — Biel bedeutender ift die 
Erhöhung des Bodens in Tirol, ind In der Schweiz am 
größten. Eine andere hohe Gegend in Europa ift die ſo⸗ 
"genannte Wolgahöhe oder das alauniihe Gebirge. GE 
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befinden ſich aber auf diefem Plateau. nue niedrige Slög- 

ebirge. . 

Die ausgedehntefte arofe Erhöhung Des Bodens ift 
das mittlere oder hohe Afien. — Die Sierra, sder der 
etwa 15 Meilen breite Gebirgsrüden in Amerika, auf 
welchem die Gebirge der Gordilleren gelagert find, erhebt ſich 
fchnell His zu einer ungeheuern Höhe. Die Stadt Quito liegt 
in einem großen Thale zwiſchen den zwei Gebirgöfetten 
der Andes, folglih auf dem Rüden der Sierra, 1462 
Toiſen über dem Dieere. — Die große Erhöhung des Bo⸗ 
deng, worauf der Fuß der oben angegebenen hoben Ber⸗ 
ge Der Gordilleren ruht, verurfacht, daß ibre unmittelbas 
te HÖR weit hinter vielen andern Berghöhen zurückſteht. 
Am meiften müffen die beiden Pils auf O⸗Wyhee und 
Teneriffa auffallen, die fich aleihfam von der Meereöfläs 
de aus biß zu einer ungeheuern Höhe erheben. — 

Diefe aufgeftelte Sammlung geologiiher Beweismit⸗ 
tel wird hinreichen, jedem Lefer, fo wie ich es im ers 
fen Theile dieſes Auffages verſprach, die wahre Anficht 
des Gegenftandes, und ein gründliches, felbitftändigeslirtheil 
darüber zu erleichtern. Sch habe mich im Ganzen auf die 
ausgezeichneteren, mir befannten Fälle beſchränkt, indem 
eine erfhöpfende Abhandlung folher Vorkenntniſſe uns 
möglich, und auch ganz entbehrlich ift. Die Thatſachen 
sur Unterſtützung unferer Ideen find überhaupt ungäblbar, 
und vermehren fich noch beftändig So eben, als ich Diele 
Blätter niederichreibe , verbreiten Zeitungen die Nachricht, 
daß am 21. Oktober v. J. auf Java ein fenerfpeieuder Berg 
entifand. Der Ausbrud erfolgte nach einem Erdbeben. 
Steine und Lava wurden in arofer Menge ausgeworfen, 
‘und Durch Afche verdunkelte fih die Luft. Die Wuth Dies 
ſes neuen Vulkanes verfegte die Bewohner der Umgegend 
in aroßen Schreden , und alle maren drei Taae lang zur 
Flucht bereit. Diefer Vulkan heißt Bönang » Gönter, und 
it bei 3200 Fuß über Die See erhoben. — 

Nach Diefen, dem Zwede gemäß, ziemlich weitläufis 
gen Vorbereitungen, wird ung jegt die Aufnahme unſers 
eigentliden Geaenftandes möglid) ‚nämlich : die früher aufr 
geftellten oberflächlichen geologifchen Ideen zu erklären 
und feft zu begründen. 

Odwohl ich viele Gebirge zu fehen Gelegenheit hatte, 
und ed von jeher meine Neigung war, hohe Punkte zu ers 
fteigen, um eine bejlere Überſicht der Verkettung und der 
Abdachungen zu gewinnen; fo war dennoch Diefer Zweck 
mehr im militärifhen Terrain » Studium gegründet , und ich 
hatte es daher bis jegt immer verabfäumt, in meinen Tages 
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büchern zugleich ſolche Sebirgsnachrichten aufzunehmen, wel⸗ 
che als zulaͤngliche Beweiswittel zu geologiſchen Erörterun⸗ 
gen dienen könnten. Indeſſen ſchöpfte ich auch in dieſer 
Beziehung einigen Nutzen; denn die eigene Anſicht hatte 
nach und nach das lebhafte Gefühl und Die Überzeugung 
in mir gewedt , daß eine untertrdifche Kraft. die Berge ems 
por gehoben haben müſſe, weil jede Anfchwemmungs = Theo- 
rie durch die offenbarſten Thatfachen vollkommen widerlegt 
wird. Wenn ich früher, als ich größere Parthieen der&udeten, 
das Riefenaebirge und einen Abjchnitt der Karpathen fah , 
weniger über die große Frage ihrer Entſtehung nachdachte, 
fo geſchah dieß defto häufiger bei der Anficht des Erzge⸗ 
birges, des Böhmer: und Thüringerwaldes, der rauhen 
Alp. des Odenwaldes, des Schwarzwaldes, des Jura, 
der Bogefen, des Morvan und eines bedeutenden Zivei- 
ge8 der julifhen und norifhen Alpeır. 

Hier wird es für unfern Zweck inebefondere notbwens 
dig, eınen Gebirge » Abfchnitt umftändlicher zu erflären, 
um daraud den Beweis ded Haupt: Lehrſatzes uuferer 
Theorie, nämlid die allgemeine Bildung der 
Gebirge durch elaftifhe Flüſſigkeiten, über: 
baupt Dämpfe genannt, als eine Folge der 
Einwirfungen unterirdifhen Feuers, zi bes 
gründen. Bevor wir jedoch zu diefem Gegenitand überge- 
ben, wollen wir die Bertheidiger der Anſchwemmungo⸗ 
Theorien fraaen, woher e8 komme, daß bei einex aleich- 
förmigen Verbreitung des Waſſers über der Sröoberflädhe 
die Höhe der Gebirge fo verfchieden audfiel? Warum ſich 
bei jenem Woafleritande, in. welchem fi die oben ange⸗ 
führten , bei 3000 Klafter hohen Bergkuppen in den Cor— 
dilleren bildeten, nicht viele andere von gleicher Höhe auf 
der weiten Oberfläche der Erde Durch Niederichlan aufſetz⸗ 
ten? — Was verurfahte die Änderungen im Geftein ? 
Warum finden mir wenigftens nicht bei Gebirgen von alei- 
cher Höhe, in einer und derfelben Erdzone, gleiche &e: 
birgsarten ? — Wir wollen im Kleinen vermeilen und fra: 
aen, warum in dem nämlidhen Gebirge die Natur und 
Schichtung des Geſteins fo wefentlih verichieden fey? — 
Zwei benachbarte Berge haben Schichten von ungleicher 
Mächtigkeit: Die Materien wechſeln nad einer ganz vers 
fhiedenen Ordnung; find in iprer Mifhung , Farbe, Fe 
ftigfeit , öfrer6 in ihrer aanzen Natur ungleih. — Wars 
um bildeten fih unzählige Kuppen, während wir in allen 
Anfhmemmungen des Gewäſſers, von deren Urfprunge 


wir überzeugt find, faft überall eine fanfte Verflähung- 


wahrnehmen? — Um die mannigfaltige Richtung der Ge: 
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birgsfetten zu erklären, denkt man fi ungeflüme Strö⸗ 
shungen von allen Seiten, ohne Urſachen, ohne Anfang 
und Ende. Man vergißt bei diefen lngereimtheiten auf 
alle vor Augen liegende Thatſachen; felbft auf die ruhis 
gen Yamillen » Lager der Condilien. Keine Miſchung, 
eine Störung, eine nothwendige Folge großer Strömuns 
gen, ift darin ſichtbar. — Es ift unmöulih, DAB ſolchen 
Urtheilen wenigftens eine aufmerkſame Betrachtung einer 
guten fpeziellen Karte zum Grunde lag. Wie follten fi 
alle jene Verzweigungen der Gebirgsrüden und Kuppen, 
wie die tiefen inne liegenden Thäler gebildet haben ? — Alle 
gemeine Überfichtöfarten, mit jenen wurmförmig ftraffirten 
Zügen, diefih für die Anfhauung fo einfacd gegen und in. 
einander winden , find die gewöhnliche Auelle jener irrigen 
Degriffe, die Mancher zum Nachtheil wahrer Wiſſenſchaft 
verbreitet und vervielfältiget hat, ohne die innere Beſchaf⸗ 
fenheit eines einzigen Berges gefehen,, viel weniger Durchs 
dacht zu haben. Und fragen wir endlih um die Authorität 
jener Beweitmittel, dann werden wir auf die Fantaſie ei: 
nes Rartenzeichners wurüdfommen dem es gefiel, gerade 
fo viel Gebirge , in folder Länge und Breite und mit ſolchen 
Verzweigungen in feine Überfichtsfarte aufzunehmen, als er 
zu einem gefälligen ‘Bilde für Dienlich erachtete. Wie würde 
mancher Autor jener Meinungen flaunen über die wahre 
Entftehung folder Karten, wenn er mehrere Kartenzeich« 
ner mit ihren Kenntniffen und Hülfsmitteln erblidte! 
Wenn er der regelmäßigen Schöpfung feiner verehrten 
Gebirgszüge und Berzweigungen zuſehen Tönnte, die der 
Zeichner nach einem fchnellen Blicke in eine andere, fehr 
oft fihlechte, ganz verwerflihe Karte, öfters fogar ohne 
aller Grundidee, mit flüchtiger Hand auf das Blatt wirft! — 
Auf ganz andern Wegen müflen wir die Wahrheit 
ſuchen, und follten diefe nicht für Federmann geöffnet 
feyn , dann müßte es wenigftens Der Unkenntniß und grund» 
Iofee Einbildung verwehrt bleiben, den wahren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sortichritten hindernd in den Weg zu treten !— 
Wir wollen iegt in den Umgebungen Wiens die 
:nöthigen Beweismittel für unfere Unterfuhung betrachten. 
Ein ausgezeichnetes Gebirge zieht fih von der mäctigen 
Kette der norifchen Alpen her. Überall hat das Bedürfnig 
Der nahen Reſidenzſtadt einzelne Berge geöffnet. Ein Haupts 
firom bereitete die Einfiht wahrer Anſchwemmungen im 
Großen, und bildete dadurch dieſe Gegend zum wahren 
Schauplage für unfern Zwed. on 
Lefer, welche mit der vortrefflihen Speziallarte des 
GErzherzogthums Öftreich von dem E. ©. Generalquartiers 


meiſterſtab, oder wenigſtens mit dem Blatte der Umgebun« 
gen Wiens verfehen find, dürften zur befleren Erkennt⸗ 
niß die nachſtehenden topographifchen Erklärungen damit 
vergleichen. ' 

Das Wiener Waldgebirge hat feinen Namen, eben fo 
wie der Wien : Fluß, von der nahen Hauptſtadt erhalten. 
Es ift eine regellofe Anhäufung mannigfaltiger Bergrüs 
den und Kuppen. mir unzähligen Thälern und Schlud» 
ten , die fi in jeder Form und Richtung verbreiten. Aus 
Den Dffnungen der Thäler fließen die Lleinen Bäche, 
Sammlungen der reichlich verbreiteten Quellen, nach vers 
fhiedener Richtung ab. Hauptrüden laſſen fih im Gans 
zen in Eeiner beftimmten Richtung, wohl aber theilweis 
unterfcheiden. Das ketztere ift vorgüglich der Sal in Der 
Nähe der Donau, nämlich nördlich des großem Defilces 
des Wienfluffes. Hier bilder ein faft ununterbrocener 
Rüden zuerfi die füdöftliche Begrenzung des Tullner > el: 
des, und theilt die Bäche desielben von den Zweigen der 
Mien, ded Kirlings und Weidlingbaches. Diefer Rüden 
endigt geaen das Bett der Donau um Höflein, St. An« 
drä und Königsftätten in fteilen Abfällen, ohne aller Spur 
eines Borgebirges. — Faſt parallel zu dem erwähnten Rü⸗ 
den läßt fich ein anderer denken, der jedoch aus zwei bes 
ftimmt geſchiedenen Theilen befteht.. Der erfte höhere Theil 
zeigt Die Hohen Kuppen des Herrmannskogel, des Joſephs— 
und Leopoldsberaes und einige andere am nordmweftlichen 
Horizonte von Wien. Er fendet viele Durch tiefe Thäler abs 
gefonderte Höhen nach Norden und Südofl. Der zweite 
Theil wird von den fteilen Abfällen des Dreimarkſteinber⸗ 
ge8 und jenen der hohen Wand begrenzt. Nach diefer Ana 
nahme erſtreckte fi der ganze zweite Hauptrüden vom 
Thale des Mauerbaches am Fuße der hohen Wand, bie 
zum fteilen Abfturze des Leopoldsberges an der Donau. — 
Zwiſchen diefen beiden Hauptrüden kann noch ein dritter 
angenonmen werden, der am Mauerbaihe anfängt, und 
zwifchen dem Weidling » und Kirlingbache bei Klofternen» 
burg endigt. Ein langer hoher Duerrüden feßt endlich die 
drei ziemlich parallelen Züge in Verbindung. Er zieht fich 
aus der Gebirgsreihe bei Königsftätten ſüdöſtlich zwiſchen 
dem Dalter- und Albache geaen die Linien Wiens, wo. 
er fi fanft verflähet. Er bildet bei feinem Durchfchnitte 
mit den drei parallelen Ketten Centralkuppen (Bleine Ges 
birgsknoten), unter denen fi vorzüglich die mittlere, der 
Schaiblingſtein genannt, auszeichnet. Wenn es nördlid 
des Wien» Sluffes leicht fällt , eine zufammenhängende 
Verkeitung zwiſchen dem größten Theile des Gebirges 


wen 368 mem 

“ wahrzunehmen, fo iſt dagegen jede ähnliche Vorſtellung 
füdlich jenes Defilees unmöglich. Hier würde es zur Er- 
leichterung der Überfiht natürlicher ſeyn, mehrere eingels 
ne Gentraltuppen als felbjiitändige Mittelpunkte der näd: 
ſten Höhenzüne anzunehmen, von denen aus fie fih nad 
verfchiedener Richtung verbreiten. Allein. Diefe Vorſtellun⸗ 
gen berechtigen durchaus zu keinem Spfteme. Die Berg: 
find überhaupt,ohne allem Gele zuſammengehäuft, die 


Berzweigungen unendlich verfhieden ; abgeſonderte Berge‘ 


ragen neben langen Rüden empor; die Quellen find bald 
reichlich, bald fparfam ohne irgend einem bemerkbaren 
Berhältniffe zur Höhe der Berge verbreitet; die Thäler 
zeigen einen ungleihen Horizont ; ihre Neigung kann wohl 
an dem Laufe der Bäche erfannt werden; allein zur ge- 
genfeitigen Unterfcheidung des Höhenunterichiedes dient 
dieſes Hilfsmittel nicht. Die Abdachung der einzelnen Ber- 
ge ſenkt fidy nach jeder Richtung hin; bald von dem Gipfel 
bis zum Grunde des tiefen Thales hinab, ohne Unterbres 
hung, und ohne ale Spur eines gewaltſamen Waſſerſtro⸗ 
mes; bald mit mannigfaltigen Nebenkuppen befegt, und 
mit andern. Bergen verbunden. Thäler Ichnen fih an eie 
nen und denfelben Rücken, laufen nach entgegengefester 
Richtung aus, find bald mehr bald weniger aefrümmt und 
gebrochen, und Eönnen daher unmöglich dad Refultat eines 
ftrömenden Gewäſſers feyn. — Uberall fieht man den na« 
türfihen Fall der Materie. Bon den Gipfeln hinab zeigt 
fih das untrüglide Bild einer zeitweifen Anhäufuna ; 
nirgends Beweiſe einer ungeheuern Anſchwemmung. — 
Die Rüden und Seitenflähen der Berge find. hin und 
wieder mit vielen Steinen bededt. Cie liegen ald Echutt, 
ald Trümmer einer gewaltfamen Zerftüdung in ſcharfkan—⸗ 
tigen größern und Eleinern Maſſen hingeſtreut, obne alle 
Zeichen einer Statt gehabten Fluth. Die Bermitterung 
kann fie nicht edig und fcharffantig genagt haben. Man 
vergleiche mit ihnen die unzähligen abgeichliffenen Steine 
in und neben den Betten der fließenden Gewäfler, wovon 
die Urtache offenbar vor Augen lieat. Bracte dad Ge» 
wäfler jene Trümmer in ihre gegenwärtige Lage, fo ift 
ed wunderbar, wie e3 auf ſchmale Berarüden nur folde 
Gattungen binhäufte, Die mit dem Innern Geſtein harmo: 
nıren. Ich fand Diefe Bemerkung überall beitätiat, nur 
nicht auf größern Gebirasflähen und geräumigen Berg» 
Euppen, wo aud jene Steine liegen bleiben mußten, wels 
he von den Auswürfen benachbarter Berge hingefchleus 
Dert wurden. — 

Finden wir in der äußern Form und Verkettung Gründe 
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gegen die Sebirgobildung duch Anſchwemmung; To lie⸗ 
gen im Innern der Berge die Träftigften Beweismittel ti 
unfere Behauptung, daß fie von unten durch' gewaltſa⸗ 
mes Emporbeben entflanden find. Ich Habe in Diefer Ab⸗ 
ſicht die zahlreichen Steinbrüche betrachtet, die ich im was 
ben ©ebirge anfrefien Tonnte. Ich darf zur Nachahmung 
und perfönlichen Überzeugung nur einige anführen; fie 
werden hinreichen unsere Ideen in jedem Beobachter ges 
gen Anfechtungen feft zu begründen. ' 

An den nördlichen Abfällen des Leopoldsberges find 
wei neu eröffnete Steinbrüde. Die Schichten find zwi⸗ 
hen 8o und 70 Grad Über den Horizont empor gelehnt. 
Kalkftein bricht in ziemlich flarken Lagen, Die jedech Durch 
yerichiedene Mergelfhichten von ungleicher Farbe und Die 

etrennt find. Die Materie mancher fchmalen Schichten ift 
eicht gerreiblich ; ale find zerfprengt und in einander ges 
preßt, allein im Ganzen regelmäßig und durchgängig von 
gleicher Breite. An ihrem obern Ende find einige Lagen 
gewaltfam gur Seite gebogen. — Daß alle diefe Schiche 
ten ein Niederfchlag aus einer Slüffigkeit find, und einft 
weich waren, ift nicht x längnen. Bin und wieder zeigen 
ih die Abdrüde von Wurzeln, Pflanzen und Blätternz 
jedoch ift dieſe Erſcheinung häufiger in dem Mergel des 
Bifamberges und einiger anderer Steinbeühe bes Wie⸗ 
ner Waldgebirges. Einige Schichten find nicht einmal 
durchaus ganz erhärtet. — 

Dieſe Schichten oder Flöße Fönnen fih nur in einer 
horizontalen Lage gebildet haben, weil die Geſetze der 
Schwere jede Anfhwemmung bei ihrer gegenwärtigen - 
Neigung durchaus widerlegen; indem fih weiche Mafe 

"fen nur zu Boden ſetzen, keineswegs aber gleichftarke 
Seitenanwürfe in faft vertitaler Stellung bilden konnten. 
Selbſt eine fefte Maſſe würde ich während der Anhäus 
Pr: in dieſer ſteilen Lage nicht erhalten baden, da alle 
Schichten des Mergels in unendlich viele blätterichte Schup⸗ 
pen oder Stückchen gedrüdt find, und fi durch geringen 
Drud oder Erfhütferung häufig ablöfen. — 

Aus den benachbarten Erdöffnungen, welche Die Ges 
walt der unterirdifchen Dämpfe gebrochen hatte, und über 
denen jeßt der Reopoldeberg und andese benachbarte Pie 

ven aufgehäuft Tiegen, wurden die Grundmaterien allen 

ener Seitenflöge zeitweife in das umgebende Gewäſſer ges 

worfen, aus dem fie fih in der nämliden Drönung auf 

den horizontalen Boden niederichlugen. Diele Niederfchläe 

ge wurden fo lange wiederholt, bi6 der Miderfiand der 

über den feühern Erdöfiningen anfgehäuften Matert⸗ 
Öf. mitit. Beitiprift. 18:9 IL. Aa 
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die Dämpfe gu neuen Seitenausbrüchen zwang, bei wel» 
‚ben: fich. jene Flögbildungen emporhoben,, und durch her: 
Yorgedrängte und untergehäufte Materie in: der jegigen 
Stellung erhalten wurden. — BR 
| Der zweite Steinbruch. ift in bedeutender Höhe an 
dem fteilen Abhange des Berges. Die Reigung der Schich⸗ 
ten dürfte bei 40 bis 60 Grad betragen. Das Innere dies 
fer Dergöffnung führt zu denfelben Betrachtungen. 

-  3n beiden Steindbrüden find die Schichten an ihrem 
obern Ende gewaltſam abgefprengt, und zeigen Deutlich, 
Daß fie nur die Fortſetzung von anderem — 2— waren. 
Wir werden auf dieſe allgemeinen und höchſt wichtigen Er⸗ 
ſcheinungen bei einem der folgenden Steinbrüche zurück⸗ 
Iommen. — oo 

. Weiter abwärts ,„ nahe am Kahlenberger » Dörfel 
zeigt ſich noch eine Dritte bedeutende Öffnung am Leos 
poldöberge. Die zahlreichen ſtarken Schichten des Kalk 
fteind und Mergels ftetgen unter einem bedeutenden Wins 
kel gegen den Berg hinan. . 
Wichtig iſt noch der Bruch am öſtlichen Abfalle der 
erſten Höhe unter dem Kahlenberger⸗Dörfel. Dieſe Höhe 
le zieht ſich öftlih an einen andern bedeutenden Bergs 
rüden, der fih vom Joſephsberge gegen Nußdorf herabs 
ſenkt, und von welchem bereits bei den Berfleinerungen, 
feines. Mufchelkalts wesen, die Rede war. Ein früher bes 
ſtandener Steinbruch hat das häufige Herabſtürzen einzels 
ner Trümmer veranlaßf, dad noch immer zeitweile fort» 
Dauert. Der tiefe Bruch hat auf diefe Art den Rüden der 
Höhe erreicht, und gewährt eine intereſſante Auficht des 
Innern. Das. gefhichtete Geftein lehnt fih am öftlichen 
Abfall des Berges nur bis zu einer gemillen Höhe, und 
zeigt an feinem Ende die gewaltfame Zerfprengung. Ne» 
ben diefen Schichten ift in der Mitte der ganzen Bergöff⸗ 
nung ein großer Schutthaufe von zertrümmerten Steinen, 
ber bi an den Rüden des Berges reicht. Wäre nicht Diefe 
Anfhüttung einer genauen Beobachtung hinderlich, fo 
„müßte -diefer Erdbruch eines der intereffanteiten und Eräfe 
tigſten Beweismittel in unferee Erörterung feyn. 

oo: Die drei Steinbrüde der Stadt Wien hinter Ober: 
Sievering , an dem fonenannten Himmelberge, oder, wie 
man auch zu fagen. pflegt. im Himmel, verdienen vor» 
zügliche Aufmertfamkeit. So nahe fich dDiefe Brüche liegen, 
Indem fie nur eine ſchmale Schlucht trennt, fo ift dennoch 
das Schichtungsverhältniß und die Etürzung weſentlich 
‚verfchieden, In dem mittjein , der zugleich der größte if, 
fprengt man die einzelnen Schichten nad der ganzen Breite 
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des Bruches, uud es zeigt fs daher von vorne jederzeit 
die glatıe fteile Zelswand. Die Ordnung und Stärke der 
abaelöjiten Steinlagen muß an den vertieften Nändern zur 
Seite beobachtet werden. Sie find faft vertifal gegen Die 
Kuppe des Berges binangelehnt, oben gewaltfam abge» 
ſprengt, und mit einer fehr dünnen Schihte Dammerde bes 
deckt. — In allen drei Beüchen liegen diefelben Bewelfe, 
Die bereits Oben vorkamen. oo. W 

Im Defilee des Wienfluſſes finden wir einen andern 
großen Steinbruch, oberhalb Weidlingau gegen Burkers⸗ 
dorf. Ein keilförmiger ſchmaler Bergrücken zieht ſich im 
Thale links neben der Straße nach Weſten. Seine Höhe 
iſt am weſtlichen Ende am größten, und nimmt öſtlich 
ftufenförmig ab. Er bildet rückwärts, nämlich gegen Sü- 
den, mit dem viel höhern nahen Waldgedirge ein erhabes 
ned Thal. In der vordern Abdachung fenkt fich der große 
Steinbrud tief in das Innere gegen den Rüden. Die 
Wand der entblößten Echichten hat eine fehr bedeutende S. » 
be, und ift mehr als 70 Grade hoch über den Horizont em⸗ 
porgehöben. Zur Seite zeigen fich Die zahlloſen, bereits ad» 
gebrochenen Steinlagen von verſchiedener ſichtbarer Län- 
ge über dem Horizont. Die äußerſten find am kürzeſten; 
jede folgende nad Innen reicht weiter gegen den’ Rüden 
hinauf, und fo bildet ſich durch die fcharfen, abgeipreng- 
ten obern Kanten Dderjelben die fteile Abdachnñg des 
Berges. Die Dammerde hat mit einer dünnen Schicht die 
obern Ränder des Geſteins überzogen, aus welcher hin 
und wieder das zadichte Geſtein Hervorfteht. Diefer of⸗ 
fenbar gewaltfame Abbruch der Steinfhichten are, zu 
den unumftößiihen Beweiſen unferer Theorie. Scharflans 
tig, ab» und ausgeſprengt zeigen fie fih dem Beobachter, 
und, madhen allein jede Anſchwemmungs⸗Theorie unhälts 
Bar und verwerflih. Es gibt Leine andere Erklärung für 
diefe allgemeine Erſcheinung, ale die fehe einfahe und 
natürliche, daß diefe Schichten einft Horizontal lagen, und, 
als die unterirdifhe Kraft fie zerfprengte, emporgehoben 
wurden. Das elaftifhe Mittel ftrömte von allen Seiten 
nach der gebrochenen Öffnung, drüdte bei feiner Entmeis 
hung die innern Schichten, je nachdem fie beim Erheben 
dem Schlunde näher Tagen , verhältnifmäßig höher ein- 
vor; andere wurden zertrümmert und nebft den erdigen 
Ausmürfen in und über die Grdöffnung aufgehänft. Hörte 
das Ausftrömen der Kraft auf, fo konnten die gehobe⸗ 
nen Maffen nicht mehr bis in ihre horizontale Lage zus 
rüdfallen, und blieben nad Umſtänden mehr oder went: 
ger fteil aufgelepnt,. — Aa 

* . 42° 
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_ Der female Rüden des beiprochenen Berges ift mit 
vielem zertrüummerten Geftein bededt, und einzelne größere 
Maſſen zeigen fi hin und wieder zum Theil über der eins 
faſſenden Erdichichte. , 

An der Rüuckſeite des Berges befindet ich ein anderer, 
werin auch nur kleiner, dennoch ſehr intereflanter Steins 
bruch. Die Schichten find ünordentlich geflürzt und zer« 
üftet. Ale Rige und größern Öffnungen find mit einer 
mergelartigen Materie, die einent verhärteten Schlamme 

leicht, ausgefüllt. Diefe Materie ift ſtark mit todtem 

ebtanntem und ſchon gelöfhtem) Kalte gemengt, der 
in ſtarken Streifen zwiſchen das Geftein mit eindrarig. 
Auf folge Art find große Kanäle von unten nach oben 
ausgefüllt, die. fich felbft in unbedeutende Nike feitwärts 
verzweigen. Es find Die unverkennbaren Wege, ie fich 
das elaſtiſche Mittel beim Ausbruche bahnte, und zulegt 
noch mit dem fchlammigen Auswurfe anfüllte, als feine 
Kraft nah allmähligen Entleerungen fi fo geſchwächt hate 
te, daß es die obern Steinmaffen , welche über die Offnun⸗ 
gen zurüdgeitürgt waren, nicht mehr wegzudrängen ver. 
mochte. Das zertrümmerte Geitein, welches die Dffnungen 
des Ausbruchs verftopft hat, liegt darüber aufgebäuft, 
iſt jedoch oben von den allgemeinen Dede des Berges , 
nämlich von dee bereits erwähnten Schichte Dammerde 
überzogen. — Es fcheint, daß während dem Ausbruch Die 
großen Blöcke des Kalkſteins noch weiter aud einander ges 
Drängt waren, als fie ietzt erfcheinen, allein. bei der ein⸗ 
getretenen Nuhe des Berges durch ihe Gewicht fi wie _ 

er näher an einander lagerten, in fomweit es die dazwi⸗ 

Then eingedrungene Erdart zuließ. Die große Preflung, 
Die man an diefer wahrnimmt, fchien mir nicht ganz vom 
unterirdifhen Drucke herzurühren, der ſich wenigitens " 
nicht auf die Fleinern Seitentanäle in ſolcher Stärke hät⸗ 
te erſtrecken können. — Übrigens erfolgte zugleich nach 
Diefer rüdwärtigen Seite der größte Ausmurf des Berges, 
welches vorne durch die hohe Wand der Schichten zum 
Theil gehindert ward. Daher zeigen fich die vielen ein» 
zelnen aroben Steinmaflen an der hintern Abdahung, 
and weitlih beim Ausgange des Thals in dem gerifienen 
Bette des. Eleinen berabaleitenden Baches. Die große Ere 
höhung des Thales ift ſelbſt eine Folge Diefer Entleerung. 
SH ſehe mich wegen diefer gefchilderten Vereinigung 

fo vieler gründliher Beweismittel veranlaft, alle Freuns 
de und Beobachter der Natur auf diefe freiftebende Bö- 
be mit ihren Steinbrühen aufmerffam zu machen. Ich 
habe an dev vordern Wand die unbedeutenden Neben: 
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broche als eine Zugehör zu den größeren betrachtet, uud das 
von geſchwiegen. Diefe Seinnsrung ift hier nothwendig, 
damit man fie nicht durch ein Mißverftändniß für den 
intern Steinbruch anfehe, der ſich an der entgegengefegs 
ten Seite befindet, wohin man nur durch das erhöhte, 
zal, oder durch Überfteigung des Bergrüdens gelangen 
ann. — N 5 
Wenn in den Bisher beſchriebenen Steinbrüchen der 
Bunfd, einen Berg bis In feine Mitte geöffnet zu fehen, 
nicht befriedigt ward, fo finden wir dafür einigen Griag 
lints neben dem ingange des nähmlihen Defilees, in 
der eriten fhmalen Höhe füdlich des Dorfes St. Veit. Am 
Ende des Dorfes zeigt fi fogleich der’erfte "Steinbruch ; 
ein zweiter Eleinerer am oͤſtlichen Abhange. Der dritteund 
. mertwürdigfte ift, in der Raͤhe eines abgelegenen einzel« 
nen Hofes, am füdliden Ende der Höhe mac der Rich- 
tung ded Rüdens geöffnet. Hier zeigt ſich die Auseinan⸗ 
Desdebmung der gefhichteten Seitenwände deutlich. Auch 
bier füllt Die mergelartige verhärtete Materie mis todtem 
Kalte gemifcht die fihtbaren Schlünde., Ich beobachtete 
diefe Zwifchenmaterie und ihre gewaltfame Preſſung zwie 
fhen Dem zerkläfteten Kalkſtein in gang neuen, yor meinen 
Augen geipringten Öffnungen, — Wo iff Hier der Kern 
aus Uigeftein, über welchen das Gewäller die Flöte aufs 
fegte, wie die ‚Sreunde der Anfhwenmungss Theorie Arts 
nehmen ? — Ale Ginbildung muß vor dem Gefühle der. 
Baprheit auf immer verftummen, daß fih dem Beobach⸗ 
ter in den Werfen der Natur überall aufdringt! — Ich 
muß mit VBorzuge auch diefe Höhe der allgemeinen Aufe 
merkſamkeit empfehlen, Sie Fönnte nebit einigen. andern 
ähnlichen Höhen jener Gegend, welche fi vor dem Fuße 
des nahen Gebirges über die Ebene Hinzieben, ſehr Ihick« 
Uch ein wahres Vorgebirge genannt. werden. Sie zeigen 
fih dem fernen Beobachter , Befonderd yon nörbliher 
Seite, 3. 8. an der ‚Baupiftenße vor und Hinter Baumgars 
tem, wie Wellen eines ftürmifhen Sewaͤſſers. Diefe täus 
ſchende äußere Form , ihre geringe Höhe und ihre getrenn⸗ 
te Sage in der Ebene, vor dem u des nahen Gebir⸗ 
ed, Tönnten zu dem voreiligen fuffe verleiten, daß 
je Durch Anfhmwemmung entflanden feyen; allein ihr ins 
nerer Zuftand zeigt unwiderſprechiich die gemeinfchafts 
— uehegung mit dem Hauptgebirge, nämlich durch 
impfe. u 
Eine andere nicht ‚mmmertwürbige Öffnung befindet 
fid bei den Stroßenhäufern unter Maria Brunn, beim 
Wolf in der Aue genannt. Sie zeigt das Innere eines 


Beinen Theils vom ſũdlichen Abfalle des Gebirgszuges 
azwiſchen Dem Mauer und Halterbadye. Auch Hier find die 
Steinlagen gewaltſam aus einander aebogen, und die zwei 
Deutfih kennbaren Kanäle, welde fih die ausflrömende 
Moterie babnte , find unt einer erhärteten ſchlammigen 
Materie ausgefüllt. Diele windet fi vielfach in einander, 
und;beweifet die Heftiakeit des Drudes, der fiezum Stei⸗ 
gen und Entweidhen zwang. Die Steinſchichten find uns 
ter verfchiedenen hohen Winkeln geſturzt, in fehr verwirr⸗ 
tex Lage: das Ganze ift ein Deutlihes Bild einer gemalt: 
famen Zerflöruna von unten ,„ durch Die beiden nahe 
beifammen liegenden Kanäle. " 

Die beobachtete Berzweigung der unterirdifchen Ka⸗ 
näle führt uns zu einer fehr wichtigen Sröcterung ,„ wozu 
wir jedoch der Authorität der chen befchriebenen merkwür⸗ 
digen Höhlen bedktfen. Wir ſahen nämlich Nebenhöhlen 
durch enge Bänge mit deu Haupthöhlen in Verbindung 
fliehen. Sie find eine Wirkung des elaſtiſchen Mittels, das 
Die Erdrinde fpaltete, das mächtia geichichtete Urgeftein 
aufhäufte, dieſes vielfach durchwühlte, fich überall Wege 
brach, und fo die Labyrinthe von Gängen bildete, durch 
weiche es bin und wieder, jedoch mit fehr gebrochener 
Kraft, wirklih ausſtrömte. Meiſtens dürfte es leichter 

eweien feyn, wenn fi die Hauptöffnung durch eine gro⸗ 

e Menge aufgehäufter Btein» und Erdarten ſchon zu hart 
verftopft Hatte, daß die Dämpfe zwifchen den Steinlagen, 
die ſich aus einander drängten, ſeitwärts firömten. Dadurch 
entftanden vielarmige und lange Kanäle. Dort, wo die Mas 
terie weniger Widerfiand darbot, bildeten ſich durch 
gröflere Anhäufung der Dämpfe geräumigere Höhlen, und 
wo fih ein Ausgang durch alle entaegenftehenden Hinders 
niffe fand, erfolgten wirkliche Entleerungen und Seiten⸗ 
anhänfungen am Hauptberge. Das war der Urſprung eis 
ner unzähligen Menge Berge mit Seitenverzweigungen 
und Nebenhöhen, ihrer Enotigen Abdachung und der rip⸗ 
penartigen Abfälle. Viele der dadurch entilandenen Geis 
ten⸗Einſenkungen, oder die ebihülgen Thäler und Schluch⸗ 
ten, hat das Waſſer der Niederſchläge, oder in manchen 
Auen große zeitweife Waflerergießungen aus einer hoben 

ffnung des Berges , zur Zeit feiner Thätigkeit tiefer 
ausgeriſſen, und das Geſtein von der lockern Materie der 
Ausmärfe , die Darüber urfprünglich aufgehäuft lag, ent⸗ 
blößt. — Wir haben die Urfache angeführt, welche Der 
Entſtehung der Höhlen zum Grunde lag ; allein es ift nicht 
weniger wichtig, etwas über Die Art ihrer verfchiedenen 
Ausbilduhg zu erwähnen. Drängte das elaftifche Mittel ° 
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‚bei feinem Ausftrömen Erdarten mit hervor, fo konnten 
fich die Kanäle während den wirklichen Yuswürfen nad 
und nad, wiefchon erwähnt, verflupfen,, und dieß ſcheint 
der gewöhnlihere Fall geweſen zu feyn. Steömten dage⸗ 
. gen die elaftiihen Slüffigkeiten ohne erdigen oder fleinis 
gen Auswürfen heraus, und der Berg gelangte nach fole 
. hen Luftentleerungen unmittelbar. zur Ruhe, oder die Ras 
ge der Mündung des Kanals begünftigte die leichte Ent⸗ 
leerung, jo daß fih die ausgemorfenen Materien nicht 
über dee Mündung felbft aufhäufen Eounten, wie 68 bei 
allen Öffnungen ſteiler Seitenwände der Fall war; dann 
blieben die gebrochenen Kanäle geöffnet, und wir finden 
fie noch jegt hin und wieder als Höhlen. Manche Fönnen 
fih durch tauiendjähriges Anhäufen des Tropfſtetns, durch 
Die in eingedrungenen Slüffigkeiten zugeführten Erdarten, 
oder auf andere Art wieder ausgefülit Haben; indeifen 
würde Die Zahl der noch offenen Höhlen bedeutend anwach⸗ 
- fen, wenn mir eine. größere Kenntniß vom Innern der 
Berge hätten. Der Gingang zu den meiften Höhlen möch⸗ 
te gegenwärtig gar nicht geöffnet ſeyn, indem ihn öfters 
dad bloße Zurüdfinken bes durch, die außftrömende Kraft 
weggedrängten Geiteind ; oder der Schutt von den Trüm⸗ 
mern jener Steinmaflen, welche ſich köher oben von den 
Seitensbdahungen ablöften und berabgleiteten ; oder auch 
die noch fpäter aus andern Kanälen in größerer Höhe 
erfolgten Ausbrühe, und ſelbſt die langſame Anſchwem⸗ 
mung Der duch Niederfchläge abaewafchenen lodern Dias 
terien,, verftopft haben dürften. Übrigens läßt es ſich ſo⸗ 
gar denken, daß die Dämpfe, wean fie fid in viele 
Seitenhöglen und Nebengänge verbreiteten , dich Die 
Berührung der wenigen erhigten,, vielleicht bisweilen ſo⸗ 
gar Falten Steinlagen, ihre Hige und dadurch almählia 
. ihre Glaftizität, folglich ihee große Kraft, endlich auch 
ihre Iuftförmige Geftalt verloren, und fih als Waſſer in 
den kurz zuvor gebildeten Höhlen niederihlügen. — 
Ich muß noch auf einige Steinbrüche aufmerkſam 
machen, welche man auf einer fanften Anhöhe nordöftlich 
. bei Dauer, an der Abdahung gegen die ebnere Gegend 
von Atzgersdorf, eröffnet hat. Ju alen bricht der Mus 
ſchelkalk in vielen, ztemlich ſtarken Schichten, deren Ans 
zahl man bis jegt nicht Tennt. indem man ihre Grunds 
lage noch uicht erforſcht Hat. Die Lagen beftehen größten 
Theils aus einer unzähligen Menge von Schalthieren vers 
fhiedener Art und gertrümmerten Gehäuſen. Jadeſſen be⸗ 
finden fi auh Schichten mit Familien » Sagern. Im Ganz 
sen zeigen dieſe verfchiedenartigen Lagen eine fehr ungleich» 


eitige Bildung, und. weifen dentlih auf einen Tangen 

eitraum hin, während welchem diefe Begend vom Meere 
bededt war. — Mann kann mehrere Gattungen dieſes 
Muſchelkalkes hier in Wien fehen, wo er zu verſchiede⸗ 
nen Bauten, oft in bedeutend großen Maſſen, verwendet 
w r — ⸗ 

Ich habe außer den beſchriebenen noch mehrere kleine⸗ 
ze Steinbrüche, und viele Schluchten mit Gebirgsbächen 
unterfucht. Alle zeigten diefelben Reſultate. — Bei ben 
hohen Bergen ift faft immer, befonders wenn fie fteilund 
ohne Unterbrechung abfallen, viel Schutt von Erde und 
Heinerm Geſtein mit untermengten größern Maſſen an 
den ‚Seiten herum gelagert. Er fammelte fih von dem 
Auswürfen des Berges, und peiat Durch feine Difhung und 
feinen natürlichen Fal deutlich die Entftehung. In engen 
Thaͤlern ift der Fuß der Berge durch die öfteren Ergie⸗ 
zungen der Gebirgbwäfler gewöhnlich etwas abgefchwenmt, 
und hin und wieder daß ftratifizirte Geſtein entblößt, und 
Daher dem Beobachter geöffnet. In den Schluchten dieſer 
Gebirgsmäfler findet man nicht felten größere Maflen des 
Gefteins aus benachbarten Bergen, wie fie nach ihrem 
Auswurfe hinabgerollt , und undemweglich Tiegen geblieben 
find. Auch mitten auf den fteilen Asdachungeläcen erbieh 
ten ſich öfters die berabalitihenden Steinmaflen. Der 
Zäpenderg, faft in dee Mitte zwiſchen Petersdorf und 

altenleutgeben , und nod äufiger e nördlich nebenan 

elegene , eben fo Hohe, am feiner öftlihen Seite undiauf 

er Kuppe wenig bewachiene Ber, zeigen zu beiden Geis 
ten ähnliche, ungeheuer große Selfenblöde Hin und wieder 
an dem ſteilen Abſturze. Sie erhielten fich theils in verſchie⸗ 
dener Höhe; andere ſtürzten in die Tiefe hinab, Beifpiele 
yon der legtern Art finden fich vorzüglich in Der obern engen: 
Schlucht des Halterbaches zwiſchen den’ fleilen Abfällen 
A Hin Wand und des Roßkopfes, zweier großen Ge⸗ 
birgstheile. 

Das Thal von Kaltenleutgeben verdient wegen der 
vielen Kalkbrüche, und noch mehr wegen ber Steinkohlen⸗ 
flöße im Slöfelberge an dee Südfeite des Dorfes, unfers 
Beachtung. Der. Urkaltftein findet fih zu beiden Geiten 
des Thals in ungeheuern Mailen ; er iſt fein im Bruche, 
und wird in großer Menge zu Kalk gebrannt. In den nörds 
Jiheren Theilen des Wiener Waldes zeigt fich der Kalte 
flein in mehr oder weniger Törniger Geftalt ; iſt mit 
@limmer in verichiedener Menge gemiſcht; enthält auch 
andere frembdartige Zufäge, und nimmt zu beiden Seiten der 


een 77 en , 


Donau in einzelnen Schichten das Gefüge und den Bruch 
des Sandfteins an. — — 

Es iſt nicht meine Abſicht, hier in umſtaͤndliche mine⸗ 
ralogiſche Erörterungen einzugehen; denn dieſe forderten 
von meiner Seite eine viel ausgedehntere Vorbereitung, 
und wären beim höchſten Grade der Vollkommenheit für 
dieſe Zeitfchrift nicht geeignet. Allein erinnern muß id es, 
Daß ich bereits hHinlänglih von dee großen Berbreitung 
folder Steine überzeugt bin, welche fi unverkennbar 
sinft, wahrfcheinlih zur Zeit des Auswurfs, in einem. 

übenden Zuftande befanden. Ich verglich Die dießfälligen 

enngeichen mit den Änderungen, welche das Geftein , 
befonders in-den Futtermauern der rubenden Kalköfen zu 
Kaltenleutgeben, oder bei eigends angeftellten Kleinen Ver⸗ 
fuchen —* ein heftiges und anhaltendes Feuer erlitt, und 
ſtellte dadurch meine frühere Erkenntniß außer allem Zwei⸗ 
fel Ich Hoffe einſt auf einem andern Wege die nah und 
nah gefammelten Erfahrungen, über die Natur dee Ge⸗ 
birgsarten im Wiener Waldgebirge befannt zu machen , 
indem ich dabei auf dem thätigen Beiſtand zweier fehr ge⸗ 
ſchätzten Mineralogen rechnen kann, deren Liberalität ich 
fodann auch öffentlich anerkennen werde. — Das Beftein 
if die und wieder ſtark vererzt. Außer der intereffanten 
Schichte phosphorfauren Eifens auf dem Berge nördlich 
bei Hagendrunn, fand ich mehrere andere, wenn auch 
nur vereinzelte, Beweiſe. Ubrigens unterflügt ein hiſtori⸗ 
ſches Zeugniß dieſe Behauptung ; indem vor 800 Jahren 
‚beim Kaplenberger Dörfel ein Bergwerk im Gange war. 
Man baute auf Silber und Alaun, unterbrach aber die 
Arbeiten wegen des zu geringen Ertrags im Jahre 1618, 

Den großen Steinbruch bei Höflein befuchte ich bereits 
im verfloſſenen Herbſte. Er koͤnnte weniger zur Vervoll⸗ 
Händigung, als zue Erweiterung der aufgeftellten Beweiſe 
beitragen. Ich enthalte mich Daher aller fernern Beifpiele 
dießfeits ber Donau, und gehe auf ihre nördliches Ufer, 
in Die Schlucht des Bifamberges Hinter Langenenzers⸗ 
dorf über, Diele Schluht, welche Hinter der Kirche des 
Dorfes anfängt, theilt fih durch einen hohen Rüden, 
der fih nordöftlih zum Plateau des Berges tmaufsieht, 
in zwei engere Webenfchluchten. Die weitliche iſt theils we⸗ 
gen ihrer Seitenverzweigungen und Quellen, noch mehr. 
aber wegen ihrer faft überall entblößten Schichtung des 
©efteins merkwürdig. Die Stürzung ift fehr verſchieden, 
und nähert fi oft der vertikalen Stellung. 

Die vielen Verſuche, die man erft Hin und wieder 
gemacht Hatte, um eins fehle Steinart zu entdeden, er⸗ 


— 518 — 


leichterten mir die Einſicht in die wahre Natur des Ge⸗ 
‚Keine. Mitten zwiſchen iächtigen Mergelſchichten, die öf⸗ 
ters ganz in Schuppen gedrückt find, zeigen ſich zerklüf⸗ 
tete Mailen eines verhärteten feinen Wellfandes, der bald _ 
mehr bald weniger fleinartig erfcheint. Allein nicht Dee 
mannigfaltige Wechfel der Steinlagen ift es, der nad) To 
‚vielen Bemweifen bier noch angeführt zu werden verdiente, 
fondern eine wichtigere Ericheinung an der breiten Berg⸗ 
zunge, welche, wie {yon erwähnt, die beiden Seitenſchluchten 
‚theilt. Man hatte kurz vor meinem Beſuche bei änem Kel⸗ 
ler tief in jene Höhe. gegraben, und der frifche vertikale 
Bruch des Erdreichs zeigte folgende Schichtung: von oben 
zuerſt eine ftarke, jedoch ungleihe Schiht Dammerdez 
. hierauf mehrere Fuß tief fandiger Lemm, der unten mit 
grobem Flußfande aemengt. it; unter diefem folgt ganz 
hinab, fo weit die Öffnung reichte, eine blaue, thonartis 
ge Maffe, die ungleich, fchr verhärtet und fieinartig iſt, 
und Durch den vielfachen Wechſel der Farben und ihre wels 
lenföcmige Mifchung anzeigt, daß fich bier die Wellen ei- 
nes eingefhloffenen Gewällers lange Zeit brachen. Diefer 
unordentlihe Bodenfak zeigt fih fo weit in der iteigenden 
Schludt, als es das Niveau desfelben erwarten läßt. — 
Der ſchon früher anerkannte gemwaltfame Durchbruch der 
Donau zwifhen dem Leopolds⸗ und Biſamberge brachte 
nich auf die Dermuthuna , daß die Höhe diefes Boden⸗ 
- faßes das Niveau der Waflerfammlung, die. weſtwärts 
in dem großen Beden eingefchloffen war, anzeigen dürfte. 
Ich entſchloß mich daher fogleich , Die Lage der beiden nörd⸗ 
‚lien Thäler bei Hagenbrun und Enzeöfeld mit dem Hos 
risonte der weitlihen Ebenen zu vergleichen. Meine GEr⸗ 
wartung ward dadurch nereihtfertigt; indem ich nach dem 
Augenmaße beurtheilen Ponnte, daß das Thal bei Enzes⸗ 
- feld Diefem großen Donau » See zum Abflufle gedient ha⸗ 
be, wie e8 auch noch der Landgraben in der Ebene des 
Marchfeldes zu beweiſen fcheint. Ich hoffe alle diefe Um⸗ 
fände durch nähere perſönliche Unterfuhung einft zu uns 
: widerfprehlichen Beweiſen zu erheben. Borläufig wage ich 
die Behauptung, daß die Gewäſſer der Donau in der 
Borzeit die große Ebene zu beiden Seiten des gegenwärs 
tigen Flußbettes, bis über Krems und Mautern hinauf, 
bededten ; daß diefer große See in dem Thale bei Enzes⸗ 
feld einen beftändigen Abfluß hatte; daft diefer Zuſtand 
erfi dann geändert ward, ald von Weiten, wahrfcheinlich 
nad Entleerung eines ähnlihen Sees, eine große Maffe 
Waſſers zuffrömte, weldhe, weil fie zwifchen den Bergen 
des Enzeafelder, Thales zum ſchnellen Abfluffe den noͤthi⸗ 


- 


gen Raum nicht fand, die Waflerfläche fo. beträchtlich ers 
höhte, daß fie Die Verbindungshöhen, oder ihre eingnefenfe 
ten Thäler , zwifhen dem Leopolds » und Bifamberge 
überftieg, und Durch. Die daſelbſt begonnene Strömung 
wegzufhwenmmen vermochte, — Zu der Annahme eines 
plögliden aroßen Zufluffes aus Welten gibt mir die et» 
wähnte Slußfand » und Leimfhicht auf dem blauen thons 
artigen Grunde Anlaß, die ich in Der Langenenzersdorfer 
Bergſchlucht antraf. Der aröbere untere Gag beweilet 
nämlich die Gewalt einer heftigen Strömung ; der feinere 
Leim darüber fcheint Dagegen anzuzeigen, Daß das Ges 
wäffer vor feinem erfolgten Abzuge in einem ruhigen Zus 


ftande war. — 


Die Höhen, welche zwifchen dem Leopolds⸗ und Bi⸗ 


ſamberge empor gehoben worden waren, hatten bei ihrer 
‚ Cntftehung den-Abfluß des Gewäſſers gefperrt. &8 bildete 


fih daher gleichzeitig die große Waſſerſammlung. Sie nag⸗ 
te fogleich in die aufgeloderten Materien, die damals in 
ihrem Zufammenhange jene Feftigkeit nicht haben konnten, 
die, wir jegt nad mehrtaufendjähriger Verhärtung an den 
benachbarten Bergen mahrnehmen. Allein felbft an dieſen 


. fegen wir bin und wieder einen fehr lodern Zuſammen⸗ 


Hang des Geſteins, befonderd an den flärkern , jederzeit ſehr 


. gerdrücten Mergelfhichten auf beiden Seiten der Donau, 


und an einer leicht zerreiblichen Sandfleingattung des Bi: 
famberges. Schließen wir übrigend aus den bekannten 
Beifvielen von dem innern Zuftande der Berge, wie ehr 
fie oft durch vielfache Verzweigungen der Kanäle, welche 
die‘ ausftrömenden Dämpfe bahnten, durchriſſen und zers 
MHüftet feyn mögen; dann wird e8 ficher erklärbar, wie 
es einer plöglichen mächtigen Strömung des Gewällers 
gelang, alle Hinderniffe in. ſolcher bedeutenden Breite weg⸗ 
zufhwemmen, und eine bequeme Bahn gut ebnen. — 
Daß eine auferordentlihe Fluth einft zwifchen dem 
Heiden erwähnten Bergen hervorbrach, und über Die Ebe⸗ 
ne des Marchfeldes hinſtürzte, zeigt ſich deutlih an Den 
Anſchwemmuugen, welche eine Wirkung davon waren. 
An diefen finden wir genau das Verhältniß in der ichs 
tung und Zage, welches unferer Vorausſetzung entſpricht. 
Der Hauptfirom flürzte in füdliher Richtung an der Abs 
dachung des Leopoldöberges hin, die Tr fteil abnagte, 
und brach ſich theild durch dieſen Stoß, theils durch jenen 
‘an den beiden vorſpringenden Höhen oberhalb Nußdorf. 
Er ward auf diefe Art öftlich hingelenkt, wo ſich zualeich 
feine Bahn über die großen Ebenen erweiterte. So mieit 
bei unferer Annahme, nach des Lage der Berge und aufs 


triebenen Höhen, eine Präftige Strömung Statt fand, 
eben wir überall die tiefen Lagen des Zlußfandes und 
Geroͤlles; nur dort, wo eine bloße Seitenanſpülung, oder 
eine Überſchwemmung von rüdwärts , wegen des Zuſam⸗ 
menhanges der Berge erfolgen mußte, geist fih eine 
große Anhäufung der feineren Wiederfchläge , Wellfand 
und Leim. — Es ift höchſt wahrfcheinlih, daß fi über 
dem Marchfelde, und den übrigen damit in Verbindung 
RRebenden ebenen Gegenden füdlich. des gegenwärtigen Fluß⸗ 
bettes, eine ähnliche große Waflerfammlung gebildet has 
ben mochte, wie jene oberhalb des Gebirges war. In, je 
dem Falle müflen wir aus dem. hohen Waflerfiande, der 
wegen der gültigften Bemeife anerkannt werden muß, 
ſchließen, od bei der Sntleerung des weitlihen Sees, die 
plöglich in ungeheurer Menge zuiteömenden Gewäfler nicht 
ſchnell genug Durch die Offnungen des Gebirges bei Press 
burg Abzug fanden, und daher eine vorübergehende Über⸗ 
fhwemmung eintrat, aus welcher fih überall, wo eine 
Seitenanfpülung erfolgte, jene bedeutend hohen feineren 
Bodenfäge bildeten, die wir jegt wahrnehmen. Wir finden 
fie in der großen vordern Schlucht. des Biſamberges, und 
in jener beim Kahlenberger » Dörfel am Fuße der Berge. 
Dinter den Nußdorfer Höhen, welde die Strömung auf 
eine gewiſſe Strede ganz ablenkten, ziehen fie fi in eis 
nem hoben Rüden bis gegen die Borftädte Wiens herab. 
Aud am Fuße und an der Abdahung der gröbern Ans 
Ihwemmungen erfolgten diefe feineren Niederihläge aus 
dem ruhigen Gewäſſer. Während die Fluth auf dem Bor 
den die ſchweren Materien fortfhob und anhäufte, war 
das darüber befindliche Gewäfler von den feineren getrübt, 
die fid) nah und nach abfonderten, niederſchlugen, und 
fo die gröbere Grundlage überdedten. — Überall iſt die 
Lage der Anfchwemmungen erklärbar, und entfpricht der 
angenommenen Fluth. Wir müjlen jedoch die Bodenfäge und 
Anſchwemmungen des Wienflufles und des Lieſingbaches nicht 
vergeſſen, welche feit der Bildung des Bebirges nothwendig 
In der Ebene erfolgt feyn mußten. Die Wien, deren breites 
Bett noch jegt endlang mit einer großen Menge von Fluß⸗ 
fand und Gerölle um» und überfhüttet it, war der Haupt⸗ 
kanal, welder, durch feine vielfachen Berzweigungen über 
einen großen Theil diefe® Gebirgeg, die aus den Bergen 
zeitweife erfolgten Auswürfe aus den Schluchten und Thäs 
dern abführte, und über Die Ebenen binfhmemmte. Auf 
Diele Urt mochte, zur Zeit des großen Durchbruches der 
Donau die ganze Gegend des heutigen Wiens mit feis 
men Borfädten,, und noch weiter ſüd⸗ und oftwärts über> 
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deckt ſeyn. Als aber jene große Revolution eintrat, ergoß 
fi die Fluth von Norden her an den Abfällen der Höhe 
-bei Nußdorf, eifigenftabt und Döbling Über die Ans 
fhwemmungen der Wien, wühlte fie auf, und Iegte fie 
in den hohen Schuttlagern an, die ſich aleihförmig im 
weiten Kreife um Wien, und in zweiter Abflufung durch 
ie mehligen, füdfihen und ſüdöſtlichen Vorſtädte hin⸗ 
giehen. 

33 darf die Anſchwemmungen nicht welter verfolgen, 
indem ſie fich jedem Beobachter in ihrer äußern Sorm , und 
noch fiherer in ihrem überall geöffneten Innern, unvers 
Zennbar zeigen. Da ed nur Wenigen vergönnt ſeyn moͤch⸗ 
te, von erhabenen Standpunften aus die Hier.erwähne 
ten Anſchwemmungen zu überblidken, fo bürfte auch hier 
das bereitd oben genauer bezeichnete Blatt mit den Um⸗ 
gebungen Wiens zur nähern Sinfiht vorzüglih zu enis 
pfehlen feyn. . 

Ich muß nod eine auffallende Wirkung des großen 
Buchbruches anführen, die als ein offenbates Zeugniß 
am Biſamberge zurücdblieb, Als nämlich die Gewäſſer auf 
dem gewaltfam geöffneten Wege zu firömen anfingen, 
Ihwemmten fie die lockere Materie yon den Steinmänden 
der Eurzen Seitenhöhen ab, die jegt an der wefllichen und 
füdlihen Seite des Berges nadt, und dur tiefe Eins 
fenfungen von einander getrennt, da ftehen. Sie glichen 
gewiß anfänglih jenen natürlich verflädten Abfällen an 

er Nord: und Dftfeite. Die ausgeworfenen Erdarten und 
Trümmer des zerftörten Geſteins hatten ſich auch weft » und 
ſoödwärts über und neben die gebrochenen Öffnungen arts 
gehäuft. Allein fie wurden von den Sluthen weggeführf, 
und die geihichteten Wände des Geſteins, welche die Ger 
malt der ausftiömenden Dämpfe über die einzelnen Ras 
näle auflehnte, widerſtanden allein der Zerflörung: Die 
weggeſchwemmte Abdachung ſcheint größten Theile aus 
feinem Wellfande beftanden zu haben, wie er fih in ſtar⸗ 
ten Schichten als ein Teicht zerreibliher Sandftein in der 
Schlucht hinter Langenenzerddorf, und noch mehr an den 
nördlichen Abfällen des ganzen Berges, in großer Menge 
aeiet, wo teils die Ausmürfe aus den weltlichen Berg⸗ 

finungen, theils der Wind Hohe Hügel davon gebildet haben. 
Durch bieſe Betrachtungen dürfte der wahre Weg ges 
zeigt worden ſeyn, alle durch unterirdifhe Kraft aufges 
. wotfenen Unebenheiten der Erboberfläche von bloßen Ans 
fdwemmungen zu ſcheiden. — 
Ich glaube mieinen Zwed erreicht, und die Wahrheit 
meinet Hauptlehrſatzes gründlicg erwieſen zu haben. Ich 
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ging an der Hand der Erfahrung, geftügt auf unumftöß. 
Tihe Thatfahen, Alles, was ich als Beweis anführte, 
war NRerultat dev Anſchauung, und einer lang und ſorg⸗ 
fältig durchdachten Vergleichung. Ich fordere die Beob⸗ 
achter der Natur auf, im nämlichen Sinne zu forſchen, 
and wir dürfen hoffen, in dieſem bisher für hypothetiſch 
gehaltenen: wiſſenfchaftlichen Gweige eine Theorie erſte⸗ 
hen zu ſehen, die an Gründlichkeit jeder andern gleich 
Yommt. Es wird hinreichen, die Urſache im Allgemeinen 
und die Wirkungen in ihrer Mannigfaltigkeit erkannt zu 
haben, ohne die Erklärung der urſprünglichen Weranlaf: 
fung, dee. Zeit und Art diefer Erdveränderungen von der 
Theorie zu fordern, welches vielleicht nur zum Schaden 
der. unbeftrittenen Wahrheiten gefchehen würde. Es Täßt 
Sich allerdings mit feihter Mühe eine Meinung aufftellen, 
welche den Urſptung und Jorfgang jener geoßen Reyolu: 
tionen zu. umfaffen fcheint. Nehmen wir z. B. an, daß 
fi die dur Niederſchlag in Den Slüffigkeiten der Erd: 
oberflädhe gebildete Steinrinde, oder die Hülle aus dem 
und bekannten Urgeſtein, von ihrer Unterlage durch den 
Einfluß irgend einer natürlichen Kraft abgelötet, und eine 
Auge gebildet hätte, in der e8 dem euer möglich war, 
ſich zu verbreiten ;daß dieſes Ferer feite Materien zerfegte, 
Quftarten entband und durch die Hige ausdehnte, fo mußte 
fib die Elaſtizität diefer luftförmigen Flüſſigkeiten dort 
ſtärker äußern, wo das Feuer mit größerer Kraft wirkte, 
and wo die giößere Weite des leeren Raumes eine grds 
Sere Anhäufung des elaftifhen Mittels erlaubte. Der Ge: 
gendrud der feiten Materie war ungleich ; gegen den Mit⸗ 
telpuntt bin mwiderftond die Maffe der Erde ; allein gegen 
Die Dberfläche nach außen nur eine aus allerlei Materie 
in ungleicher Zeit gebildete Rinde, Legtere mußte weichen, 


und ward in dem Berhältniffe emporgedrängt, als die. 


wirkende Kraft, und das Mittel zu ihrer Vermehrung, 
nämlich das euer vertbeilt war. Es folgt auß der ununs 
terbrochenen Gemeinfchaft der elaflifchen Luftarten Beineds 
wegs eine gleihe Dichtigkeit und Elaftisität; indem eine 
foihe Meinung durch den bloßen Vergleich mit der At: 
mofphäre hinlänglicdy widerlegt wird, welche fid) theilmeiie 
erwärmt, verdichtet, verdünnet, heftig bewegt , feucht und 
troden wird, je nachdem Lokalurſachen einwirken. 

Es geht über die menfchliche Einſicht, die wahre Ent: 
ftehung und Größe des urfprünglichen leeren Raumes, 
welcher der Verbreitung des Erdfevers vorangehen mußte, 
beſtimmt erklären zu wollen: allein gedacht muß er wer: 
‚den, weil wis das Feuer und.feine weit. verbreiteten gro« 
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den Wirkungen wahrnehmen. Erlauben wir uns daher 
einen Gedanken über dieſen niemald ganz ſicher zu erfchö» 
pfenden ©egenftand, fo ifter nichts anders, als eine Bor: 
Hellung von der Möglichkeit einer natürlihen Entftehung 
deſſen, was da ift, und nicht geldnanet werden Fann. Sn 
dieſer Rückſicht ließe fib annehmen, daß beim Anfange 
der Niederfchläge zwifchen Dielen und dem bereits vorhan⸗ 
Denen feiten,, vielleicht grubichten Kerne Flüfligkeiten mit 
eingeichtoffen wurden , welche ſich ducch die in der Mate 
rie vorhandene Wärme zeriegten, und luftförmig wurden. 
Nun ließe fih die Entflehung Des Feuers in brennbaren 
Materien erklären, welche fih nach Art der Schwefelkiefe 
in den bereits gebildeten Iuftigen Räumen durch Einwir⸗ 
tung der noch unzerfegten Flüffigkeiten entzünden konn⸗ 
ten. — Hatten die durchs Feuer allmählig entwidelten 
Kräfte die Erde langfam und in gemwölbter Form empor« 
gedrängt; war hin und wieder in Diefen Gewölben ein 
Theil mehr als andere erhoben, wie es gegen die Mitte 
ſoicher Erdblafen nothwendig geſchehen mußte; fo ward 
endlich der Zufammenbang der Materie durch die große 
Ausdehnung getrennt; ed entfianden Riffe, und zugleich 
der erfte Ausbrudy des elaftiihen Mitteld, und das Cin- 
firömen der äußern Slüfligkeiten in den unteriedifchen 
Schlund. Dieſes Ereigniß mußte der Anfang einer allge: 
meinen Beränderung der Erdoberfläche feyn. Das einge: 
drungene Gewäſſer ward ſchnell durch die Gewalt des in: 
nern Feuers in Dämpfe zerfeßt, die fich in ungebeurer 
Menge anhäuften, Ausbrühe erzwangen, und alle im 
Wege ftebende Materie hinausdrängten. War die über 
einen Erdriffe aufaehäufte Stein= oder Erdmafle eines 
größern Widerftandes gegen die ausfirömenden Dämpfe 
fähig, als die benahbarten noch ganzen Theile der 
Erdrinde, fo wurden bier neue Öffnungen gebrochen, und 
es häuften fih neue Ausmwürfe an, — EB foheint zugleich 
erklärbar zu ſeyn, Daß das Ausfirömen der Dämpfe nur 
theilweiſe gefchah, indem ih bei jeder Entleerung ihre 
Dichtigkeit und Glaftisirät bald fo fehr verminderte, daß 
die über der Öffnung aufgeworfene Materie dem Drucke 
zu widerftehen vermochte. Erft nahdem durch eine neue 
Vermehrung der Dämpfe wieder eine überwiegende Kraft 
erzeugt worden war, wiederholten fih die Ausbrücde. — 

Nehmen wir an, daß zur Zeit folder Ausbrüde die 
Umgebungen des durch Auswürfe entflandenen oder vers 
größerten nnd überfchätteten Berges mit Wafler bededt 
Waren , fo mußten nothmendig durch die auögemurfenen 
feinen Erdarten die Zlüffigkeiten in der Nähe des Ber: 
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eb getrübt, und daraus nach und nach Die erdigen Sub⸗ 
‚ Ranzen zu Boden gefegt werden, welches bei den meiften 
wegen ihrer Schwere wahrſcheinlich augenblicklich geſchaß. 
Seder Auswurf des benachbarten Berges gab neue Bodens 
füge, die ſich auch durch die Ausbrüche entfernterer Berge 
vermehren Tonnten, und fo entfiand eine Hülle über Dem 
arpeüngliden Erdboden von einer in der Natur der 
Materie, in der Barbe und Gtärke vielfach geänderten 
Schichtung. Ward hierauf durch einen Seitenausbruch ein 
Theil diefer neuen Niederfchläge mit emporgehoben, fo 
lehnte er Sich, nach Beeigiebenbeit der wirkenden Kraft 
and ihree Richtung, unter irgend einem Winkel gegen den 
Horizont, zumeilen auch vertifal empor. — Das ift bee 
Urfprung der Flötze; obwohl ſich viele über ‚einem trocke⸗ 
nen Boden, aber doch ſicher auf ähnliche Art, gebildet 

Haben mögen. — 
Wir müſſen noh einer Vorftiellung erwähnen, wel⸗ 
„che aus der Wiederholung der Auswürfe über einer Erd⸗ 
Öffnung natürlich Hervorgeht. In vielen Fällen dürfte näms 
lich die Kraft beim erften Durchbruche am flärkften gewe⸗ 
Ten fenn, weil fie den Zufammenhang Ber Erdrinde zw 
‚ trennen im Stande war. Auch war der unterirdifche Iuf« 
tige Raum noch nicht durch Anhäufungen der Weaterle 
unterbrochen , die theils aus dem geöffneten Schlunde 
zurückſtürzte, theild Durch die von der Seite gegen die 
ffnung hinftrömenden Dämpfe herbeigeführt worden 
war. Der erſte Auswurf mußte daher auch gleichförmiger 
- über den ganzen Erdriß verbreitet feyn ; es entftand eine 
Dammartige Anhäufung,, weil die Materie überall offenen 
Ausweg fand, Banz anders war es bei den wiederholten 
Entleerungen. Hier brach die Gewalt der Dämpfe nur 
Dort durch den eriten Aufwurf, wo der Widerfiand gerins 
ger, oder, beieiner ausgedehntern, noch weniger verfchüte 
teten unterirdifchen Höhlung, eine größere Sanımlung der 
Kraft möglih war. Die Ausbrüche geihahen daher durch 
kurze, oft rundlichte Offnungen, nämlih nur durch ges 
trennte Löcher, wodurch die einzelnen Bebirgstuppen auf 
der bereite gebildeten langgeſtrekten Unterlage aufgehäuft 

wurden — 

Es läßt ſich nicht behaupten, daß das unterirdiſche 
Fener einſt unmittelbar unter jenen Gegenden gebrannt 
aben müfje, wo wir jegt Gebirge wahrnehmen. Es kam 
abey wahrſcheinlich fehr viel auf die ungleihe Größe des 
Raums an, welcher die gebildeten Dämpfe aufnahm. Nach 
dem Berpältniß der verichiedentlich vertheilten Kraft fonts 
ten die Ducchhrüche erfolgen. Geſetzt aber, das Feure 


wäre allgemein unter der Erde, oder doc, unter allen ges 
birgigten Iheilen verbreitet geweſen; jo muß es dennoch 
unter allen jenen Gebirsen für erlofhen ‚augefehen wer: 
den , in denen in der Folge der Zeit Beine vulkaniſchen 
Entleerungen, überhaupt keine Darauf Bezug habende Ers 
fheinungen Statt fanden. Die vielfach unterbrochenen uns 
terirdifhen Hohlungen möchten- größten Theile mit Wais 
fer angefüllt feyn, mit Ausnahnie jener, in welchen die 
Verdünftung durch die Erdwärme größer ift, als der Zu⸗ 
fluß aus den nächſten Wafferfammlungen durch die bes 
engten Kommunikationen. 

>. Wenn in einzelnen Höhlungen daB Erdfener längere 
Zeit fortwirkte, fo konnten fi in dem befchränften Rau⸗ 
me die durdy den unaufhörlichen Brand zerflörten oder 
"veränderten Materien nicht mehr in folher Ausdehnung 
unterirdifch verbreiten und anhäufen, wie ‚bei der früher 
allgemeinen Bildung der Gebirge. Die beitändig mwieders 
holten Durchbrüche der obern Dede über joldhen gleichſam 
unerlöſchlichen Feuerſchlünden hatten nach und nad den 
Ausweg erleichtert, und fo oft die Dämpfe den ſchwachen 
Wideritand überwanden, trieben fie zugleich einen Theil 
der zufammengehäuften Materie, felbft geihmolzene Maſſen 
mit empor, An ſolchen Stellen waren, und find noch bie 
ausfchlieflich Togenannten Vulkane. 

So wie Inder Athmofphäre nur unter befondern Um⸗ 
ftänden Die GElektrichtät Dee Wolken fihtbae wird; fo 
bürfte es auch bey den unterirdifhen Därmpfen gedacht 
werden. — Könnte dad Toben, weldes man bei vielen 
Erdbeben wahrnahm, nicht ein Donnerähnliches Geräufch 
feyn, da8 eben ſo dad unterirdifhe ITuftförmige Mittel, 
und dadurch die fefte Dede der Höhlung und die Umger 
bungen zu erfchüttern vermöchte, als es oberhalb in der 
Atmofphäre durch den Donner gefhieht? — Ich glaube, 
daß durch diefe Meinung wenigſtens ‚viele Erfhürterungen 
leichter erklärt werden dürften, als durch die allgemeine 
Annahme einer wirklichen unterirdifhen Entleerung, oder 
eines Durchbruches fehr verdichteter und ſtark elaftifcher 
Dämpfe aus einer Höhlung in die andere durch Zerftö: 
zung der aufgehäuften Zwifhenwände. — Wenn alle Er: 
klärungen der Erdbeben nur auf Hnpötbeien beruhen jolls 
ten; dann wäre meine® Erachtens wenigftens jene nicht 
leicht als gänzlich grundlos zu verwerten, Die ſich auf 
fihtbar ähnliche, vielleiht fogar homogene Erfcheinun: 
gen in der Atmofphäre fügt. — Diefe intereſſante Frage 
gehört indefien nur ald Nebenſache hieher, und darf das 
her nicht der Gegenftand einer langen Gröre zung werden. — 
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.Die wichtige Frage der Geologie, „über die Kraft, 
welche die Berge gebildet babe,” muf, wie es hier ges 
ſchah, durch Unterfuhung des Innern’ Baues der Berge 
erihöpfend geloft,werden.. Die Beweiſe finden fih Daher 
allgemein verbreitet; fie find eine Greenntniß durch Ans 
fhauuna. Dad neue Lehrgebäude einer vollftändigen Geo⸗ 
logie wird einft, fatt auf Hnpotbefen, auf einem unbes 
ſtrittenen Grundfag beruhen: eine Sorderung, weldhe der 
: -Weritand an wahre Wiſſenſchaften madt. — 

Ich wıll, nachdem ich Die Grundideen meiner Thesrie 
hinlänglich unterftügt babe, zu einer $rläuterung jener 
Erſcheinungen übergehen, welche ihrer geoloyiihen Wich⸗ 
tigkeit wegen vielfach unterfucht und oft fehr Ionderbar erklärt 
"worden find. Ich glaube überzeugt zu ſeyn, daß in Zällen, 
"wo es an vollgültigen Bemeijen der Erfahrung und Anz 
ſchauung fehlt, jene Meinung deu Borzug verdiene, mels 
che das Auferordentlihde am wenigiten zum Grunde legt, 
"und ſich höchſtens eine Bergrößerung- folder Ereigniſſe er⸗ 
»laubt, die noch jet vor unfern Augen Statt finden. 

Zuerſt müflen wir an die unläugbaren Spuren einer 
aroßen Zerſtörung durch eine Waſſerſtuth erinnern, wels 
the der Umriß der meiften Länder aufmweifet. Einzelne In⸗ 
feln zeinen fid) im weiten Ocean als die übdergebliebenen 
Denkmäler großer Länder. Kennzeichen einer ganzen uns 
tergegangenen Borwelt, in Überreften von Werken der Kunſt 
und von organiihen Körpern, werden unter großen Ans 
ſchwemmungen in Amerika gefunden. Urfadhen genug zur 
Begründuna des Glaubens an eine große überſchwemmende 
Fluth! — Die weftindifhen Inſeln fheinen Trümmer ei⸗ 
ned großen feiten Landes zu fenn, welche ein Strom 
frennte, der von Dften nah Weften durchdrang, und den 
meritanifhen Meerbufen bildete. Diefe nämliche aroße 
Bewegung Des Waflers zerriß die Oſtküſten Nord» Ames 
rika's, und überſchwemmte diefes Land bis an die Gebir⸗ 
ge. Allein auch diefe wurden nordwärts umfloſſen, und 
das Bewäfler verbreitete fih überall in die ebneren Gegens 
Den des ungeheuern Landes. Die Hudfons «und Baffius⸗ 
bai mochren gleichzeitig entftanden ſeyn. — Auf ähnliche Art 
Drang die Fluth nah Nordoſt hin. Küften und Inſeln bes 
weifen auch dort feine ungebeuere Rraft. Die Gebirge Nor⸗ 
wegens fchügten den Norden Europa’ vor gänzl-cber Zer⸗ 
flörung , in welchen dad Bemöfler tief bineinftrömte, 
und im Beden der heutigen Drlfee zurückblieb. Als es 
Jutland unfloß. mar fein Strom bereitö gebrochen , ins 
Dem er zuvor Irland und Großbritannien vom feften Lau⸗ 
de getrennt, und yon diefem wahrfcheinlih einen beden- 


tenden Theil weggeſchwemmt hatte. — Könnte man nicht 
felbt die Behauptuna ‚wagen, daß daB ganze nördliche 
Gemäfler zwiſchen Europa und Nord» Amerika erſt durch 
jene Uberſchwemmung in Diefes Becken gekommen ſey, 
und Daß ed den früher beftandenen nördliden Verein dee 
beiden Erdtheile zerftört habe ? — Auch in öftlidher Rich⸗ 
tung zeigen fih die Folgen jener hohen Fluth. Das heu⸗ 
tige Atlas s Gebirge im nordweftlihen Afrıka widerſtand 
war im Allgemeinen dem Andranae ; allein ein Zweig ward 
urchbrochen; die Gewäfler des Oceans firömten zwilchen 
Den (Hebirgs;ügen nach Diten , und bildeten daß mittelläns 
Difhe Meer. Es ift unlängbar die Folge einer gewaltſa⸗ 
men Ergießung. — Bei dieſem plögliden Anmogen des, 
Waſſers wurden große Theile der nördlichen und weſtli⸗ 
chen Länder des heutigen Europa überfhwemmt, und die 
Davon zurückgebliebenen Spuren dürfen Daher keineswegs 
mit jenen Thatfachen vermiicht werden, welche der Geo⸗ 
Iogie zur allgemeinen Grundlage dienen. So Fonnte gleich⸗ 
zeitig der größte Theil von Süd > Amerifa ganz, bis 
an die weftliche Niefenkette, vom Gewäſſer auf kurze Zeit 
bededt werden, daß nur allein die, die Gebirge aus dem 
Wafler hervorrasten. Eine ſolche Überſchwemmung führ« 
te nothwendig den Untergang der Bevölkerung und aller 
jener Thiergattungen. herbei, welche die ebneren Gegen» 
den bewohnten , und es konnte die oraanifhe Natur in je⸗ 
nem Erdtheile auf die wenigen Geſchlechter reduzirt wer⸗ 
den, welche im Waller und auf Gebirgen lebten, oder 
fih dahin vor den lintergange retteten. Bon- Legtern aus 
dürfte die Wiederbelebung des flahen Landes nah dem 
Abzuge dee Gewäfler erfolgt ſeyn. — Wäre es nach eis 
nem folden Greigniß wohl noch unerklärbar, wenn man 
in Mord s Amerita Beweife von einer früheren Eultivirten 
Bevölkerung fand? — | Ä 
Man wird hier um die Urjache fragen, welche einer 
folhen ungebeuern Anhäufung und Strömung ded Ges 
wäflerd sum Grund lag. Ich mufi meiner Erörterung frems 
de Muthmaßungen voranfchiden, welche über den Unters 
gang großer Theile des feften Landes entſtanden find. Erdbe⸗ 
ben find das gewöhnliche Mittel, denen man ſolche Revolus 
tionen zufchreibt. Nach mehreren Hypotheſen wären die weſt⸗ 
Indifchen Inſeln, und die meiften im ftilen Dcean. Trümmer 
zweier untergegangener großer Gontinente. Man nimmt 
euch wohl noch einen Dritten ausgedehnten Erdſtrich an, 
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vielen übrigen im indifhen Ocean gelegenen Inſeln Zeug« 
niß "geben, — Die Meinungen von — Urſprunge der 
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Bevölkerung der neuen Welt waren gewöhnlih mit einer 
ähnlihen Hppothefe verknüpft. Sie gewinnen jegt neuer 
dings wieder aroßes nterefle , nachdem die Göttinger 
Akademie der Wiffenihaften Diefen Gegenſtand erft vor 
Kurzem zu einer Preisfrage erhoben hat. Wir wollen uns 
hier in Eeine Erforihung jener Wege einlaflen, weiche zur 
möglihfi beiten Erörterung der großen und wichtigen 
Frage führen dürften, fondern mir befchränten uns auf 
einige hiſtoriſche, keineswegs verwerfliche Zeugnifle. üder 
Die frühere Exiſtenz eines weſtwärts von Afrika und Europa 


 anteraegangenen aroßen Landes. 


Diefed Land war häufig der Gegenftand alter Sagen 
und Dichtungen, wobei jedoch wahrhafte Spuren einer 
aefchichtlihden Tradition nit verkannt werden Tönnen, 
Es ift unter dem Namen Atlantis, und daß große Volt, 
yon dem es bewohnt war, unter der Benennung der At: 
lantiden bekannt. Ich will hier nur dasjenige anfübren, 
mad Plato in den beiden Dialogen Gritias nnd Timäus 
von der Inſel Atlantis hinterlaffen hat. Herr Borkbauien 
nahm es in feinem flebenten Briefe auf. Im Gritias fagt 
Plato: Solon babe in Aanpten beiden Prieftern zu Sais 
Die alten Nachrichten abgefchrieben , und Diefe Abfchrift dem 
Großvater des Critias, des nachherigen Verwahrers Dies 
fer Nad;richten , gegeben. Er fagt in eben dieſem Dialoge ı 
- &8 fey eine zwar wunderbare, aber doch wahre Sache, 
daß fich jenfeits der Säulen dee Herkules, d. I. jenſeits 
der Meerenge bei Gibraltar, eine fehr aroße Intel, arös 
Ber als Aften und Lybien, befände, weldye von Neptuns 
erfigebornem ohne, Allas, den Nahmen Arlantis bes 
fommen. Atlas habe sinen Bruder, Nahmes Gadirus ges 
habt. Die Völker dieſer Inſel fegen auf unfer feites Land 
eingefallen. Gadirus habe die Gegend zunächſt den Säu⸗ 
len des Herkules, befonders die Inſeln erobert, und Das 
ber fen der Rahme Fretum Gadiricum, nachher Gadita⸗ 
num entflanden, mit welhem Rahmen man die Meeren: 
ge bei den Säulen des Herkules benannt habe. — In 
dem andern Dialoge, dem Timäus, fchreibt Plato noch 
beitimmter. Es tagt darin Timäus: „Die Inſel laa der 
nung gegenüber ‚ welche ihre Griechen unter dem Nah⸗ 
men der Säulen des Derkules Eennt. Sie war größer als 
Lybien und Aſien zufammengenommen. Bon ihr kam man 
auf andere Juſeln, und von dDiefen auf Das entgegengeſetz⸗ 
te fefte Land. Auf diefer Intel war die Macht der Könige, 
welche diefe ganze Inſel mit vielen andern an derſelben 
aelegenen kleineren Inſeln und noch einem großen The 
des jenſeits gelegenen feften Landes beberrfchten, groß und 
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erflaunenswürdig. Diefe Völker thaten auch in unferer Ges 
gend Einfälle, und eroberten Lybien bis nach Ägyhten, 
und Europa bis nah Tyrehenien.” 

(rlauben mir uns, ohne In eine umfländliche hypo⸗ 
thetifhe Erklärung einzugehen, bloß an den Untergang 
eines großen Landes zwilchen Amerila und Europa zu 

; glauben, und fließen wir fodanı auf die Bewegung des 
Deeans, die bei dem Einſturze des emporgehobenen Bo» 

dens erfolgen mußte. Das Gewäſſer ſchoß in den neuen 
gewonnenen Raum, brad fi, wogte, und mar aller.jener 
betradyteten Wirkungen fähig, ehe ed wieder ins Gleichge⸗ 
wicht und in Ruhe kam. Das Waller des Oceans, weis 
ches fih in die neuen Räume feines Beckens auédehnte, 
fiel Dadurch in der Südſee. — Sollen nicht Die Korallen⸗ 
felfen, welche jegt hin und wieder im flillen Weltmeere 
als Inſeln bedeutend über die Dberfkäche des Meeres fies 
ben, auf folche Abflüffe Hindeuten ? — Bießen ſich nicht 
vielleiht die Spuren eined bedeutenden Zurüdsuges des 

Meeres an der- Weſtküſte von Süd Amerika auf diefe Art, 
wenigftens zum Theil, erklären? ¶ 

Weil eine Urfache für die fihtbare Wirkung gedacht 
werden muß, fo möge bier eine bloße Meinung nicht miß⸗ 
verflanden werden, die ich mir aus dem Grunde erlaubte, 
weil fie zu einer natürlihen Erklärung der vielen ſichtba⸗ 
ren Spuren von einer plöglichen Meeresfluth dienen Eönns 
te, die ſich unſerm Blicke fo Häufig, Hefonders dort, we 
kein hohes Gebirge dem Andrange widerfland, in Amert« 
fa und-Europa, daritellen. — 

Die offenbare Trennung &urovens und mehrerer vers 
einzelter Theile desfelben,, und der frühere, mwenigitend von 
Diefer Seite, gedachte Zufammenhang der neuen uud als 
ten Welt, ließen uns. für die Verbreitung der Thiere, 
deren Überreſte wir jetzt noch finden , offene Wege erbliden, 
und die Schwierigkeiten einer natürlichen Erklärung hätten 
fich Durch diefe Annahme auf die Widerfprüche Des Alina bes 
ſchränkt. Allein gerade dieſe könngen auf eine gegründete Weife 
gehoben werden. Durch die Bildung der Gebirge ward der 
Boden deö feften Landes überall, wenn nicht durch unmite 
telbace Auswürfe , dennoch durch Anſchwemmungen che 
bedeutend erhöht. Die Erdoberfläge kam dadurch mit ein« 
zelnen Theilen in höhere Luftfchichten zu liegen, die käl⸗ 
ter und rauber waren, als zur Zeit des frühern Zuſtandes 
wo die tiber dem Meere fanft erhobene gebirgslofe Erd⸗ 
rinde von Seewinden durchweht, und von den Sonneits 
ſtrahlen weit Eräftiger, wegen dee tiefern und gleihiörr 
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mideren Lage, erwärmt werden konnte. Es fanden fich 
noch keine Fixpunkte der Kälte, wie jegt im Hochgebirge, 
verbreitet, weiche die Erwärmung der benachbarten niedrin 
gen Grgenden meientlich erihweren. — Sehen wir nicht 
offenbar den mächtigen Einfluß, melden die arößere Er⸗ 
höhung des Bodens auf da® Klima hat? — Die Erfahe 
zung bat fogar gelehrt. daR fie die einzige Haupturfache 
Der Modıfifationen des Klima in den Tropeniändern ſey. 
u. Humboldt berichtet . daß die Eingebornen in Reus 
Spanien (in Amerika) einen ſehr beftimmren Unterſchied 
yon Ländereien in Den dorfigen Anden machen. Sie tbeis 
Ien fie nämlich in heiße, aemäßiare, und kalte. Die erſten 
ſind die unaefundeften, allein zugleich fruchtbare Gegen⸗ 
Den, wo Zuder, Indigo, Baumwolle und Bananen in 
Menge gedeihen. Die zweiten find jene, melhe am Abs 
hange der Gordilleren in einer Höhe von ungefähr 6 big 
Boo Zoifen eine® immerwährenden Srühlings genießen, 
und wo Die. mittlere jährlihe Temperatur fi immer zwi⸗ 
fchen 20 und 31 ®rad erhält, Mehrere ſolche glücklich tem» 
perirte Gegenden leiden jedoch von fehr häufigen und ftars 
zen Nebeln, weil fih die Wolken. gerade bis zu dieſer 
Höhe erheben. Die dritte Region begreift alle Beracber 
nen in fich, deren Höhe über 11 bis 1200 Toifen beträgt, 
und deren mittlere Temperatur unter 17 Grad ift. In der 
Tälteften Jahreszeit kommt die mittlere Temperatur nie 
unter 13 bis 14 Grad, und der Thermometer fleigt im 
Sommer im Schatten auf 24 Brad. Uber. 12 bis 1300 
Toiſen hinaus ift das Klima rauher, und Die Temperatur 
Der Luft finft auf 6 bis 8 Grad herab, auch hört die Des 
getation faft größten Theils. auf. — 
Welchen auffallenden. Wechfel des Klima zeigt uns 
Der Vergleich zwiſchen Bengalen , Butan und Tibet ? Bon 
der tropifchen Wärme fällt ed in wenigen Breitengraden 
zur firenaften Kälte herab. — Wie erfcheint dad anmus 
thige Italien neben feinen hohen Nachbarländern ? — 

Die mildernde Einwirkung der Seeluft auf die Tem: 
peratur des Klima zeigt uns Das nördliche Sraukreich, noch 
mehr Großbritannien und Irland, Dänemarf, das weſt⸗ 
liche Küftenland Norwegens n. ſ. w. 

Die Länder, deren Übergang aus dem rohen natürlis 
Gen Zuſtande in einen Eultivirten uns die Gefchichte zeigt, 
waren nicht urfprünglich waldig und fumpfig. Der Fleiß 
des Menfchen traf fie in dieſer Berwildung. die eine nas 
türlihe Folge der großen Überfhwemmungen. war, weldye 
Die Bildung der Behirge und. außerordentlihe Bemweguns 
nen. des Meeres veranlaßt hatten. Die aufgeſchwemmten 
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fruchtbaren Erdarten nährten eine üppige Vegetation, 
aus deren Rückſtänden ſich nach und nach die äußerſte Hül⸗ 
le des Bodens, nämlich eine Schichte Dammerde bildete. 
Die dichten Wälder verhinderten die Auetrocknung des 
Bodens; die Sonne vermochte es nicht, das Didichr zu 
durchdringen; Die Erde ward daher niemald merklich er» 
wärmer, und erlaubte nur das Gedeihen der Gewächſe 
eines Fälteren Klima. Die Sommer mußten fühl und 
feucht, die Winter anhaltend und firenge ſeyn. Auch die 
tbieriihe Welt fchränfie fih in foldhen Gegenden auf eins 
jelne Arten ein, und die ganze Natur geiate ſich einfach 
und dürftig. Waren in früherer Zeit Die jegigen E üds 
thiere in hoben Breiten vertbeilt, fo mußten ſte nach dies 
fen Veränderungen untergehen, wenn fie nia.t ſchon die 
Fluth des Gewäſſers vertilgt ‚hatte. — Finden mir die 
Neite des Elephanten an den Küften des nördlichen Afien® 
in großer Menge zuſammengehauft, fo zeigt uns dag mitt» 
lere oder hohe Aften eine erftaunlihe Veränderung duch 
Erdausbrüche. Trieben fih Daher fruber Elephanten⸗Heer⸗ 
Den , wie jeßt in Indikn, auch in bedeutend höhern Brei⸗ 
ten herum , fo Eonnten diefe Durch die.gebildeten Gebirge 
von den füdlichen Rändern getrennt. -werden. Die Wuth 
des Erdfeuers fchrestte fie vor den Verſuchen zurück, ges 
gen Süden zu dringen. Eie eilten daher furctiam in die 
offeneren Gegenden ‘des Nordene.. Dort unterlagen fie 
endlih dem erſtarrenden Alima,. das fi mit dem Laufe 
der Zeit verichlimmerte , indem fit: das befländiae Gis im 
dem nördlichen Meere bildete, und der ewige- Schnee 
Die höchſten Kuppen der Gebirge und ihre tiefen Shlünde 
überzog, und fo nad. und nach die Winde immer mehe 
erkältete. — In einer folden natürlichen Veränderung 
müflen wir die Erklärung der VBerfteinerungen verſuchen. 
Gehen wir ganze Höhlen mit Thierknochen gefult „fo kön⸗ 
nen wir dieſe für Zufluchtsörter der Thiere anjehen. wor⸗ 
in fie fih vor Der wachfenden Fluth verbargen. Bei eis 
nigen dürfte fogar die Annahme eines großen Raubtbieres 
- zur Erklärung binreichen, das In. diefen verborgenen Klüfs 

ten feine Wohnung hatte, ‚und den Raub zur Nahrung 
dahin trug. — | 0 

- Die ungähligen vermifchten Trümmer des Geſteins 
aus verfchiedenen , oft fehr entfernten Bergen werden, 
fo wie die einzelnen großen Granitmaſſen, Durch heftige: 
Steinauswürfe erklärbar. Gefchieht es jet sich häufig, 
daß Steine von mehreren Zentnern auf Mei’en weite Eut⸗ 
fernungen vom Krater eines Vulkans weggeichhubdert wer⸗ 
ben, fo Eönnen wir mit Sicherheit fließen, daß zur Zeit, 


ale die unteriedifchen Höhlungen noch weniger Durch ges 
fammengehäufte Schladen, Erden und Steintrümmer 
unterbrochen, und Daher eine weitarößere Sammlung des 
elaftiihen Mittels, uud ein viel höherer Grad von Glas 

isität, wegen des feitern Zufammenhanges der Grdrins 
e, möglich war, viel größere Steinmanen und auch häu⸗ 
figer außgeworfen werden mußten. In der Nähe von Genf, 
eigentlich in den Umgebun en von Monetier, liegen Gras 
nitblödte von tauſend Kubitfuß; andere auf dem Hügelvon 
Boiffy , unfern des Genfer Sees, von 3250, und eine: uns 
ter dem Namen Pierre» a» Martin, von 10,300 Kubik⸗ 
fuß, deifen Gewicht über 19,000 Zentner betragen muß. 
— Ich wundere mich nicht über diefe Mafle von 10,000 
Kubikfuß in der Nachbarſchait der Centralkette der Alpen, 
die uns den Montblanc und andere ungeheure Berge zeigt, 
in denen der Granit vorherrfcht. Ragen wir eine unterir⸗ 
diſche Kraft anerkennen, welche den Granit aus der mäch⸗ 
zigen Rinde des Urgeſteins hervordrängte, und fo aus 
der Tiefe heraus die ungeheuern Berge über die gebroches 
nen Offnungen aufhäufte; dann werden wir es auch bei 
einer richtigen Vorftelung für möglih halten, daß bie 
erwähnten Granitblöcke abgeſprengte Stüde find, welche 
das gewaltige ausitrömende Mittel auf große Sntfernuns 
gen weggefchleudert hat. Mir fällt es mehr auf, in Klüs 
geld Encyklopädie von Steinblöden zu leſen, die, unge» 
achtek ihres über 100 Fuß großen Umfanges, der Befuy 
beim Ausbruche im Fahre 1779 herausgefchleudert Haben 
fol. Die Menge und Glaflizltät der angehäuften Däms 
pfe Bann bei einem Vulkane, wo bereits die Entleerungs⸗ 
Kanäle geöffnet, und nur verfchüttet waren‘, mit den Ex⸗ 
ploſionen nicht verglichen werden, durch welde der Monts 
blanc und das angrenzende Gebirge entftand. — Denken 
wie und zur leichteren Beurtheilung jene 10,300 Kubik⸗ 
fuß großen Granits, diefe Maffe unter der regulären Ge⸗ 
ftalt eines Würfels, fo Hätte Diefer nicht einmal volle 22 
Schuß zu feiner Abmeſſung, oder 87 Schuh im Umfange — 
- Zum Schhluffe möge endlih no eine kurze Bemerkung 
über den Urfprungder Quellen dur unterirdifche 
mwäflerige Dünfte folgen. Jh will zur beſſern Beleudhtung 
dieſes Gegenjtandes die Meinungen und Erfah 
rungen großer Phyſiker anführen, um daraus ers 
feben zu können, daß die Unzulängiichkeit der Quellen⸗ 
nährang durch bloßen atmofphärifchen Niederfhlag ſchon 
erkannt und durch Gründe unterftüßt ward, und daher be» 
reits eine größere Dppofition veranlaßt habe, ald jene im 
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Berliner Militär⸗Wochenblatte in der Beleuchtung meiner 
been war. 

Mariotte und Perraut fchrieben den Urfprung der 
Quellen dem Regen zu, indem fie glaubte, er dränge 
fo tief in die Erde, bis er auf Erdſchichten, 5. B. Tyon, 
gelangte, welche er nicht durchfließen Eönne. Auf Dielen 
fammelten ſich die Flüſſigkeiten, und flößen nach der Nei⸗ 

‚gung diefer Schichten zur Seite ab, bis fie durch gefun: 
dene Nike ald Quellen. hervorkämen. Die Menge der 
Duellen am Fuße hoher Gebirge erkläre fih aus den gros 
Ben Höhlungen in Bergen, aus der größern Neigung der 
undurddringliden Erd⸗ und Steinfhichten, und daher 
aus einem leichteren Abfluffe der Feuhtigkeiten. 

Plot, Sekretär der Londner königl. Geſellſchaft der 
Wiflfenichaften, gab im Fahre 1685 ein eigenes Werk her» 
aus, worin er das voritehende Syſtem gründlich beſtritt, 
und widerleate. Er zeigte darin die ungeheure Menge 
Waſſers, welche für Eine reichlich fließende Quelle nö: 
thig wäre; folgerte auch aus der Waſſermaſſe, weiche ein 
. einziger großer. Strom dem Meere zuführe , Daß alle 
Niederfhläge zu einer genügenden Erklärung desfelben 
nicht binreichten. Einen andern Sinwurf fand er in der 
Bertheilung der Quellen, indem in mandeu Gegenden, 
welche häufig durch Regen benegt werden, äußerſt wenige, 
in einigen andern aber bei fehr geringem Regen viele reich» 
lich fließende Quellen angetroffen merden. Auch zeige ſich 
der Unterfchied in dee Ergiebigkeit der Auellen nicht , der 
nothivendig in nafen und trodenen Fahren allgemein 
Statt finden müfle. Endlih führt er noch die vielen fals 
jigen, bittern und auch ſolche Quellen an, weldhe den 
Wechſel der Ebbe und Fluth des Meeres durch ein ähn⸗ 
liches Fallen und Steigen anzeigen. 

Mehr als Plot leiftete de la Hire in der Bekämpfung 
der nämlichen Theorie. Sr zeigte durch Verſuche, daß 
nicht einmal bei entblößter Erde der Regen auf bedeuten» 
de Tiefen eindringe, viel weniger durch einen bewachienen 
Boden, wo zum’linterhalt der Vegetation in den warmen 
Sommermonaten allein aller Niederichlag der atmoſphä— 
rifhen Seuchtigkeiten erfordert würde. Er legte der Mei⸗ 
nung über das zum Unterhalt der Pflanzen benöthigte 
Auantum an Flüffigkeiten ebenfalls einen Verſuch zum 
"Grunde, der indeffen wohl Peiner weitern Beachtung wertb 

u ſeyn fheint. — De la Hire leugnet jedoch nicht, daß 
das Waſſer in fandigem Erdreich tief eindringen, und dort 
eine Duelle bilden koͤnne; allein ſolche einzelne Fälle dürf⸗ 
ten zu einem allgemeinen Syſteme berechtigen. Die wes 
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nigen Quellen, welche der niedergeichlanenen atmofphärts 
Then Zeugtigkeit ihren Urfprung verdanken, würden übri⸗ 
gend großten Theil nur periodiih, und zwar mehr tros 
pfen als fließen. — Ich fand die legte Bemerkung durch 
zwei Beiſpiele in einer Schlucht des Bifamberges beitäs 
tigt. Der Schnee, welcher erft feit einigen Tagen zerfloffen 
war, hatte die äußere. Dede (Dammerde) an einer Seite 
Des Berges fo dDurchnäßt, daß die Feuchtigkeit in dieſer 
Erdſchichte über die. fteile Abdachung des Berges binunters 
fiderte, und am Rande der Schlucht an den entblößten 
Wurzeln eines Strauches herabtropfte. Allein gerade dieſe 
Bemerkung widerlegte dıe voreilige Annahme eines ähn⸗ 
lien Urineungs für eine große Menge anderer Quellen, 
die gleichförmig und ununterbrochen an verfchiedenen Stel: 
len des Bodens Hervorrinnen. Die (Erde ift ringsumher 
meistens nur in fehr geringer Ausdehnung durchnaßt, ſonſt 
überall troden, und faugt jede Darauf geihüttete Flüſſig⸗ 
Zeit begierig in ih. — En Sreinbrüden fand ich das hoch 
seichichtete Geſtein von oben herab troden, ohne ſichtba⸗ 
re Spur einer durchgleitenden Feuchtigkeit, und dennoch 
Drängten fih Quellen von unten hervor. 

Hallen fuchte den größten Theil beftändigen Zuſtand 
der Nuellen durch eine andere Meinung zu erklären, und 
fhrieb ihren Urfprung den Ausdünftungen ded Meeres 
und anderer Gewäſſer zu, die beiländig in großer Men: 
ae in die Atmoſphäre aufiteigen, und von dem Boden, 
befonders von hohen Bergen eingefaugt, und fo nach der 
Tiefe hinab, als tropfbare FZlüffigkeit zur Nahrung der 
Quellen befördert würden. — Sind auch dieſe Dünfte 
und ihre Verbreitung , und felbft ihr Abſatz auf hohen 
Bergen, nicht zu läugnen, fo hat de la Hirte dennoch die 
wichtige Frage nicht entfchieden, wie Diefer mäflerige Zu⸗ 
flug überall, und fo tief in die Erde eindringen könne. 
Ubrigens müßten bei großer Dürreim Sommer zuerſt alle 
Quellen vertrocknen, ehe die Begetation verwelten oder 
gar abdorren könnte. — 

Plot, de la Hire und Descartes ftellten vereinigt das 
Spftem auf, Daß die Erde vol ungehenrer Höhlen fey, 
welhe die Vorrathskammern des Duellmaflers bildeten. 
Das im Innern der Erde tief verihloffene Feuer bemirs 
ke eine allmählige Verdünftung. Die Dünfte fteigen Durch 
die kleinen Rige und Zwifchenräume gegen die kalte Ober⸗ 
fäche hinauf, wo fie fih in Wafler verwandeln, und auf 
waſſerdichten Schidyten zu fließen anfangen, bis fie durch 
irgend eine Öffnung bersorbrechen Eönnen. 

In dee neuern Zeit vereinigte man alle dieſe Urſa⸗ 
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Sen, um die Entfiehung des Quellwaſſers gu erklaͤren. 
Herr Klügel äußert fih darüber auf folgende Art: „Die 
Quellen der Flüſſe entfiehen größten Theils vom Reaen, 
Schnee und von den Dünften in der Luft... Es mögen 
- aub mande Quellen ibren Zufluß son unten auferbalten,, 
wenn Durch die Wärme des Bodens das unterirdifche Wafs 
fer, e8 komme nun aus dem Meere: durch verborgene 
©änge , oder habe fih aufandere Art da geſammelt, in Düns 
ſte aufgelöft,, und in die Höhe getrieben wird. Man hat 
einige Säle, daß Quellen vertrocdnet find, weil durch eis 
ne Öffnung in den benachbarten Bergen Tünfte hervors 
drangen. Quellen in der Nahbarfchaft des Meeres kön⸗ 
‚nen mit diefem Bemeinihaft haben. Es gibt einige, die 
mit dem Meere fteigen und fallen.” | 
Wenn ich die Rahrung mancher periodifcher Auellen 
durch allerlei atmofphärifche Niederſchläge anerkenne, fo 
Tann ich mir dennoch für alle beftändigen Quellen keine 
andere Entitehbung denken, als dieſen Proxß der Berdüns 
flung der unterirdiihen Zuflüffe aus dem Meer. Betrady 
ten wir mitten in der Ebene, in großer Entfernung von 
.  Gedirgen, Die unaeheuere Zahl von Brünnen; fo gewähs» 
. ren und diefe die Überzeugung, dag man überall, bei ge= 
hörig tiefem Graben , oft erft in fehr bedeutender Tiefe, uns 
ter allerlei Erdſchichten Quellwaſſer antrifft , und daß 
dieſes in unglaubliher Menge bei jeder noch fo lange fort⸗ 
gelegten Entleerung immer augenblidlih, und beftändia 
gleichförmig wieder zufließt. Diele Erfcheinung madt jede 
: andere Meinung unhaltbar. Wäre jene große Menge Waſſers 
unter der Ebene keinem Prozeffe von unten, fondern dem 
Einfidern von oben zuzufchreiben; fo wäre es ein Wuns 
Der, daß der Boden bei neu erbauten Drtichaften, in wel⸗ 
hen man auf einmahl eine beträchtliche Zahl Brunnen ers 
Öffnet hat, durch das mehrtaufendjährige beftändige Eins 
faugen ohne allen Wiederabfluß nicht zu einem Sumpfe, 
oder gar zu einem Eee geworden fey. — 
Waren früher grofe Höhlungen unter der Erdrinde. 
. Bloß der häufigen Erderfchütterungen wegen wahricheinlidh, 
fo find fie nad dem von uns geführten Beweiſe über dem. 
Urfprung der Berge ermielen, und e& Bann ihr Zufammenz 
bang , in fo weit ihn eine unterirdiihe Gemeinſchaft dee 
©ewäffer fordert, nicht aeläugnet werden. Jc finde felbft 
Aue allein in Diefer Überzeuaung eine zureihende Erfläs 
tung der mächtigen Ealsflöße, die turd Eruren orpas 
niſcher Körper auf -ihrem Grunde bemeiien, doß fie von 
Beiner uripeünaliben Schöpfung herrühren , fondern eine 
zeitweife Ankäufung find, Nur die seinen wällerigen Theile 
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fleigen in Dünften empor; das Salz bleibt als Rückſtand 
des zerſetzten Seewaſſers auf dem Boden, und ſo wird 
durch taufendjährige Prozeſſe die Bildung jeder noch fo 
oroßen Steinfalz » Maffe erElärbar. Datte das angelegte 
Steinfalzs nach und nach eine untericdifhe Höhlung ganz 
ausgefüllt, fo fanden die wäflerigen Dünfte feinen Raum 

zur Sammlung und zum Abzuge, und Die früher dadurd 
genährten Quellen mußten verfiegen. — 

Die Seen auf Bergen, befonders in Rratern erlo⸗ 
ſchener Vulkane; das häufige und plöglide Erfäufen der 
Bergwerke; die Waflerfiröme, welche ſich bisweilen aus 
Buranen über die Umgegend ergoſſen, bei denen, ungeach⸗ 
tet einer oft fehr beträchtlichen Entfernung, die unferirdifche 
Gemeinſchaft mit dem Meer wohl nicht geläugnet werden 
Tann , dienen der von und vertheidigten Anficht ebenfalls 
zur Unterflügung. ,_ 

Die Quellen gehören daher wefentlih zum Ganzen 
unferer Theorie. — Möchte der große Begenfland das 
thätige Zuſammenwirken aller Freunde und Korfcher der 
Ratur erweden, um die ſyſtematiſche Erläuterung desfel: 
ben näher zur Vollkommenheit zu bringen,.ald es den 

Bemühungen eines einzelnen Beobachters möglich war. 


Herrmann. 
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uiv. 
Anekdoten. 


Vor dem Anfang der Schlacht von St. Gotthaärt (1 Aug: 
- 2664), als beide Heere in erwartungsvoller Stille einans 
der gerüftet gegenüber flanden, fprengte ein junger Türs 
ke in prachtvoller Kleidung, auf einem arabiſchen Noſſe, 
jegen das Heer der Chriſten, und den Säbel ſchwenkend, 
ederte er mit lauter Stimme den Tapferften zum Zwei⸗ 
kampf. Der junge Ritter von Lothringen, ein Sprößling 
‚des erbadenen Stammes, der nun die. Wölfer reich⸗ 
beglückend regiert, eilt dem Türken muthvoll entgegen, 
ſtreckt ihn nad) Eurgem Kampf zu Boden, und Eehrt, das 
Roß des Grlegten als Siegesbeute an der Hand, zu dent 
Htere der Ghriften, + Dieles Vorſpiel wirkte bedeutend 
„auf den entfcheidenden Kampf. Das chriſtliche Heer unter 
Montecueuli's weifer Führung erfocht über die Ungläubis 
gen den herrlichſten Sieg: | u 
Als die Türken Wien auf das Außerfle gebracht und 
ſich bereits aller Außenwerke bemädtigt hatten, das pols 
nifhe Bilfsheer aber noch Kerne wär, fchrieb Kaifer Leopold 
an Sobiesfi: „Eine Brüde ift bey Tuln über die Donau 
efchlagen. Meine Truppen verfammeln fih. Stellen Sie 
fs an ihrer Spige, Wiefehr Sie auch an Zahl nachſtehen 
mögen, Ihr Name, der ein fo großes Schreden dem 
Sıinde einflößt, wird Hinreichen, um Ihnen den Sieg zu 
Yerfchaffen.” Auf dieſes Schreiben fegte ſich Sobieski an 
die Spige von 3000 Neitern, uud durchzog Schleflen 
und Mähren mit beifpiellofer Schnelligkeit. Alb er zu Tuln 
ankam, war die Brüde nicht vollendet, Und die Arzıee 
nit verfammelt. Sobieski hierüber unmuthig rief außT 
„Der Kaiſer hält mich doc für einen Abenteurer | ch has 
be mein Heer verfaffen, um Daß feinige anguführen. Für 
ihn, nicht für mich, will ich Fechten.” — Duch den Her⸗ 
og von Lothringen befänftigt,, erwartete Sobieski nun 
dein eigened Heer, das am 5. Sept. Die Donau erteichte, 
Am ı2 Sept. (1685) erfocht er den herrlichen Sieg vor 
Wien, der diefe Stadt und einen großen Theil Deutfch- 
lands von der türkiſchen Unterſochung und: Berheerung 
rettete. ren Fe a a 
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Als Sobiesky die ungeheure Beute fah, welche die 
Mufelmänner in ihrem Lager zurüdließen „ fchrieb er 
ſcherzhaft an feine Gemahlinn: „Der Großvezier hat mid 
zufeinem Erben gemadt , und ich werde Millionen Duka⸗ 
ten bekommen. Ich werde daher, wenn ich zu Ihnen 
zurückkehren werde, den Vorwurf nicht verdienen, den die 
fatariichen Weiber ihren Männern machen, die mist leeren 
Dänden aus Dem Krieg kehren *).” = 





Joſeph I: , Einer der größten oͤſtreichiſchen Regen⸗ 
ten, begab fih im eriten Jahre des Erbfolgelrieges zu 
Der Belagerung von Landau. Gleich nad feiner Ankunft 
verfügte er ſich in die Laufgräben, und ging auf Die ges 
fäprlichfien Stellen. Die Offiziere feines Gefolges baten 
ihn, fich nicht fo ſehr auszufegen: „Mer ſich fürchtet, der 

ehe weg,” war die Antwort des jungen kaum zwanzig 
ährigen Prinzen, Als der Kommandant von Landau, 
General Melac, die Ankunft des römiſchen Königs er⸗ 
fuhr, ließ er fih nach der Sitte der damaligen Zeit durd 
einen Dffizier erkundigen, wo der Prinz fein Quartier 
nehmen werde, um diefen Bezirk nicht durdy die Schüffe 
der Seftung zu beunruhigen. Joſeph erwiederte dem Offi⸗ 
zier: „Mein Quartier ift überall, wo meine Gegenwart 
nothwendig feyn wird. Nehmt auf nichts Rückſicht als auf 
die Ehre, und thut, was euch die Pflicht und der Dienß 
eures Herrn vorfchreiben.” 
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+) „Du bin fein Mann, du bring Feine Beute mie.” 
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Neueſte Militärveränderungen. 
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Beförderungen und Überfegungen. | 


© twetnit, G. M. 3. Feſt. Lomdt. in Ofen ernannt. 
Weithmann, U-Adi- v. Bomb. K. z. Obl. im 3. Art. R. bef. 


Kramer, Ul. detto z. Obl. im 2. Art. R. do. 
Barion, Ul. detto detto. 
Hofbauer, Ul. detto detto. 
Muffart, ul. detto detto. 
Leichter, Oberfeuerwerk. detto z. Ul. im Korps. 
Nohr, detto detto detto. 
Pelz, detto bett & UL im 1. Art. WM. 
Baumann, Detto dett detto. 
Marini, detto —* detto. 
Wrba, detto detto detto. 
Hanus, detto detto detto. 
Peroutka, detto detto detto. 
* chreyer, detto detto detto. 
Czallud., detto detto detto. 
FA Inbatfhe?, detto Detto detto. 
Wirth, detto detto detto. 
Gieger, detto detto z. Ul. im 2. Art. R. 
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IV. 
Anekdoten. 


Vor dem Anfang dee Schlacht von St. Gotthart (1 Aug: 
- 1664), als beide Heere in erwartungsvoller Stille einan⸗ 
der gerüftet gegenüber fanden, fprengte ein junger Türs 
ke in prachtvoller Kleidung, auf einem arabiſchen Noffe, 
egen das Heer der Chriiten, und Den Säbel ſchwenkend, 
orderte er mit lauter Stimme den Tapferfien zunm Zwei⸗ 
Tampf. Der junge Ritter von Lothriugen, ein-Sprößling 
‚des erhadenen Stammes, der num die. Völter Sftreihs 
beglüdend regiert, eilt dem Türken muthvoll eutgegen, 
ſtreckt ihn nad Eurzem Kampf.zu Boden, und Eehrt, das 
Roß des Erlegten ald Siegesbeute an der Hand, zu dent 
Heere der Shriften. 5 Diefes Vorſpiel wirkte bedeutend 
‚auf den entfcheidenden Kampf. Das. Hriftlihe Heer unter 
‚Montecusuli’s weifer Führung erfocht über die Ungläubi« 
gen den herrlichſten Sieg: . 
Als die Türken Wien auf das Äußerſte gebracht und 
ſich Hereits aller Außenwerke bemächtigt hatten, das pols 
nifche Hilfsheer aber noch Ferne war, fchrieb Kaiſer Leopold 
an Sobieski: „Eine Brüde ift bey Tuln über die Donau 
efchlagen. Meine Truppen verſammeln fih. Stellen Sie 
ds an ihrer Spige. Wie ſehr Sie auch an Zahl nachſtehen 
mögen, Ihr Name, der ein fo großes Screden dem 
Frinde einflößt, wird hinreihen, um Ihnen den Sieg zu 
verſchaffen.“ Auf dieſes Schreiben fegte ſich Sobieski an 
die Spike von 3000 Reitern, und durchzog Schleflen 
und Mäpren mit veifpiellofer Schnelligkeit. Als er zu Tuln 
ankam, war die Brüde nicht vollendet, Und die Arnıee 
nicht verfammelt. Sobiesti hierüber unmuthig rief aus? 
„Der Kaifer hält mich doch für einen Abenteurer | Ich Has 
be mein Heer verfaffen, um Daß feinige anguführen. Für 
ihn, nicht für mich, will ich Fechten.” — Duch den Hers 
og von Lothringen befänftigt, erwartete Sobieski nun 
ein eigened Heer, das am 5. Sept. die Donau erteicdhte, 
Am ı2 Sept. (1685) erfocht er den herrlihen Sıeg vor 
Wien, der diefe Stadt nid einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands von der-türkifchen Unterſochung und: Berhetrung 
rettete... FE 1 Par BE 5 Pa ee ’ - 
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